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Vorbericht. 
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Geſpraͤche unter vier Augen ſind ordentlicher 
Weiſe nicht beſtimmt das Publikum zum Zuhoͤ⸗ 
ver zu haben. Ein paar Freunde, die allein zu 
feyn glauben, beforgen weder mißverſtanden noch | 
unreblich gedeuter.zu werden; jeder fpricht wie er 
denkt, und iſt verfichert, daß fein Freund, wenn 
er auch nicht immer feiner Meinung ifi, oder 
den'Gegenftand, wovon die Rede tft, in einem 
andern Licht oder von einer andern Seite betracdh: 

- tet, ‚ihm wenigſtens eben .diefelbe Gedanken: 
freiheit zugefteht, wozu er na ſelbſt berechtigt 
haͤlt. 





En Vorbericht. 


Aber auch ohne dieſe Ruͤckſicht liegt ſchon in 
der Natur eines Geſpraͤchs unter vier Augen 
eine gewiſſe Sicherheit, die bei feinem andern — 
Statt findet, ja bei einem bloßen Seldftgefpräche 
kaum größer feyn kann, und man fpricht da 
unfehlbar manches, was in Gegenwart eines 
Dritten entweder gar nicht, oder doch nicht fo 2 
freimuͤthig und en geſprochen wor⸗ 
den waͤre. 

Wahrſcheinlich muß alſo ein unvermutheter 
Lauſcher an der Wand, dem die Kunſt geſchwind 
zu ſchreiben oder ein ungewoͤhnlich gluͤckliches 
Gedaͤchtniß zu Dienſte ſtand, am den gegen: 
wärtigen vertraulichen Unterredungen heimlich 
"Theil genommen, und ein gutes Werk zu thun 
vermeint haben, wenn er den Gedanken der 
redenden Perfonen, an -welchen er den unver⸗ 
Eennbaren Charakter der Wahrheitsliche, Maͤßi⸗ 
gung und Wohlgeſinntheit zu erkennen glaubte, 
einen dauerhaftern Leib gaͤbe, als die luftige 
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Hülle, in weicher bloß gefprochne Worte, follte 
ihre Inhalt auch ewig zu dauern verdienen, eben. 
fo ſchnell als ſie gehoͤrt werden, in dem Ocean 
zerfließen, der ſeit Jahrtauſenden ſo unendlich. 
viel Weisheit und Thorheit unmiederbringlic 
verfchlungen hat, ohne die geringſte Spur davon 
zuruͤck zu laſſen. 

Der unſichtbare Lauſcher * — Ein⸗ 
fall um ſo leichter bewerkſtelligen, da alle dieſe 
Geſpraͤche auf dem Landſitze eines der Interlo— 
kutoren unter einer dichten Sommerlaube gehal- 
ten wurden, welcher man ſich aus dem benach— 
barten Gebuͤſche ohne bemerkt zu werden, nähern 
fonnte. 

Wie es aber Die damit zugegangen ſeyn 
mag, ſo bleibt, auf alle Faͤlle, der Herausgeber 
allein fuͤr die oͤffentliche Bekanntmachung ver— 
antwortlich, und nimmt die Pflicht, ſeine an— 
ſpruchloſen und nichts boͤſes beforgenden noch 
bezweckenden Freunde im Nothfall zu vertreten, 


er 
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um fo williger auf fh,‘ da er ſich Ei chert 
haͤlt, daß dieſe Geſpraͤche ſchwerlich einen einzi⸗ 
gen unbefangenen Leſer finden werden, der im . 
Ernfte wünfchen, könnte, daß fie weder aufge: 
fhrieben noch gedruckt feyn möchten. 


Quid dulei voveat nutricula majus alumno, 
Quam sapere et fari quod sentiat? 


Juvenal. 


Wag verlieren oder gewinnen wir dabei, wenn 
gewiſſe Vorurtheile unfräftig merden ? 


Sinibald. Darf man fragen, Geron, maß 
deinen inwendigen Menfchen fo ſtark befchäftiget, - 
dab ich ſchon eine gute Weile vor dir fiehe, bevor 
du mich gemwahr wirft. 

Geron. Das follteft du wohl ſchwerlich errae 
then, Sinibald. 
Sinibald. Vielleicht doch! Arbeiteſt du etwa 
an einer neuen Konſtituzion fir die Weſtfranken? 
 ®eron. Die wird ſich wohl bald genug von 
ſelbſt madhen! . 

Sinibald. Dder an Berichtigung der Bedins 


gungen, unter welchen die monarchiſche Regierungs⸗ 


form der republifanifhen oder diefe jener vorzuzie— 
ben ſey? | 

. Geroy. Eben fo gern möcht‘ ich einen hoͤlzer⸗ 
nen Bock melken, oder mit einem Haarſieb Waſſer 
ind Faß der Danaiden ſchöpfen. Du weißt, wie ich 
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ber diefe Dinge denke. Das ganze. Weltall ift, 
- nieiner Meinung nach, eine -Monardie, und, mit 
allen ihren Mängeln- und Gebrechen, gewiß die befte, 
die man je fehen wird. Dieß vorausgeſetzt, möch— 
ten die Bedingungen, unter welchen auch auf diefem 
fleinen oder großen Sonnenftaubchen, das und zu. 
bewohnen und zu bearbeiten eingeraumt ift, die 
einföpfige NXegieringsform vor der viel köp— 
figen den Vorzug behauptet und ewig behaupten 
wird, ziemlich leicht zu finden ſeyn. Aber für wen 
und wozu follte ein Mann von neuem thun, was 
feit Plato und Ariftöteles von fo vielen Hunderten 
vergebens gethan worden? Laß die Filofofen reden 
oder fchweigen, die Welt geht ihren Gang: „die 
Könige regieren, und die DIE, fprechen das 
Recht.“ — 

Sinibald. Aber wie? 

Geron. Das ift eine andere Frage. Sch denke, 
"wie fie wollen, oder, fo gut fie füönnen. 

Sinibald. Mit beidem if der Belt nicht viel 
gedient geweſen. 

Geron Was willſt du? Alles — wie es 
kann; und wiewohl es durch fo ſeltſame Kris 
mungen und Schneckenlinien geht, daß wackre Leute 
ſich dadurch haben verleiten laſſen, zu glauben, die 
ganze Schöpfung, und die arme Menſchheit mit ihr, 
drehe ſich, wie ein blinder Gaul in einer Roßmuͤhle, 
‚ewig in einem und eben demſelben Kreiſe herum, fo 
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fallt es doch, daucht mir, von einem Tahrhun: 
dert zum andern ziemlich ftarf in die Augen, daß 
ed vorwaärts geht; und fo hoffe ih denn -zu 
Gott, es werde fih am Ende finden, dab alles 
gegangen fey, wie ed der Monarch und alleinige 
oberfie Direftor der einen und unzertrenn— 
baren Republif des Weltall haben wollte, 
und der große Zweck — 

Sinibald. Verzeih, dab ich dir ind :Wort 
falle, Seron! Der große Zweck der Menfche 
heit (denn, was über diefe geht, ift über 
unferm Horizont) kann doch wohl fein andrer “ 
ſeyn, ald dad Menfchengefchlecht, dem diefer Planet 
zu verwalten und zu benußen gegeben ift, von Stufe 
zu Stufe endlich fo weit zu bringen, daß alle Mens 
[hen nur Eine Familie ausmaden, die feinen 
andern Regenten habe, (und, wenn fie erft fo weit 
gekommen wäre, feines andern bedirrfte) als die 
allgemeine Vernunft, und alfo zugleich die 
reinfte und  vollfommenfte Monarchie, und die 
freiefte, wohlgeordnetfte und gluͤcklichſte Republik 
wäre, die ſich nur immer denken läßt. 

Geron laͤchelnd. Go weit mit dir vorwärts 
zu fliegen, guter Ginibald, find meine Schwungfe: 
dern nicht mehr elaftifch genug. Ich kenne derma⸗ 
len nur eine Republif, die gerade das ift, was fie 
feyn fl — — 

Sinibald. Und diewäre -—t  - 
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Geron- Die, von welcher du und ich Mitslie⸗ 
der ſind, und die, Dank ihrer Unſichtbarkeit! in, 
mit und unter allen Monarchien, Tetrarchien und 
Anarchien, Arifiofratien, Demofratien, Gynaͤkokra⸗ 
tien. und Hierofratien, ihren fiillen- Gang fortgebt, 

. und fo lange: fortgehen wird, bis entiweder die 
goldne Zeit, von der du ſprachſt, gekommen feyn 
wird, oder der allgemeine Brand, wonit die Sto i⸗ 

- fer unfern Erdball bedrohten, dem ganzen bisheri— 
gen Wefen.und Unwefen ein Ende madhen, und eine 
neue verglafete Schöpfung bhervorbringen 
wird, über deren vermuthlihe Befchaffenheit, und 
was für eine Konftitugion fih wohl für gladartige ' 
Menfchen am: beften fchifen möchte, wir und die 
‚ Köpfe nicht zerbrechen wollen. . 


-Sinibald. Darüber find. wir einverffanden. 
Aber auf diefem Seitenwege hatten wir bald ver« 
geſſen, daß du mir meine Frage noch nicht beant⸗ | 
wortet: haft. / 
Geron. Und was war es denn gleich? — Ja, 
nun beſinne ich mich — du wollteſt wiſſen, womit 
meine Gedanken beſchaͤftigt waren, als du herein 
kamſt. So rathe denn! 

Sinibald. Wenn es nicht eine allgemeine 
Friedensſtiftung oder der Stein der Weiſen iſt, ſo 
geb‘ ichs auf. 

Geron. Nun, fo wife denn, Bruder! — ich 


— 
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arbeite — erſchrick nicht! — an einer Apologie 
der Vorurtheile. | | 
Sinibald. Du? an einer Xpologie der Vor⸗ 
urtheile? — Das geſteh' ih! da hätt! ich lange 
rathen fünnen, eb’ ich auf eine fo feltfame Mögliche 
fett gefallen ware! — Run ja freilich find die Ger 
genftände, worüber fih etwas Neues fagen läßt, 
ziemlich verbraucht, und fo kann es ſich ja wohl 
ereignen, daß ein Ehrenmann, der nichts anders zu - 
tzun hat, in die Verfuhung gerathen mag, fi 
ſelbſt und die Welt mit Paradoren zu unterhals 
ten, um zu fehben, tie weit es ihm gelingen fönne, 
einer Ungereimtheit den Schein der — zu 
geben. 
—Geron. Dieß wäre denn doch nicht der Fall, 
‚lieber Sinibald. Denn, wofern ich auch nichts befs 
ſers zu thun wüßte, hab’ ich nicht "Kinder um mich, 
mit denen ich — fpielen fonnte? Oder, fann ich 
nicht fihlafen? Dder, wenn alles andre fehlt, mir 
sie Horaz helfen und — Verſe machen? 
Sinibald. Das wäre vielleicht nicht das 
fhlimmfte, was du thun. fönnteft.. . 
Geron. Pielleiht, wenn id Verſe — 
koͤnnte wie Metaftafio, der das beneidenswerthe 
Talent beſaß, zu jeder Tages- oder Nachtszeit, bei 
jedem Wetter, in jeder Gemüthsſtimmung, über 
jeden Gegenſtand, und auf jede Veranlaſſung, ſogar 
auf allerhoͤchſten Befehl, ſehr ſchöne Verſe 
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u machen. — Und doch, wenn mich die Feen auch 
mit diefer feltnen Gabe begabt hätten, würde ich 
meine Apologie der Worurtheile niht in Verſen 
ſchreiben; — und gerade deßwegen, weil ed mir 
dabei um nichts weniger zu thun ift, als, wie du 
meinft, mit der eiteln-Runft, paradoren Süßen den 
Schein neu entdedter Wahrheiten zu geben, groß 
zu thun. Die fchlichtefte Profe, und wenn fie noch 
profatfcher feyn fonnte ad Xenofond, ift, dauche 
mir, - gerade. das rechte und einzig fehidtihe Veh ie 
fel, wenn ed darum zu thun ifb, alte Wahrheiten 
gegen die Taͤuſchungen des Witzes und die Sofismen 
einer falfchen oder falfchtich angewandten Filofofie 
in den Schuß zu nehmen, Denn daß du ja nicht 
etiva ‚neue unerhörte Dinge von mir eriwarteft, über. 
eine Mäterie, die, ihrer Natur nach, der — 
genſte aller Gemeinplaͤtze iſt — 
Sinibald lachend. Um ſo viel she sehr 
die Ehre, auf einem ſo magern und zerftampften 
Boden noch irgend ein oder anderes Blümchen oder. 
Krauthen auszufinden, dad den Thieren, die ihn 
einige Jahrhunderte lang abgefreßt Haben, entgane 
gen wäre, —— 
Geron. Lab und ohne Bilder ſprechen, Sini— 
bald. Die gemeinnüßigften Wahrheiten find alt, 
und eben darum, weil fie aft find, wirken fiewenig. 
Es mag wohl einiges Verdienft dabei feyn, wenn 
man ſie unter irgend einer neuen gefaͤlligen Geftalt 
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wieder in Umlauf zu feßen weiß: aber mir .daucht, 
diefer Kunftgriff thut-felten eine andere Wirkung, 
als daß man fih an der neuen Einkteidung ergößt, 
wenn fie: gefällig. ift, ohne daß die alte Wahrheit 
felöft dadurch in. größre Achtung kommt. 

GSinibald. Sch babe doch wohl eher gefehen, 
dab eine neue Peruüde einen alten wurmftichigen 
Herrgott, oder ein neuer Anzug eine in Verfall 
gefommene Mutter Gottes in einer Dorfkirche 
wieder zum Gegenftand der eifrigften Andacht: bei 
unferm guten Randvolfe machte. 

Geron. Das mag bei alten Tdolen angeben, 
Freund; : aber ih zweifle fehr, ob es. mit. alten 
Wahrheiten eben dieſelbe Bewandtnik habe, 
Wahrheit, mein lieber, ift, wie du weißt, fo fehr 
für den gefunden Menfchenverfiand, und diefer fo 
ganz für jene gemacht, daß fie für ihn gar feines 
Auffrifhend und Herauspukend bedarf; je nadter 
fie ihm dargeftellt wird, je gemwiffer ift.fie, ihn eine 
zunehmen. Das Uebel ift nur, daß das reine Gold . 
der Wahrheiten, von welchen hier. die Nede. ift, durch 
die Länge: dem; Zeit, durch die Veränderungen der 
Umſtaͤnde, und. durh die natürlichen Folgen der 
menfchlihen Gebrechlichkeit, nach und nach fo fehr- 
mit fchlechtem Metall vermifcht. und verfälfcht wurde, 
daß es endlich aufhörte Gold zu feyn, und von 
dein, was ed urfprünglich war, nur nod) den NA 
men behielt, Und“ diefer Name ift ed denn, wodurd 
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der große Haufe betrogen wird, der in feiner Eins 
falt gewohnt ift, die Zeichen mit den Sachen zu 
verwechfeln, und unter der Gewähr des Namens fi 
verfälfchte. Waare. für echt aufhangen zu laffen. 


Sinibald. Nur zu wahr! Aber was werden 
die VBorurtheile, die du in deinen Schuß nehmen 
willft, durch diefes Gleihniß, und den Satz, den 
du dadurch erlaͤutern willſt, gewinnen? 


Geron. Das erraͤthſt dur nicht, Sinibald ? Go 
ſtelle dir Wahrheiten und Vorurtheile als eine große 
Menge goldner Münzen von allerlei Schwere, Ge 
Halt und: Jahrzahl vor, wovon einige echt, andere 
falſch, die meiften aber mit mehr oder weniger ups 
fer dergeftalt vermifht wären, daß bei vielen fi 
nur die Hälfte, bei andern nur der dritte oder 
bierte Theil reines Gold befaͤnde. Laß und ein Land 
annehmen, worin diefe ungleichartigen Goldmünzen, 
unter der Gewähr eined gefeßmäßigen Stempels, 
alle fuͤr echt gälten, und erlaube mir noch (aum Bes 
Huf der; Anmwendharfeit meines Gleichniffed) zwei 
Umſtaͤnde vorauszufeßen: erftend, daß die ſtufen⸗ 
weife Verfchlechterung diefer Münzen nad und nach 
in gewillen Zeitpunften vorgegangen, und ziveitend, 
dab alles Gold, das ſich in diefem Lande befinde, 
in: der. befagten Mafle gemuͤnzten Goldes ficde, 
Nun lab und annehmen, dad Volk diefed Landes 
haͤtte fih lange Zeit mit diefer Münze beholfen, 
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ohne die Verfaͤlſchung gewahr zu werden; es träte 
aber endlich eine Zeit ein, da die Ungelegenheiten 
einer folhen Müngverfaflung fih täglich immer ſtaͤr⸗ 
fer verfpüren liefen, und alfo dem Volke viel daran 
gelegen wäre, daß dem Hebel je eher je lieber abges 
bolfen würde: was, meinft du, follte wohl eine 
weiſe Regierung in einem ſolchen alle zu thun 
baben? — Die geringhaltige Münze auf einmal 
außer Kurs zu feßen, würde eine höchft nachtheilige 
Stodung in Handel und Wandel verurfachen, -und 
einen Theil des Wolfes auf einmal um fein: ganzes 
Vermögen bringen. Man dürfte fie alfo nicht anders 
ald nah und nah, fo unmerflich ald möglich, ans 
dert Umlauf nehmen, um fie in der Münze, nad 
borgangiger Scheidung, zu Goldftiden von echtem 
Gehalt umzuprägen. Damit aber deri&chaäde, der 
aus dem fortwährenden Unlauf einer Maffe von 
Goldmünzen, die bieher an Zahlungswerth gleich, 
und doch fo ungleich an reinem Gehalt wären j' -fa 
viel möglich verhütet würde, wäre wohl fein ander 
Mittel, als diefe Münze ſcharf probiren zu laſſen, 
dann zu ſortiren, und den aͤußern Preis einer jeden 
Sorte nach und nach auf den Befund ihres innern 
Werthes herabzuſetzen; da fie dann immerhin noch 
fo Lange zirfuliren möchten, bis man fie ohne ſon⸗ 
derlichen Nachtheil ganzlich außer: Kurs feßen;' und 
gegen vollgultige Stuͤcke ausmwechfeln koͤnnte. Duͤnkt 
dich nicht, - Sinibald, dab dieß in dem vorausges 


Er 
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feßten Falle die Verfahrungsweiſe einer jeden ver 
ftändigen Obrigkeit feyn würde ? 

Sinibald. Sc febe, . wo du hinaus willft, 
Geron, aber nit, wie du bei der Anwendung deis 
nes Gleichniffes beftehen wirft. Da ich dir fo viele, 
Borausfeßungen erlauben mußte, fo ift nicht mehr 
als billig, daß du mir eine einzige geftatteft. 

Geron. Bon Herzen gern, und mehr ald Eine, 
wenn du ihrer nöthig haft. 

Sinibald. Ich denfe mit diefer. einzigen aud« 
zureichen. Geſetzt alfo, es faͤnde ſich gluͤcklicher 
Weiſe irgend ein großmuͤthiger Adept, der ſich 
erböte, deinem mit verfaͤlſchter Münze uͤberladenen 
Volke auf einmal davon zu helfen, indem er ihnen, 
ohne ſich darum zu bekuͤmmern, wie viel Karate fei— 
nes Gold mehr oder weniger in ihren unechten Du— 
katen ſtecken moͤchten, für jedes geringhaltige Stüd 
ein vollhaltiges von gleichem Zahlungswerth, ohne 
allen Aufwechſel oder Abzug geben wollte: wuͤrdeſt 
du deine Leute nicht fuͤr ausgemachte Thoren erklaͤ⸗ 
ren muͤſſen, wenn ſie ſich eines ſo vortheilhaften 
Tauſches ‚aus dem laͤcherlichen Grunde. weigerten, 
„ed wäre doch immer ein Achtel oder Sechſtel oder 
Drittel feines Gold in ihrer Münze, deſſen fie ſich 
berauben- würden, wenn fie dad -Anerbieten des 
Adepten Statt finden: ließen ?“ 

Beron. Daht ichs nicht, fobald ich, dich mit 
deinem großmuͤthigen Adepten kommen ſah! 
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Ich waͤre alſo Heinen: weifen Meifter noch ‚vielen 
Dank dafür. fihuldig, daß er mir die Mühe des 
Scheidens erfparte, die nun gerade nicht fo kurz— 
weilig ift, daß man ihrer, wenn es ſeyn fonnte, 
nicht Lieber überhoben wäre? Aber laß dir fagen, 
lieber Sinibald, daß mein Volf, glüdliher — oder 
Cin deiner Hypotheſe) unglüfliher Weife, feinen 
Glauben an deinen Goldinadher hat; daß es ſei— 
nem filofofifhen Golde nicht traut, und aus 
Furcht, für gutes natürliches Gold, wovon doch . 
immer noch ein Theil in feinen gewohnten Münzen 
fieft, eine Kompofizion von gar feinem Werthe zu 
empfangen, lieber dad .Gemwifiere fpielen, und das 
feinige, wie wenig es auch ſey, behalten, als Ges 
fahr laufen will, beim Erwachen aus einem Traum 
voll goldner Berge nach Luft zu Burn und — 
zu haben. 

Sinibald. Deſto ſchlimmer fuͤr dein Volk, 
dab es fo mißtrauiſch iſt, wo es in der That nichts 
zu fürchten und fo viel zu gewinnen hat! 


Geron. Das würdeft du ihm nicht fehr übel 
nehmen, wenn dir bedadıteft, wie oft ed ſchon von 
Schapgräbern und Gonntagsfindern betrogen wor— 
den ift, die fi für große Adepten audgaben, und 
am Ende doch nur als Meifter in der Kunſt, einfäls 
tigen Leuten das Geld aus dem Beutel zu locken, 
befunden wurden. 

Ailelands W. 42. Dd, a 


# 


2 


18 GSefpräde — 


Sinibald. Du wirſt ſo billig ſeyn, lieber 
Geron, meinem Adepten zuzutrauen, daß es ihm 
weder an Willen noch an Vermögen fehlt, alle, die 
nicht aus unverzeihlichen Eigenfinn Augen und 
Ohren vor ihm verfchließen, zu Überzeugen, daß fein 
fitofohfchee Gold wahres Gold von vier und zwanzig 
Karaten ift. Aber auch ohne das wide dein Volf, 
wenn ich dich recht verftanden habe, wenig bei mei= 
nem weiſen Meifter wagen. 

Geron. Wie fo? 

Sinibald. Bon dem Augenblif an, da es 
unter dem Wolfe befannt worden ift, daß fih unter 
der zirfulifenden Goldmaſſe eine Menge falfcher und 
fehr geringhaltiger Stüdfe finden, wird fih natürs 
licher Weiſe auch ein Mibtrauen verbreiten, dad dem 
ehmaligen blinden Glauben des Volks an feine Muͤn— 
zen um fo mehr Abbruch thun wird, da das Gericht 
und die Einbildung bei folchen Gelegenheiten dag 
Uebel immer zu vergrößern pflegen, und es über: 
dieb nicht an Leuten fehlen wird, die aus Neugier 
oder Gewinnfucht, oder aus welchem andern Be: 
weggrund es feyn mag, fih die Mühe geben wer: 
den, die verdächtigen Münzen zu probiren, und dem 
Publikum, durch ihre Berichte und Warnungen, 
auch gegen die Beſſern Mibtrauen beizubringen. 
Lab und, um eher zum Ziele zu fommen, fogteich 
die Anwendung diefes Gleichnifled auf den Gegen— 
ftand unfers Geſpraͤches machen. Du verficheft unter 
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den verfehiedenen Goldmünzen, die von alten Zeiten 
ber unter. deinem Volke herundlaufen, Wahrheit, 
Irrthum und Borurtbheile: Wahrheit ift das 
feine Gold, Irrthum die falfhe Münze, die Bor: 
urtheile die. geringhaltigen. Stüde, weiche mehr oder. 
weniger werth find, je nachdem mehr oder weniger 
von jener oder diefem darunter befindlich ift. . © 
lange dad Volk die leßtern für wahr hält, weil‘ 
ihm nie eingefallen ift, an ihrer Echtheit und Guͤl— 
tigkeit zu zweifeln, fo follen fie (wie ich dir einft- 
sweilen unpräjudicirlich zugeben will) ungefähr die 
naͤmliche Wirkung thun, als ob fie durchaus wahr- 
wären. Aber wie lange wird das dauern ? Gewiß 
nicht länger als die Leute von niemand in dieſem 
ihren Glauben gefiört werden. Laß fich einmal eine 
Anzahl. angeblicher Scheidefünftler hervorthun, die 
fih ein Gefchäft daraus machen, die Vorurtheile 
und Meiriungen des Volks auf die Kapelle zu brin- 
gen, und ihren wahren reinen Goldgehalt öffentlich 
anzuzeigen: bon diefer Stunde an fängt auch das 
Gebäude an zu ſchwanken, dag bicher auf einem 
fo lodern Grunde ruhte. Diefe Wirkung wird zivar 
nicht fogleich merklich: feyn ; aber einem aufınerffa= 
men Beobachter werden die Zeichen der Veränderung 
nicht entgehen, die in dem Glauben, den Ge: 
finnungen und den Sitten des Volks vorgeht, 
wiewohl Das Uebel oft ziemlich lange im Stillen 
um fi ‚greift, und Daher, wenn es endlich zum 
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Ausbruch kommt, Leute, die all? immer nur aus 
der naͤchſten Urfache erklären — in — 
Erſtaunen ſetzt. — 

Geron Nur zu wahr!“ Und gerade dieſe Er 
fahrungsſache iſt es, was mich immer gegen die 
unzeitigen und unbehutſamen Volksaufklaͤrer aufge— 
bracht hat. 

Sinibald. Es iſt nicht zur laͤugnen, daß dieſe 
Leute Schaden thun: aber ich ſehe nicht, wie du 
das verhäten willſt; ed wäre denn, du gedächtefi 
dich für die Meinung der Königin Semiramis 
in den Göttergefpraden zu -erflären, und 
darauf anzutragen, dab das Licht, das dem menfche 
lichen Berftande durch die Kultur der Wiſſenſchaften 
aufgebt,’gleich dem heiligen Feuer der Vefta, 
ausfchließlih in der Verwahrung eines befondern 
Ordens ſeyn follte, der, unter Dberaufficht der 
-Regierung, dem Wolfe nur gerade fo viel davon 
zutbeilen dürfte, ald feine Dbern für gut fanden. _ 

Geron. Nicht, als feine Dbern für gut finden, 
fondern als dem Volke wirklich gut und heil⸗ 
ſam iſt. 

Sinibald. Und wer foll darüber entſcheiden, 
wie viel Licht dent Volke gut und heilſam iſt? Doch 
wohl feine Obern? Dder wen wollteſt du es fonft 
auftragen? Wenn du ed den Aufflärern überlaffen 
wollteſt, fo werden fie eined von beiden thun: ent— 
weder fich ſelbſt in ihrem Geſchaͤfte feine Grenzen 
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ſetzen, oder ſich um die Gebühr mit den Obern ein- 
verfteben, das arme Volk in Dummheit und Uns 
wiffenheit zu erhalten, weil man doch nun einmal 
in dem Wahne ſteht, daß ein Unwiſſendes Volk 
leichter zu regieren ſey als ein aufgeklaͤrtes. | 
Geron. Die Erfahrung zeugt in unfern Tagen 
fo laut: vom Gegentheil, dab ich. gewiß. bin, die 
Zeit ift nahe, da man von diefem arınfeligen Wahn 
auf ewig zurück fommen wird. Der erfte große 
Zürft, der Verſtand und Kenneniß der menfchlichen 
Natur und der menfchlihen Dinge genug haben 
wird, um überzeugt zu feyn, „daß gefunder 
Derftand allen Menfhen, den niedrigften 
wie den höchfien, unentbehrlich ift um — Men: 
fen: zu feyn,“ und der diefer Grundinarime in 
altem ohne Ausnahme gemäß handeln wird, wird 
durch fig allein, ohne die geringfte Erſchuͤtterung, 
ſtill und unvermerft, wie die Natur in ihren wohl: 
thaͤtigſten Wirkungen gu verfahren pflegt, eine große, in 
ihren Folgen unendlich nuͤtzliche Verbeflerung in feinem 
Staate. bewirken, und dann aus eigener Erfahrung _ 
bezeugen fönnen, daß feine Kegierung fiherer, fefter 
amd weniger Neibungen ‚und Stodungen unterivore 
fen. ift, als die Regierung uͤber ein zum gefunden 
Derftand reif gewordenes Volk. Bon der Wahrheit 
dieſer Marine ift bereits jedermann theoretifch 
überzeugt; und ed bedarf nur noch ein einziger, 
großes, ſtark in die Augen lcuchtendes Beifpiel, fr 
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wird in weniger ald zehn Jahren kaum noch — der 
Bey von Tripoli über Barbaren und Sklaven herr. | 
fhen wollen. j 
Sintbald. Bravo! So wären wir ja einver⸗ 
ſtanden. Aber wo bleibt da * Apologie der 
Vorurtheite? 
Geron. Die geht ruhig ihren Gang fort, Sinibald 
Sinibald. Du ſcherzeſt. Was hätte denn 
gefunder Verftand mit Vorurtheilen zu fchaffen ? 
Don dem Augenblick an, da ein Volk zum ‚gefunden 
Verftand reif geworden ift, wie dur ed nenneft, Hat 
es feine Vorurtheile mehr, und bedarf keiner mehr. 
Geron.. Aber, mein lieber Sinibald, das mußt 
du doch fo. gut wiſſen ald ich, daß wir und jedes. 
andere Volk auf diefem - Erdenrunde noch ziemlich 
weit bon dieſem gluͤcklichen Zeitpunkt entfernt ſind. 
Wahrlich, bevor wir dieſes große Ziel erreichen, 
werden noch allerlei Anftalten getroffen werden muͤſ— 
fen; und gerade an denen, die ung allein fo weis 
bringen fönnen, fehlt ed noh am meiften. Bis 
dahin, mein Freund, werden wir wohl thun, unfern 
fchreidfeligen Weltverbeflerern zu empfehlen, ‚daß. fle 
gewiſſe Vorurtheile unangetaſtet laſſen; und: unfre 
Obern werden bloß ihre Schuldigkeit thun, wenn’ fie 
die Herren, die nicht auf guten Rath hören a 
ein wenig auf die Finger Eippfen. 
Sinibald, Sch fehe wohl, dab ih mir vor 
allen Dingen eine eine Erklärung von dir. ausbit- 
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ten muß, was dad für gemwiffe Vorurtheile 
ſind, zu deren Unocerletzlichkeit ein ſo wohldenkender 
Mann wie du, feine Stimme fo feft entfchieden 
giebt ? 

Geron. Vor allen Dingen will ich dir eine 
kleine Gefchichte erzählen, wenn. du Geduld haft fie 
anzubösen.. 

Sinibald. Gehr gern. 

Geron. Es war einmal ein Mann, der fich viele 
Mühe gegeben hatte, ein guter Arzt zu werden, und 
dem es fo wohl gelungen war, dab der Ruf feiner 
Geſchicklichkeit und feiner gluͤcklichen Kuren in alle 
Lande ausging. Diefer Ruf fam endlich auch bis 
zu den Ohren der Herren Bürgermeifter und Rath 
des durch den berühinten Sean Paul nicht weni- 
ger berishint gewordenen Reihsdörfchens oder Städt: 
dene Kuhſchnappel; und da ſie eben eines 
Stadtarztes benoͤthigt waren, ſo wurden ſie einig, 
den beſagten Arzt unter ziemlich annehmlichen Be— 
dingungen an dieſe Stelle zu berufen. Dieſer mochte 
ſich aus der Geſchichte des. beruͤchtigten Armen-Ad⸗— 
vokaten Siebenkaͤs eine Vorſtellung von der loͤbli- 
chen Reichsſtadt Kuhſchnappel gemacht haben, die 
ihm von einigen Jahren Aufenthalt daſelbſt eine 
reiche Ernte neuer Beobachtungen zu Befoͤrderung 
der Menſchenkunde und Menſchenliebe und zu Ver⸗ 
mehrung feiner medicinifhen Kenntniffe verfprad. 
Kurs, er nahm den Ruf an, und fand an feinen 
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neuen Pazienten, befonderd denen vom dritten 
“ Stande, ein wohlgefinntes Voͤlkchen, das ihn, 
auf feinen bloßen Ruf und fein ehrliched Geficht hin, 
mit einem Enthuſiasmus aufnahm, der faum größer 
hatte feyn fönnen, wenn er bereits einige Dußend 
wichtige Kuren an ihnen verrichtet: gehabt hätte 
Die ‚guten Leutchen ließen ſichs nicht einfallen, -den 
Grund oder Ungrund diefes Rufs zu unterfuchen. Alles _ 
was die Natur oder ein glüdlicher Zufali zu Gene 
fung der Kranken that, fihrieben fie treuherzig ihrem 
Aeskulap zu; aus jedem von ihm geheilten Schnupfen, 
Huften, oder Verdauungeffieber machten fie eine 
Wunderfur, unterwarfen fi) allen feinen Vorſchrif— 
ten blindlings, verfchludten mit dem gewiſſenhafte⸗ 
ften Gehorfam alle feine Pillen, Pulver und Traͤnk— 
sben, und behaupteten gegen alle durchreifende 
Sremde, daß feines. gleichen nirgends gefunden 
werde. Bei dieſem auf lauter Vorurtheilen gegriüns 
deten Glauben an ihren geſchickten und forgrältigen 
Stadtarzt hatte fih nun der Senat und das Volk 
von Kuhſchnappel eine geraume Zeit wohl befunden ; 
als ein nafeweifer junger Patricier des Orts, der 
unter feinen Mitbürgern für einen großen Kopf galt, 
‚auf den Einfall fam, eine Art Gatyre gegen Aerzte 
und Arzneifunft herauszugeben, worin er zwar nicht 
im Abrede. feyn wollte, daß der Poliater von 
Kuhſchnappel ein fehr großer Arzt fey,-aser nur 
behauptete, an der Arzneikunſt ſelbſt fey ganz. 
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und gar nichte; es gebe entiweder gar feine Heil 
fräfte in der Natur, oder wenigfiend müßten die 
Menfchen fie weder zu finden noch anzuwenden: die 
Aekkulapiſche Kunft hatte von ihrer Erfindung an 
unendlih mehr gefhadet als genußt; kurz, daß 
ganze Medicinalwefen fen eitel Echarlatanerie und 
QDuadfalberer, und nicht um ein Haar befler als die 
Kunft, aus dem Kaffeſatze zu weiffagen, Traume zu 
deuten, und auf der Dfengabel nah dem Blodös 
berge zu reiten. Das Schriften machte Auffchen 
und erregte Anfangs ziemlich allgemeinen Unmillen: 
Aber der junge Volfdaufftärer war aus einem der 
erſten Häufer in Kuhſchnappel, hatte fo viele Bäter, 
Oheime, Schwäger, Vettern und Gevattern im 
fleinen und großen Rath, und war ein fo fertiger 
Meifter in allen fleinftädtifchen freien Künften, daß 
er in furger Zeit einen Anhang befam, unter deffen 
Uebergewicht der Stadtarzt und feine Freunde end« 
lich erliegen mußten. Zuſehens fiel nun das Anfes 
ben des Mannes, den man vor wenig Jahren für 
einen Wunderthäter aufgerufen hatte; feine Vor⸗ 
fhriften wurden fohlecht befolgt, feine Arzeneien ent« 
weder unordentlih oder gar nicht eingenommen : 
und man: gebrauchte heimlich Pfufcher und Quads 
falber, die immer wieder verdarben was er gut 
machte. Geht mißglüdte ihm eine Kur nach der 
andern; aber Er allein mußte die Schuld tragen. 
Starb ein Kranker, weil er nicht laͤnger leben fonnte, 
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oder weil er dad Dpfer feines Eigenfinnd und des 


thörichten Benehmens der Seinigen wurde, fo mußte 


ihn die Arzneimwillenfchaft und der Stadtarzt getöds 
tet haben. Aus Veranlaſſung einer epidemifchen 
Krankheit, die in kurzer Zeit den vierten Theil der 
Einwohner wegraffte, wurde das Uebel endlich fo 


arg, daß ein Hochedler Kath fich nothgedrungen fand, - . 


den lange .nicht geachteten Beſchwerden ded Stadt: 


arzted Gehör zu geben, und, nad vielen unnöthis _ 


gen Unterfuchungen, Deputazionen, Relazionen und 
Debatten, endlich ein Defret ergehen zu laflen, wo⸗ 
durch den fanuntlichen Einwohnern der Stadt und 
Landfchaft Kuhſchnappel bei hoher Strafe anbefohlen 


wurde, von nun an wieder an den Stadtarzt zu 


glauben, und in Franken Tagen fich ganz allein an 
ihn und feine-Vorfchriften zu halten. Aber an eben 
dem Tage, da diefe Verordnung publiciert wurde, 


ließ der wißige Patrizier ein Poflenfpielchen auf. 


dem Kuhſchnappliſchen Nazionaltheater aufführen, 
worin die Aerzte und ihre Kunft durch alle Prädi- 
famente lächerlich gemadht wurden. Diefe Pofle, 


der das Rathsdekret zur Folie diente, erhielt nun. 
einen. defio lebhaftern Beifall; das Stuͤck mußte 


einigemal ‚hinter einander gefpielt werden, und in 
wenigen Tagen hörte man den Rundgefang, womit 


es ſchloß, auf allen Gaſſen fingen. Der Stadtarzt 


wurde des Handeld endlich üuberdrüffig; feine Mens 
fhenfunde hatte ſich in Kuhſchnappel, wiewohl auf 


— 
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Unfoften der Menſchenliebe, anfehntich verınehrt, und 
‚8 war da weiter nichts mehr zu thun noch zulernen 
übrig. Er 309 alfo von dannen, und befam einen 
privilegirten Pfufher zum Nachfolger, der zwar 
Mittel. fond, fih den bisherigen Widerfacher feines 
Drdend durch eine wohl getroffene Eheverbindung 
mit einer verſchimmelten Bafe günftig zu machen, 
und dem es daher an Unterfiikung von Geiten einer 
boben Dbrigfeit nicht fehlte: aber die Kubfchnappler 
hatten nun einmal den Glauben an die Arzneimif: 
fenfchaft verloren; und da die obern Klaſſen des 
Staats dem Bolfe hierin felbft bei jeder Gelegenheit 
mit boͤſem Beifpiel vorgingen, „fo blieb die einmal 
eingeriffene- Anordnung mit allen ihren fchädlichen 
Folgen ein unheilbares Uebel: bid auf dieſen Tag, 
und — mein Maͤhrchen ift zu Ende _ 

Sinibald lächelnd. Ich flatte dir dafür den 
gebührenden Dank ab, mein lieber Sokrates; und - 
um dir die Mühe zu erfparen, durch eine lange 
Reihe kleiner hinterliftiger. Fragen, die ich mit mögs 
lichſter Einfalt zu beantworten hätte, nah Platos 
nifher Art und Kunft, mich am Ende auf den 
Punkt zu bringen, wo du mich haben willſt, will 
ich lieber den Kern aus deinem, Mährchen. fogleich 
felbft Heraus fnaden, und geftehe dir alfo von gans 
. gem Herzen au: daß es mehr als Abderitifrhe und 
Kuhſchnappliſche Shorheit ift, wenn unſre Dbern, 
nachdem fie dad Fundament der Vorurtheiie worauf 
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der Glaube des Volks an ihr Anfehen und die Uns - 
verleßlichfeit ihrer Perfonen, nebft feinem Glauben _ 
an die eingeführte Religion, an eine göttliche Beſtaͤ— 


tigung des Unterfchieds zwiſchen Recht und Unrecht, 


und an Berantwortlichfeit in einem fünftigen Leben 
für das Bofe, das wir in diefem gethan haben, 


beruhet, theils vraftifch felbft untergraben, 


— 


theils ungehindert von andern theoretiſch unter— 


graben laſſen, — gleichwohl bei Strafe gebieten 
wollen, daß das Volk glaube, was beinahe niemand 
mehr glaubt, und es in Ungnaden vermerfen, wenn 
der daher entfpringende und ſich überall in allen 
Ständen außernde Kontraft unfrer Zett mit den 
Tagen unfrer gfaubenreichen und in- ihren: von Finde 
heit an eingefogenen Vorurtheilen webenden und 
lebenden Borältern endlich feine natürlide Wirfung 
zu thun anfangt. ch gefiehe ferner, dab, nachdem 
man der ganzen erftaunten und beftürjten Welt 


ungeſcheut das Beifpiel gegeben bat, daß: man alles, 


auch das ungerechtefte, zu dürfen glaubt, fobald 
man die Macht dazu bat und es uns fo belicht, es 
mehr ald Thorbeit ift, noch von Gerechtigkeit zu _ 
fchwaßen, und es irgend einem andern Übel zu neh— 
men, wenn er fi, eben fo gut als diefe Betfpielges 
ber, für ermächtiget halt, . alles zu thun was man 
ihm nicht wehren kann, -u. ſ. w. Noch mehr, lies 
ber Geron! ich geftehe dir, und, wenn ich eine 
Stimme hätte, die: fich allen Menfchen auf Einnial 


z unter vier Augen. 29 


hörbar. und verftandlich machen forinte, fo würde. 
ich e8 über den ganzen Erdfreis ausrufen, „daß die. 
Beifpiele, die feitzehn Sahren gegeben 
worden find, geradezu auf den Umſturz aller 
bürgerlichen Gefellfhaft und Drdnung, aller Relie 
gion, Moralitat und Yuntanität, losarbeiten; und 
daß es alfo höchſte Zeit ift, daß irgend ein verftäns. 
diger, Gerechtigkeit liebender, das Gute ernftlih 
wollender und fennender, von lauter recht“ 
fchaffenen- :Leuten unmittelbar umgebener 
großer Monarch ein befferes Beyſpiel gebe, 
und mit unerfohütterlicher Feitigkeit nah Martmen 
handle, die auf dem ewig nothivendigen Grund alles 
Rechts berufen. — ber, nody einmal, was vn 
das. alles zur Apologie der Vorurtheile? 

Geron. Ich habe dir alfo mein Maͤhrchen vers 
gebens erzählt ?.. 

Sinibald. Du willft vermuthlich damit fagen,. 
ed gebe wahre, wiewohl dumpfe Gefühle und Bors 
urtheile, an welche ſich feft zu halten, dem unaufs 
geflärten und, ‚vermöge der Natur der Sache, zahle 
reich ſten Theil der Menfchen niht nur nüßlic, 
fondern, wofern das Ganze beftehen ſoll, fogar 
notbwendig fen; und diefe Vorurtheile follten 
und- müßten alfo vefveftirt werden; und das um fo 
mehr, da fie nur ſubjektiv betrachtet, Worurtheile 
find, im Grunde aber, fobald man fie zu deutlichen 
Urtheilen entwidelt, wahr befunden werden, oder 
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auf Wahrheit beruhen. Gut; lieber. Geron, auch 
das geb* ich dir zu. Aber — 

-:Geron. ch bitte dich, fein fofiftifches Aber! 
—Sinibald. Bona verba quaesol Was koͤnnte 
mirs beifen, dich und mich felbft fofiftifiren zu wol⸗ 
len? Wir haben ja einerlei Zweck, und arbeiten 
beide an einem und demfelben Bau. | 

.Geron. Eben defwegen wünfchte ich, daß wir 
and nach einerlei Plan arbeiteten. . 

GSinibald. Das fann nie fehlen, ſobeld wir 
einander recht verftehen. - 

Geron. Ufo — dein Aber? 

Sinibald. Es ift. weiter nichts, als daß die 
Sache der Vorurtheile, durch meine Bereitwilligkeit, 
dir deine Unterſcheidung gelten zu laſſen, um nichts 
gebeſſert wird. — 
Geron. Das waͤre ſchon zu viel. Erklaͤre dich 
naher: | 
: Gintbald. Unftreitig hängt der unaufgeklärte 
Theil der Menfher an Xeligion, Gittlichfeit und 
bürgerlicher Ordnung bloß durh Gefühl und Vor— 
urtbeil. Er hat fi feine Vorftellungen von dies 
fen wichtigen Gegenftänden, von weichen dat Gluͤck 
oder Ungluͤck feined ganzen Daſeyns abhängt, nie. 
deutlich „gemacht; hat die Gründe, worauf fein 
Glaube an feinen Gott, feine Dbrigfeit und 
feine Lehrer berupet, nie unbefangen unterfucht 
und geprüft. Auch konnte er es nicht, wennen 
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gleich wollte: es fehlt ihm zu einem folhen Gefhaft 
an Muße; die Werfzeuge des Denkens find bei ihn 
nicht ſcharf genug dazu gefchliffen, und er ift nicht 
geubt genug, fie bei Gegenftanden diefer Art zu 
gebrauchen. Gein Slaube ift alfo in der That ein 
blinder Glaube. Immer gut wenn er ihn batz 
denn er ift ihm, in Ermanglung eines befiern, du 
feiner Ruhe und zu Erfüllung feiner Pflichten une 
entbehrlich. Er kann ihn nicht verlieren, ohne an 
feiner Sittlichfeit, der Ergebung in fein Schidfal 
und der Hoffnung einer beffern Zufunft fehr gefrankt . 
zu werden. Aber das alles ift nur darum fo, weil 
er unaufgeflart ift. Befler wär’ ed doc im⸗ 
mer, wenn er ed nicht wäre; und wie fann er zu 
dieſem Beſſern anders gelangen ald durch Auffläs 
rung, d..i. wenn fein auf Vorurtheile gegründeter 
blinder Glaube. einer aus freier Unterfuchung und 
deutlicher Erkenntniß entfiandenen Jebergeugung- 
Platz madt ? 

Geron. Sollte wohl ein Mann von deiner Welt 
fenntniß hoffen fonnen, dab der unendlich größere 
Theil der Menfhen jemals zu einem folchen Grade 
von Kultur gelangen werde ? 

Sinibald, Gh beforge durch meine Antwort 
nicht wenig von der guten Meinung, die mir diefed 
Kompliment zugezogen bat, zu verlieren; aber fey 
ed Tarum! Ich kann nichts anders antworten als 
— ja! Ich Hoff’ es, und glaub’ es fogar. 
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Geron. Lieber Sinibald! Wir leben am Ende 
des aufgeflärteften Jahrhunderts, das je gemwefen 
ift. Schau um dich her! Gc verlange nichts ‚weiter, 
‚denn ich habe dir alles damit gefagt. Die. Hand 
aufs Herz, Freund! wie fannft du im Ernft eine 
fo fanguinifhe Hoffnung begen? Daß eine fo un- 
geheure große Veränderung der Dinge nicht durch 
einen. Sprung bewirft werden koͤnne, bat ung, 
folle‘ ich denfen, der neuefte Verfuh, den einige 
warme und fubtile Köpfe in Franfreih an ihrer 
eignen Nazion gemacht haben, auf eine Art gelehrt, 
welche (wenn anders die Narrheit und Blödfinnigs 
keit des Menfchengefchlechtd nicht ganz unheilbar ifty 
alle Völker auf ewig abfchreden wird, eine. ähnliche 
Gefahr zu laufen. Wahre’ und gründliche Aufklaͤ— 
rung des menfhlihen Verftandes kann nur durch 
ein beinahe. unmerfliches Zunehmen des Lichtes, lang⸗ 
ſan und: finfenweife bewirkt werden. Aber eben des⸗ 
wegen wird eine allgemeine, oder wenigſtens 
uͤber den groͤßern Theil der Menſchen verbrei— 
tete Erleuchtung nie Statt finden Die Mittel 
dazu find zu befchränft, liegen in den Händen einer - 
zu fleinen Anzahl, bangen zu fehr vom Zufall, und 
(was noch fohlimmer ift) von -der Willführ- der 
Machthaber ab, deren größerm Theil alles daran 
gelegen zu feyn feheint, daß es nicht hell um fie ber 
werde. Bedenfe, daß gegen Einen, der zu Befoͤr⸗ 
derung wahrer Aufklärung thäatig ift, hundert find, 
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die ihr aus allen Kräften entgegen arbeiten, und 
sehen taufend, die feine Dienfte weder begehren noch 
vermifien. Auch bitte ich nicht zu vergefien, daß 


man unter zehen Aufflärern wenigftens die Hälfte 


rechnen muß, die ihre Pechfackel fo ungeſchickt und 
unvorfihtig handhaben, als ob es ihnen: weniger 
darum zu thun fey und- zu leuchten, ale und die 
Haͤuſer uber den Kopf anzuzunden; nichts von den 
fleinen Laternenträgern zu fagen, die uns ein fo 
truͤbes und taufchendes Licht vortragen, daß wir mit 
bloßen Tappen im Dunfeln ſichrer an Ort und 
Stelle famen, ale ivenn wir und von ihnen führen 
laffen. 

— Sinibald. Das giebt troſtloſe Ausfichten, 
Bruder! Was bliebe und da zu thun übrig, ale, 
gleich den trauernden Geniuffen auf alten Sarfofas 
gen, unfre Fadel umzukehren, und mit ſtarren ſtei— 
nernen Augen zuzuſehen, wie die Menſchheit aus 
der ſchoͤnen Morgenroͤthe, die den nahen Triumf 
der allerfreuenden Sonne verkuͤndigte, in die Nacht, 
worin nur die rs Geifter wirken, zuruͤck finfen 
wird?; 

Geron. Das u foll e8 hoffentlich nicht kommen, 
wenn wir gleich nie fo weit gelangen, daß wir der 
wohlthätigen Vorurtheile, wovon die Rede 
zwiſchen und ift, gänzlich entbehren könnten. 

Man geht fo weit man kann, wenn weiter 

Zu gehn niit möglich ift — 

Wielands W 42. Zr. 3 
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fagt unfer Horaz. Man- verlange nur nicht allges 
mein zu machen, was, vermöge der unvermeidlichen 
-Unvollfommenheit der menfchlichen Dinge, nur wenis 
gen zu Theil werden fann. Freilich, wer andere 
lehren oder regieren foll, fann nie aufgeklärt 
genug feyn. Aber ein Volk, das von aufgeflärten 
Menfchen gebildet und regiert wird, Tann fi fehr 
gut mit weniger Licht behelfen, und wird fih, in 
dieſem Falle, bei feinen Vorurtheilen für das Anfes 
hen und die Nafchlbarteit ſeiner Obern ganz wohl 
befinden, 

Sinibald. Du haft wohl gethban, Geron, dich 
mit der Klauſel „in dieſem Falle“ zu verwaäh— 
ren. Hingegen ſcheinſt du außer Acht zu laſſen, wie 
es gewöhnlich mit der Aufklaͤrung der gebornen 
Weltregierer und der oberften Klaffen überhaupt 
befhaffen if. Die bofen Gefhmwüre, woran .die 
Menſchheit fhon To lange leidet und zuſehens hin- 
ſchwindet, laſſen ſich nicht durch Platoniſche Kühl: 
pflaſter heilen. Ja freilich felix respublica, ubi phi- 
4osophi imperant! Aber zeige mir dieſes gluͤckliche 
Gemeinwefen. Dder was hilft ed der Welt, wenn 
fie vom Zufall alle zwei taufend Fahre mit Einem 
Marf:Aurel befhenft wird? Wehe und, wenn 
die Natur nicht befler für und geforgt hätte, als 
der Zufall; wenn der Menfch die Anlage zu dem, 
was er feyn muß, um Dollftöndiger Menfch zu feyn, 
nicht mit auf Die Welt brachte; wenn es ihm nicht 
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möglich wäre, über alle Hinderniffe zu Hegen, die 
feiner Bervollfommnung entgegen ftehen! Wie? Es 
wäre für den einzelnen Menfchen ein Zeitpunft, da 
er fih felbft zu regieren gefchift wird, und ganze 
Bölfer follten zu einer ewigen Kindheit und Min 
derjahrigfeit verdammt fern? Warum denn follte 
alles, was die Gefchlechter, die vor und lebten, 
‚erfahren, gedacht, gethan und gelitten haben, ewig 
für ihre Nahfommen verloren gehen? Warum jedes 
neue immer eben fo behandelt werden, als ob es 
aus lauter erfien Menfhen befände?t — Lab 
und die reine Wahrheit fagen, blende oder fchmerze 
fie auch, wenn fie laut gefagt würde, wen ſie wolle! 
Die Wehflage darüber, dab die Zeiten. nicht mehr 
d, da das Volk fih bei feinen Vorurtheilen fo 
wohl befunden haben foll — wovon ich (im Vorbei- 
geben geſagt) keineswegs uͤberzeugt bin — aber, ſey 
ed damit wie ed war, dad Jammern über ihr Nichte 
mehrfenn kann zu nichts helfen. Sie find nun ein- 
mal vorüber und werden nicht wiederfommen. Andre 
Zeiten, andre Sorgen! Damals fonnte man fich 
freitih dad wichtigfte aller "Gefchäfte fehr bequem 
machen; ‚aber es ging darin auch — wie ed ging. 
Es mag wohl manchem Fehr ungelegen feyn, daß die 
Kunſt zu regieren die fehwerfte aller freien Künfte 
geworden iſt. Indeſſen follte man doch) fühlen, wie 
billig und der Natur der Sache gemäß es fen, dab 
die Vortheile, Die von Der Ausübung einer Stunfl 
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zu erwarten find, mit dem Grade der Virtuo— 
ſitaͤt des Künftlerd in gehörigem Verhältniß ftehen, 
Hohe Ehre und große Belohnung gebührt nur dem 
großen Meifter : nur ein folder fann erwarten, daß 
wir ihm alles zutrauen, und geneigt find, für ihn, 
der fein möglichftes für uns thut, hinwieder altes 
mögliche zu thun. 

Geron. Kennft du viele Birtuofen diefer 
Gattung, Sinibald ? 

Sinibald. Defto fhlimmer für die, die nicht 
find — was fie feyn follten! Aber, was ich eigent- 
lich fagen wollte, ift nurs daß, feitdem die großen 
Herren uns ihr Geheimniß felbft verratben haben, 
(wiewohl fie und damit eben nichts neues offenbar: 
ten) und alfo fürs fünftige an feine Taͤuſchung 
mehr zu denfen ift, ihnen nichtd anders übrig bleibe, 
ald das angefangene Werf felbft fortzuſetzen und zu 
vollenden; d. i. der Aufllärung nicht nur ihren 
Gang zu laffen, fondern fie fogar, in felbfteigner 
Perſon und durch ihre Mitarbeiter am Werf, aus 
allen Kräften zu fordern. Die Bölfer verlangen 
feine Hirten mehr, feitdens der Zauber, der fle 
zu Schafen gemacht hatte, aufgelöft if. Manıhe 
fühlen fih fogar ihren angeblihen Vätern über 
den Kopf gewachfen, und betrachten ihre Negierer 
ald Diener des Staats, die von der Art, wie fie 
dem gemeinen Wefen vorftehen, nicht etwa nur Gott 
und ihrem eigenen Gewillen, fondern den Zeitge— 
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"Noffen- und der Nachwelt, und vornämfich ihrem . 
zunachſt dabei betroffenen Volke verantivortlich find, 
Geron. Das ift es eben was ich beflage.. Du 
wirft doch nicht laugnen wollen, daß die politifche 
Sreigeifterei, die dem Volke das Recht, feine Regen— 
ten zur Verantwortung zu ziehen, beilegt, allents 
halben, wo diefes anmaßliche Recht wirklich ausge— 
übt wurde, unendlich viel Unheil angerichtet hat ? 
Sinibald. Bir wollen und nidt an Wor: 
ten irren, lieber Geron. Die Verantwortlichkeit, 
die ich meine, ift Natur der Sache, und hat alfo 
von jeher in jedem Staate, fogar in der ungezügelts 
ften Defpotie, Statt gefunden. Die öffentliche 
Meinung ift ein furdtbares Gericht; ein Gericht, 
dem fich feine fterblihe Macht, sie groß fie auch 
fey oder feheine, entziehen fann. Weber lang’ oder 
fur; werden nicht nur die Kaligula's, die Neronen, 
die Domiziane, fondern auch ein Richard IL., ein 
Heinrich III., ein Karl I., ein Ludewig XVI., ich 
will fagen, unmweife und ſchwachherzige NRegenten 
nicht minder ald Tyrannen und gefrönte Teufel, 
Schlahtopfer der Verahtung oder Vernachlaͤſſigung 
diefed unfichtbaren Vehmgerichtes. Weife und gut- 
gefinnte Fürften, oder wie man die Machthaber im 
Staate fonft nennen will, find fich diefer unauf: 
weichlichen Art von Berantwortlichfeit immer bewußt; 
haben fi) aber auch fo wenig vor der öffentlichen 
Meinung zu fiheuen, daß diefe vielmehr die zuver— 
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-täfftgfte Düelle ihrer Macht, und am Tage der Noth 
ihre ftärffte Stuͤtze ft. Webrigens foll jeßt, mit 
deiner Genehmigung, die Rede nicht davon feyn, 
ob es den Negenten fowohl ald den Völkern nicht - 
zuträglih wäre, wenn diefe Verantwortlichfeit im 
jedem Staate gefetzmäßig würde, und auf welche. 
Weife dieß am beften gefchehen könnte. Ich erwähnte 
bioß als einer notorifchen Erfahrungsfahe, daß es 
mit der Wolljährigfeit der meiften Völker in 
Europa bereits fo weit gedrehen fey, daß fie ſich für 
berechtigt halten, über die Art und Weife, wie fie 
regiert und behandelt werden, ziemlich Taut zu 
urtheilen ; und daß es alfo Thorheit wäre, fih laͤn⸗ 
ger auf einen blinden Glauben, der nirgends 
mehr vorhanden ift, blindlings zu verlaflen, 
oder von den alten Dogmen, die der Obrigkeit 
ein gottlihed Recht beilegen und. die Untertha— 
nen zu leidendem Gehorfanm verpflidten, die 
Wirfung zu erwarten, die fie etwa zu ımfrer Vor— 
väter Zeiten, und auch damals nicht immer, thaten. 
Kurz, ich müßte mich fehr irren, oder das neuns 
zehnte Jahrhundert, das und fehon entgegen zu 
danımern anfangt, wird in Republifen fo gut 
als in Monarchien den Kegenten die Nothwen— 
digkeit auflegen,. Birtuofen in ihrer Kunft zu feyn, 
und nicht von den Vorurtheilen, fondern vom © e- 
fühl und der Ueberzeugung ihrer Untergebes 
nen, die Zufriedenheit mit ihrer Regierung und 
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jenes allgemeine Wohlwollen und Zutrauen zu erwar⸗ 
ten, das zu allen Zeiten die ficherfte Grundfefte der 
Thronen und kuruliſchen Stühle gewefen if. 

Geron. Wenn ich den Sinn deiner Worte recht 
gefaßt babe, fo erwarteft du Binnen einem ziemlich 
furzen Zeitraume von den Völkern eine Kraftaufes 
sung, von welder, fall& fie Statt haben follte, 
mehr zu fürchten ald zu hoffen wäre. Denn 
wie es obne ein beroifched Mittel zugehen 
follte, daß die Machthaber in die Nothiwendigfeit, 
von der du fprihft, geſetzt werden fönnten ‚ geht 
über meinen Begriff.- 

Sinibald. Wenn ih auch ein folhes Er: 
wachendes Volks, wie du im Sinne zu haben 
fheinft, gemeint hatte, follten wir nicht, wenn wir 
bedenfen, was feit sehen Jahren vor unfern Augen 
und Dhren gefchehen ift, mehr ald zu viel Urfache 
haben, dem Genius der Zeit fo etwas zuzutramen 
Dat von dergleichen Kraftaußerungen der fopflofen 
aber defto handfeftern Menge mehr zu fürchten als 
gu hoffen ift, wird dir in diefen unfern Tagen wohl 
fein VBernünftiger mehr fireitig machen, aber eben 
Daraus: wird auch jeder Vernünftige die ganz natür= 
liche Folgerung ziehen: baß man, anftatt fie durch 
übel gewählte und falfch berechnete Gegenmittel zu 
beſchleunigen oder gar heraus zu fordern, ihnen 
vielmehr auf dem einzigen Wege, der einer gerech— 
ten und meifen Negrerung immer offen ift, zu vor⸗ 
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fommen, dt. fie moraliſch unmöglid 
machen muͤſſe. Wenn jemals Staatsklugheit mit 
Weisheit, und eigenes Intereſſe mit dem allgemeinen 
Beften in Einem Punkte zufammen trafen, fo ift es 
gewiß in dieſem. 

Geron. Und du erwarteft, dab die Machthas 
ber jemald® aus fich ſelbſt auf eine folhe Vor— 
ftellungsart fommen, oder daß ihre Rathgeber — 
wenigftend die, denen man folgt — aus eiäner 
Bewegung und Ueberzeugung zu den weifen, gerechs 
ten und flugen Mabregeln rathen werden, die du 
vorausfereft ? 

Sinibald. Warum nicht, wenn fie auch nur . 
ihren eignen Vortheil fennen, aud) nur ihre: eigene 
Sicherheit und Ruhe ernfilich zu Herzen nehmen ? 

Geron. Warum nicht, fragft du? Darauf, 
lieber Sinibald, laß dir deine Menfchenfenntnik und 
die Gefchichte aller Voͤlker und Zeiten, oder nur dag 
ſchreckliche Kompendium derfelben, das, was wir 
felbft feit 1786 biß auf dieſen Tag gefehen und erfahren 
haben; die Antwort geben. Das sero sapiunt fteht 
mit großen rotben Buchftaben auf allen Blättern 
deſſelben gefchrieben. 

Sinibald. Du traueft, wie ed foheint, dem 
gemeinen Menfchenverftand auch gar zu wenig Macht 
über unfre Zeitgenoffen zu. Endlich iverden ung ja 
doch die aufgerhürmten ſremder und eigner 
—— kluger machen! 
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Geron. Schwerih! Ed wäre feit Adam und 
Even das erfte Mahl. Wie gefagt, es ift nicht in 
der menfchlihen Natur, dab Gewalthaber aus eige— 
ner Bewegung auf folhe Gedanken fonmen, oder, 
wenn man fie in ihnen zu erweden fuchte, auf Eine 
gebungen diefer Art hören follten. Pie wird eine 
noh entfernte Gefahr folder Volkskraft— 
Yeußerungen, wovon wir die Beifpiele in Franfreich, 
in den Niederlanden, in der Lombardei, in Genua, 
Venedig und Rom, und neuerlich in Helvezien gefes 
ben haben, die Wirkung thun, die du dir davon 
verfprihft. Die bloße Erwähnung eines folchen Bes 
wegungsgrundes fieht in ihren Augen einer Or os 
Hung ahnlich; und mehr braucht ed nicht, um ihn 
nicht nur unfräaftig, fondern fogar. zum Triebrad 
einer entgegengefeßten Wirkung zu machen. Eine 
ſehr nabe Gefahr oder en panifder 
Schrecken mag vielleicht etwas thun, — ungefähr 
fo viel, als ein fürchterlihes Donnerwetter bei 
einem ſchwachherzigen Wüftling: aber passaro il 
pericolo, gabbato il Santo. Eine wahre politifche 
Sinnesanderung wird nie dadurd bewirkt werden; 
darauf verlaß dich, mein Freund! 

- Sinibald. Gh ehre die Weitheit und — Uns 
gläubigfeit deines Alters, Geron; die letztere zwar 
nur, in fo fern fie für eine Frucht der erften gelten 
fann. Sch für meinen Theil habe noch nicht lange 
genug gelebt, um an der Menſchheit fo gänzlich zu 
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verzweifeln, dab ich nicht noch immer, wo nicht das 
Beſte, doch viel Gutes fogar von denen hoffen follte, 
die zu hoch über uns ſtehen, um nicht zumeilen zu 
vergeilen, daß fie Menfchen wie wir andern_find. 
Wenn ed aber”fo wäre, wie du dir, vielleicht ‚nur 
in düftern Augenbliden, vorfiellft: worauf follten 
wir die Hoffnung, dab ed befler mit und oder un⸗ 
fern Nachkommen werden fonne, gründen? Wenn 
wir die Zeit der Vorurtheile auch zurud 
wünfchen wollten, — ed wäre vergebens; fie wird 
nicht wiederkommen, fie fann nicht wiederfommen. 
Gelbft eine allgemeine Verfhwörung aller Machtha⸗ 
ber auf Erden könnte fie nicht wiederbringen. Denn 
dieß wäre nur durch Auslöfchung aller Lichter, durch 
eine permanente Guillotine, die alle den- 
fende Köpfe abhackte, und durch die ganzliche Ver: 
tilgung der Schreib » und Lefefunft, möglid® zu 
machen. Bevor ed dazu fommt, Geron, — erfolgt 
‚gewiß das fleimere Wunder, — dasjenige, das 
ich von der vereinigten Weberzeugungsfraft unfrer 
Aufflarung und unfrer Erfahrungen er 
warte. Gollte ich mich, wider ‚alles Vermuthen, in 
diefer Erwartung betrogen finden — ber nein! 
ih mag den fleinmüthigen Gedanken nicht ausden= 
fen! Ed muß, wie du felbft fagteft, vorwärts 
geben, alter Geron, ed muß! 

Geron. Meine Apologie der Borurtheile 
könnte alfo wohl ungefchrieben bleiben, meinft du? 


ff 


unter bier Augen 43 


Sinibald. Es wäre denn, daß. du fie etiva 
in Maͤhrchen einkleiden wollteft. 
— Geron. Das möchte vielleicht noch immer beſſer 
ſeyn, als ſich darüber zu graͤmen und Schlaf und 
Eßluſt zu verlieren — 

GSinibald. — dab ed feinen Papft mehr in 
Rom giebt, und daß die armen Schwarzwälder 
ünftig nicht mehr zur Mutter Gottes in Marien- 
Einfiedel wallfahrten werden, 





IT. 


Ueber. den Neufränfifchen Staatseid: „Haß 
dem Koͤnigthum!“ 





Wilibald. 


Sie haben es alſo wirklich uͤber Ihr Herz bringen 
koͤnnen, mein lieber Neufranke, dem K ii - 
Haß zu ſchwören? 

Heribert. Mußt' ih nicht? 

Wilibald. Was nennen Sie müffen? Fein 
freier Menfh, oder, was nad meinem Begriff das 
nämliche fagt, fein Menfh muß was er nicht 
will? 

Heribert. Gie meinen alfo, ich hätte mich 
lieber todt ſchießen oder deportiren laſſen follen * 
Sie find ſehr gütig. 

Wilibald. Go geftehen Sie mir wentgfteng, 
daß die Freiheit, auf weihe die große Nazion 
fih fo viel zu gute thut, von einer fehr fonderbaren 
Art iſt. Wahrlih, ihr Neufrankfen feyd die genüg⸗ 
ſamſten Leute von. der Welt, wenn ihr damit zu⸗ 
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frieden feyd,. daß man euch doch wenigftend die 
Wahl laßt, ob ihr lieber einen finntofen Eid ſchwö— 
ren oder fterben wollt. 

Heribert. Wir gehorhen dem Gefeh. Was 
hat ein wahrer Nepublifaner, das ihm heiliger wäre, 
als Gehorfam gegen dab Gefen? Erinnern Sie Sich 
der fhönen Grabfohrift nicht, welche den drei huns 
dert Spartanern, die fih mit ihrem Sonige Le os 
nidas bei Thermopyla für Griechenlands Freiheit 
aufopferten, gefeßt wurde? „Wandrer, fage 
den Spartanern, daß wir hier geftorben 
find, um ihren Geſetzen zu geborden.“ 

Witibald. Die Fälle fcheinen mir nicht dies 
felben zu feyn. Leonidas und fein edled Häufs 
hen ftarb, um den Gefeße zu gehorchen; Sie und 
Ihre Mitbürger gehorchen dem Geſetz um zu leben. 
Aber der große Unterfchied liegt in der Befchaffen- 
heit: des Geſetzes felbfi. Jenen muthete ihr Water- 
land nichts zu, ald was, im Notbfall, die Pflicht 
eined jeden guten Bürgers in jedem Staate ift, — 
für die Rettung deſſelben fein eigned Leben in die 
Schanze zu fohlagen. Ihnen Hingegen, Freund, mus 
thet — nicht Ihr Vaterland — fondern eins unter 
republifanifchen Formen defpotifirende Regierung zu, 
entweder etwad ganz vernunftwidrigeß, d.i. 
etwas mit den Rechten und Pflichten der Menfchheit 
unverträgliched, zu thun, oder allem zu entfagen, 
was den Werth des Lebens ausmacht. 
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Heribert. Alle Dinge Tonnen von mehrern 
Geiten angefehen werden; und da ed nicht immer 
von uns abhängt, wo wir ftehen wollen, fondern 
meiftend die Nothwendigfeit — eine Gefep- 
geberin, der die Götter felbft unterthan find — ung 
unfern Poften anweift, fo kann und nicht übel ge- 
nommen werden, wenn wir jeden Gegenftand fo 
ins Auge faſſen, wie er fih und aus den Punkte, 
wo wir.ftehen, darftellt. Einem echten Republifas 
ner erfcheint dad Königthum in einer haſſenswuͤrdi⸗ 
gen Geſtalt. Belieben Gie wohl zu merfen, daß ih 
das Königthum fage, nicht die Könige. Es 
hat im Verlauf von einigen Sahrtaufenden von Zeit 
zu Zeit einen liebens wuͤrdigen König gegeben; und 
ich koͤnnte Ihnen gleich jeßt einen nennen, den ich 
mir vor allen zum Herren wählen würde, wenn ich 
einen Herren wählen müßte. Aber das Koͤnigthum 
ift an fich feldft, und. alfo Immer, unter jeder 
Anſicht, haſſenswuͤrdig; und der beſte aller Koͤnige 
hat einen Fehler, der durch nichts verguͤtet werden 
kann, den, daß er — Koͤnig iſt. 

Wilibald. Ich, lieber Heribert, bin gerade 
der entgegengeſetzten Meinung. Ich geſtehe Ihnen 
ein, dab weiſe und gute Koͤnige von jeher twenig- 
ſtens eben fo fetten geweſen find, als weife und gute 
Arhonten, Konfuln, Direftoren, Bür- 
germeifter, Schultheißen, u.f.w. Ich gebe 
Ahnen zu, dab man ohne Mühe zehn hafendinüre 


— 


unter vier Augen. 47 


dige Koͤnige in der Geſchichte finden wird, gegen 
Einen, der ſichs wirklich Ernſt ſeyn ließ, die Liebe 
und dad Zutrauen feiner Unterthanen zu verdie— 
nen; aber was an dem Königthum, an fid 
felbft, haſſenwurdiges fey follte, kann ich nicht 
ſehen. 

Heribert. Wie doch Vorurtheile, die man bon 
FKindesbeinen- an eingefogen hat, auch einen verſtaͤndi⸗ 
gen Mann verblenden Tonnen! 

Wilibald. Werurtheile? Gh bin mir, über 
den Gegenftand, wovon wir fprechen, nicht nur Feines 
Vorurtheils bewußt, fondern ih bin vielmehr gewiß, 
daß meine Urtheile auf Gründen beruhen, die jede 
Probe aushalten, | 

Heribert. Was verſtehen Sie unter Könige 
tbum? 

Wilibald. Das ift es eben, was ich Sie fra— 
gen wollte? Denn es dünft mich, daß wir nicht 
einerley Begriffe mit diefem Worte verbinden, Ich 
wollte wetten, fobald Sie dad Wort Koͤnigthum 
hören oder ausfprechen, ftellt fih ihnen das Bild 
eines prachtvollen, üppigen, verfohiwenderifchen Ho: - 
fed dar, und in deflen Mitte irgend ein flolzer, ehr⸗ 
geiziger, willführlich berrfchender Sultan, vor 
welchen alles Friechen muß, oder ein ſchwacher, träs 
ger, wollüftiger Schach, den niemand fürchtet, von 
unzähligen vergoldeten, bebänderten und beſternten 
Sklaven umringt, die un Grunde feine Herren find, 
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und den ofnmächtigen Abgott mit einem vulkaniſchen 
Gewebe, einem ihn felbft unfichtbaren, unzerreißbas 
ren Faden, dergeftalt ummwunden haben, daß er feis 
nen Finger anders als nad ihrem Belieben rühren 
fann. Altes böfe, fhändliche, haſſens wuͤrdige, 100» 
von Gie jemald ald vom wefentlichen Eigenfchaften 
. oder unmittelbaren Folgen einer despotifchen, ty» 
rannifchen und unflugen Regierung gehört und geles 
fen haben; — unzulänglihe, zum Theil barbarifche 
Sefeße, fihreiendes Unrecht unter den Formen der 
Gerechtigkeit ausgeuͤbt, die Wahrheit unterdrückt, 
das Verdienft hintangefeht, die Tugend verachtet, 
das Laſter befohntz und aufgemuntert, die Einfünfte 
und Schäße des Staats verſchwendet, verpraßt, uns 
würdigen Günftlingen und unerfättlichen Buhlerin— 
nen preis gegeben ; — eine ftolze, übermüthige, raub⸗ 
gierige KR a fie, deren grenzenlofe Ueppigfeit des 
- Elend eined zu Boden getretnen Volkes fpotter; 
eine Kaſte, welche Mittel gefunden hat, alle Ge— 
walt ded Monarchen, alle Reichthuͤmer des Landes, 
"alle Früchte des Fleißes feiner arbeitenden Einwoh⸗ 
ner an fich zu ziehen, und mit diefen letztern ſo zu 
theilen, daß fie ſelbſt jeden Genuß für ſich behaͤlt, 
jenen hingegen alle Arbeit, Sorgen und Entbehrun— 
gen zum Eigenthum uͤberlaſſen hat; kurz, alle Miß— 
braͤuche und Gräuel, - die ſich in einer verdorbenen 
monarchifchen Regierung nur immer denfen laſſen; 
alle Laſter und Vebelthaten unmwürdiger Könige und 
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ihrer Lieblinge, und der übrigen, welche, näher oder ’ 
entfernter vom Thron, an der Ausübung der hoͤch— 
fien Gewalt Antheil haben; mit der ganzen Fitanei 
von Uebeln, die aus einer langen Reihe heillofer 
Regierungen hervorgehen, und mit deren Aufzählung 
id in einem ganzen Tage nicht fertig werden würde: 
— das alles ftellt fih Ihnen mit dem Worte König: 
t hum auf einmal in einen verworrenen , belldun: 
feln, riefenmäßigen Bilde vor die Geele; und Sie 
haben Sich fo angewoͤhnt, dieſes Wort mit die- 
fen Bilde zu verfnüpfen, daß es Ihnen unmög: 
lich fallt, felbft wenn Sie Sichs vorfeßten, den rei: 
nen Begriff deflen, was dag Koͤnigthum an fich ſelbſt 
und vermöge feines Wefeng ift, feft zu halten. Hab’ 

ichs getroffen, Freund? Oder fönnen Gie fagen, 
daß es anders ift? — 

Heribert. Ich laͤugne nichts; es iſt ungefähr 
wie Gie fügen. Auch ift das Ko nigthum, dem 
ih meinen Haß geſchworen babe, und zu ſchwoͤren 
verpflichtet wurde, kein andere&, ald eben diefeg 
Ungeheuer, wovon Gie mit wenigen Zügen ein 
fo gräßlihes Bild entworfen haben. And fönnen 
Sie laugnen, daß es gerade dieſes Bild ift, was im 
Gemüth eines unbefangenen Leſers zuruͤck bleibt, 
wenn er die beinahe uͤbermenſchliche Geduld gehabt 
hat, ich will nicht ſagen, das ganze Korpus der 
Gefhichte vom Herodot an, fondern nur die Ge: 
ſchichte der Europäifchen Königreihe und ihrer 
- Wielands W. 42. db, 4 
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Selbſtherrſcher ‚. feit den vier letzten Saprpunderten, 
mit einiger Aufmerkſamkeit zu ‚durchgehen ? 
Wilibald, Es würde mich zu weit führen, 
wenn ich es Ihnen laugnen wollte; denn ich müßte 
Ghnen meine Gründe angeben; und da fih immer 
wieder vieled dagegen einwenden ließe, fo würden 
wir und unvermerft in einen Prozeß ohne Ende vers. 
wicelt ſehen. Ich will Ihnen alfo Lieber für dieße - 
nal, der Wahrheit übrigens unpraͤjudizirlich, einges 
fiehen, die. Gefhichte der Könige gebe, im Durch— 
fohnitt genommen, fein befieres. Reſultat; aber was 
beweifet das gegen dad Königthum anfich ſelbſt ? 
Dder, wie fünnen ‚Sie einen Vorwurf gegen dajfelbe 
fo ausfchließlich geltend machen, der alle menfhliche 
Einrichtungen und Anordnungen gleich ſtark trifft ? 
Nah Ührer Art zu räfonniren müßten Sie, 3. ©. 
auch dem Gold und Silber einen ewig unver⸗— 
fühnlihen Hab fhwören; denn wer weiß nicht, daß 
von. allen den Uebeln, die von jeher das Unglüd der 
Menfhen in den policirten Staaten gemacht haben, 
feines ift, wovon jene Metalle nicht entweder die 
Beranlaflung , oder die Mittel, oder der Zweck ges 
wefen waren ? Aus dem nämlichen Grunde müßten 
Sie auh, mit dem Paradore Liebenden Gofiften 
Mercier, den bildenden fünften Haß ſchwoͤ— 
ven; denn es ift nicht zu läugnen, daß diefe von 
jeher, als fehr wirkſame Beförderungsmittel des 
Aberglaubens, der Priefterherrfchaft und der Ueppig⸗ 
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keit, dem menfchlichen Gefchlecht unendlichen Scha⸗ 
den zugefügt haben. Aber, wozu hatte id) nöthig, 
Sie fo weit aus unfern Wege zu führen? Wollen 
. Sie Sich überzeugen, daß Sie, aus eben denfelben 
Gründen und nad eben -derfelben Art zu fhließen, 
der Demofratie ſelbſt den berzlichfien Haß zu: 
zuſchwoͤren fchuldig find ? 
Heribert. Das würde-fhiwer halten. 
Wilibald. Nicht halb fo ſchwer als Sie jetzt 
glauben mögen. - Da Gie fo gütig geweſen find, 
mich fo eben vom Leſen ded ganzen ungehbeuern Kor— 
pus der Gefchichte des Koͤnigthums zu dispenfiren, 
fo wär’ es unartig von mir, wenn ich Ihnen zumu— 
then wollte, die- Gefhichten aller alten und neuern 
Republiken zu durchleſen, um ſich von der Richtige 
feit meiner Behauptung zu verfihern. ch verlange 
nichts ald eine Lektüre, womit ie in einem paar 
Kagen ganz gemächlich fertig werden koͤnnen. Yefen 
Sie nur mit Aufmerkſamkeit und Geduld die Ger 
ſchichte des Peloponnefifhen Krieges 
von Thucydides (etwa in der Ueberfekung von 
Ihrem Mitbürger Levedque); und wenn Gie, noch 
ebe Sie damit zu Ende gefonmen find, die Demos 
fratie nicht wenigftens eben fo haffenswürdig 
finden als das Koͤnigthum, und im erfolg diefer 
faum ein und zwanzig Jahre umfaſſenden Geſchichte 
eines Krieges, der gegen die Feldzüge Ihres und 
meines Helden Buonaparte eine gar jammerliche 
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Figur macht; wenn Sie, ſage ich, die Athener und 
ihre Demagogen und ihren Senat und ihre Volks— 
verſammlungen und ihre ganze Demokratie nicht 


zwanzigmal für einmal — mit den Griechen zu reden 


— vor die Raben wünfdhen: fo will ih — Doch 
nein! Da müßten Sie von einer fo monftröfen und 
unerflärbaren Vorliebe für die Demofratie be- 
fefien feyn, daß es nicht billig wäre, wenn ich Un: 
—— dafür buͤßen ſollte. 


» Heribert. Ich verſpreche Ihnen, den Leves— 
auifchen Thucydides zu lefen, und, was.noch mehr 
ift, ich befenne, fchon ‚bevor ich ihn gelefen habe, 
dab ich von der Tiebenswürdigfeit und den derben 
popularen Reizen der Demofratie nicht fo mäd- 
tig bezaubert Ein, daß ich eines fo ſtark wirfenden 
Gegenmitteld fhlechterdings benöthigt wäre. . 


Wilibald. Ihre Republik und ihr fünfföpfiges 


Directorium läßt es in der That daran nicht fehlen. 

Heribert. Gleihwohl, wenn ih auch — wie 
wir Menfchen find! — zumeilen einige Lauigkeit in 
der Liebe, die ich meiner politifhen Venus Vol: 
givaganun einmal gefhworen babe, zu verfpüren 
glaube , brauche ih nur einen Blif auf das Koͤnig— 
thum, oder (weil Sie ed fo wollen) auf das haß- 
lihe Zerrbild dDeffelben, daß fich ein für alle- 
mal in meiner Einbildungsfraft feftgefest bat, zu 
werfen‘, um das finfende Flämmchen durch den Haß 
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des — wieder zur lodernden Flamme augefacht 
zu fühlen. . 

Wilibald Claͤchelnd). Billig ſollt' ich Sie, zur 
Strafe, in Ihrem verſtockten Sinne dahin gehen 
laſſen. Aber, da wir doch bereits ſo alte Freunde 
find, kann ih Sie unmöglich in einer fo ungerechten 
Leidenfchaft befangen fehen, ohne zu verfuhen, ob 
ih Sie nur wenigftens fo weit bringen fönne, das 
Königthum und die Republif mit einerlei Wag 
und Gewicht zu wagen, wenn ich auch nicht vers 
hindern kann, daß Ihre Vorliebe für die letztere fich 
unvermerft in die Sache mifchen, und das Ueberge- 
wicht derfelben, dadurch, daß fie fich ganz leife auf 
ihre Schale legt, entfcheiden wird, 

Heribert. Sie follen mich fo billig Anden, 
als man von einem ———— ſo nur immer verlangen 
kann. 

Wilibald. Um aiſo ehrlich und aufrichtig, wie 
Leute, die ſonſt nichts bei der Sache gewinnen wol⸗ 
len als Wahrheit, zu Werke zu geben, fo laflen - 
Sie und auf eine Weile vergeflen, was Königthum 
und Demofratie gewöhnlich von jeher in der wirflis 
hen Welt Coder, wie man in der Schule fpricht, 
in concrero ) gewefen find; laflen Sie uns von 
keiden alles Zufällige abfondern, um — nicht 
etwa ein ſchoͤnes Ideal und Hirngeſp enft von . 
einem Ut opiſchen Koͤnigreich oder einer S ch las 
raffenlandifhen Demofratie, an die Wol- 
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fen hinzumalen, — fondern nur bloß den Begriff, 
was das Königthum ift um Königthbum, und was 
Demofratie ift um Demofratie zu feyn, feft zu 
halten. Laſſen Sie und dann beide gegen einander ftels 
ken, und fehen, worin fie einander gleich, und worin 
fie verfchieden find, und — es wird fich zeigen, was 
heraus fommt ; denn ich will nichts vorher fehen. — 
Sagen Sie mir alfo, wenn wir beide Begriffe von _ 
allem Zufälligen entfleiden, was bleibt ung bei dem 
Worte Königthum zu denfen übrig, als ein 
Staat, worin die höhfte Gewalt in den Han. 
den eines Einzigen, : und bei dem Worte Demos 
fratie, ein Staat, worin die höchfte Gewalt in 
den Haͤnden des ganzen Volkes ift? 

Heribert. Gut — Und was wollen wir nun 
mit diefen bis auf die Knochen abgefchälten Begriffen 
machen ? 

Wilibald. Eine fleine Geduld! Gie feben, 
Daß ih, ehe wir weiter gehen fünnen, verfchiedene 
Moftulate vorausfeßen muß, über welche wir beide 
vermuthlich einig find, 

„Heribert. Wie meinen Gie das? 

MWilibald. 3 B. was ein Staat, und was 
die böchfte Gewalt im Staat ift. 

Heribert. Geben Gie immer getroft voraus, 
daß wir von diefen und andern erften Elementen der 
Staatswiſſenſchaft einerlei Begriffe haben. 

Wilibald. Zerner: was der legte Zwed 
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einer folhen Vereinigung freier vernunftfähiger Wefen 
ift. Daß diefer Zweck ohne Gefere, denen alle ges 
horchen, nicht erreicht werden fann, und daß die 
boͤchſte Gewalt im Staate, in Rüdfiht auf ihn felbft, 
blos dazu da ift, dieſen Gefeken Gehorſam zu ver⸗ 
ſchaffen. 

Heribert. Ammer weiter! 

Wilibald. Hauptfählich aber wollen wir nicht 
vergeiien, daß der Einzige, der in.der Monarchie 
die hoöchſte Gewalt in Händen hat, ein Menfch iſt; 
der dieſe Gewalt durh Menfchen über Menfchen 
ausübt; und dab das Volk in der Demofratie aus 
einer Menge Menfden beſteht, die dieſe Gewalt 
über ſich felbft ausübt. 

Heribert lachend. Verſteht ih! — Sie hohlen 
weit auf. | | I 
—Wilibald. Freilich verfteht ſichs; nur daß es 
in, praxi alle Augenblide vergeflen wird, und daß 
diefes Vergeſſen ſehr fohlimme Folgen bat. Endlich 
muß ih mir noch ausbitten, als etwas Erwieſenes 
vorauffeßen zu dürfen, daß die Natur es beim Mens 
fhen darauf angelegt habe, ein freied und vernünfz 
tiged Weſen aus ibm-zu machen. 

Heribert. Es giebt, wie Gie wiffen, Leute, 
die ihnen dieß fo. leicht nicht eingeftehen würden ; 
-aber von einem Republifäner haben Sie am allerwe— 
nigften zu befürchten, daß er Sie über diefen Punft 
fhifaniren werde, 


56 | Gefipyräde 


Wilibald. Nach allen diefen Vorausferungen 
laſſen Sie und der Gade näher rüden. Wir find 
ohne Mühe einig darüber geivorden, dab das Könige 
thum in der höchften Gewalt eines Einzigen über ein 
ganzes Wolf beftehe. Aber wie kommt diefer Einzige 
zu_einer folhen Gewalt über fo viele? Derer, über 
welche er fie ausübt, find vielleicht viele Millionen, 
und er iſt nur Einer! Ga, wenn er ein Wefen von 
böberer Natur, etwa Voltaires Mifromegas, 
oder einer von den Genien der fampe (in Tau: 
ſend und einer Nacht), oder Befißer von Salomong 

GSiegelring wäre! Aber er ift an Geele und Leib 
nichts als ein Menfch, wie fie auch: alfo, noch eins 
mal, wie kommt ee Einzige zu einer fo ‚großen Ges 
walt über fo vie 

Heribert, Er fehe wohl, daß ed mir wenig 
helfen wuͤrde, wenn ich ſagte: es gaͤbe ein Mittel, 
wodurch ein einzelner Menſch allerdings Millionen 
zwingen fann zu thun was er will. 

Wilibald. Gie meinen doch nicht etwa Zaus 
bermittel(? 

Heribert. Wenn er nur erft, auf einem ganz 
natürlihen Wege, Mittel gefunden bat, fi eine 
binlängliche Anzahl derber, wohl bewaffneter und zu 
allen bereitwilliger Kriegsknechte anzufchaffen, die 
ihm Blindlings gehorchen — 

Wilibald. Go wirdes ihn freilich nicht ſchwer 
fallen, friedfame wehrloſe Männer, Weiber und Kin- 
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der zu ſeinen Sklaven zu machen. Aber, wie kam 
er dazu, ſich diejenigen- zu unterwerfen, mitt deren 
Armen er fih nun die übrigen unterwirft? Er, der 
doch mit feinem Paar Armen nicht Tauſende und 
Hunderttaufende zwingen fonnte, feinen Willen 
zu thun? | 


Heribert. Das war ed eben was ich vorhin 
meinte. Ich muß Ihnen alfo ſchon zugeſtehen, was 
Sie, wie ich merke, zugeftanden haben wollen: „daß 
der erfte Monarch die hoͤchſte Gewalt nur durch 
freiwillige Unterwerfung ded Volkes erhalten 
fonnte.« 

Willibald. Der erfte, fgen Sie? Und warum 
nicht auch alle feine Nachfolger, und alle andern 
Monarchen, von Nimrod und Belus und Agamem⸗ 
non bis auf den heutigen Tag? Denn der nämliche 
Grund gilt für alle. Es iſt laͤcherlich, fich einzubil: 
den, ein Einziger fönne nur über hundert Menfchen, 
gefchweige über Millionen berrfchen, wenn fie fich 
nicht beberrfchen laffen wollten. 


Heribert. Dagegen tft viel zu fagen, lieber 
Witibald. Sollten Sie im Ernft glauben fünnen, es 
gebe auf der ganzen Erdfläche ein fo dummes Volk, 
das ſich von einem Schwadhfopf, einem trägen Wols 
lüftling, einem Blodfinnigen, einem Taugenichts 
oder Wütherih, " von -einem Klaudius, Kaligula, 
Mero, Kommodus, Hetiogabalus, u. ſ. f. beherr- 
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ſchen ließe, wenn die armen Teufel es ———— 
fönnten * 

Wilibald. Vermengen Sie, wenn ich Sitten 
darf,. wollen nicht mit fönnen, und ſchließen 
‚Sie nicht von dem, was ein Volk nicht thut, auf 
das was es nicht thun fann. Schon der einzelne 
Menſch Hat oft gute Urfachen, lieber ein ziemlich 
großes lebel zu ertragen, als fi einem gewiſſen, 
oder auch nur beforglihen noch größern audzus 
feren. Bei ganzen Völkern vereinigen ſich unzähli« 
‚ge Urſachen, die den Arm der Menge, wie fehr fie 
auch zum Widerftand gereizt wird, wenigſtens fehr 
lange gurüd halten: Co lange fih ein Volk beherre 
fhen laßt, willes beberrfcht feyn; fo lange es 
‚duldet, will esdulden; und daß es fih beberrfihen 
daft, dab es duldet, ift ein fiihres Zeichen, * 
ſein Zuſtand wenigſtens ertraͤglich iſt. 

Heribert. Vergeſſen Sie nicht, daß ein ‚von 
‚langem ber übel regiertes, irre geleitetes und getaufch» 
tes Volk durch Unwiffenheit, Aberglauben und Uns 
terdruͤckung endlich bis zu einer die menfchlide Nas 
tur entehrenden Thierheit herabgewürbigt werden 
kann. 

Wilibald. Das iſt einer von den Gemein⸗ 
plaͤtzen, worauf ſich eure Redner und Eofiften ſeit 
einem paar Jabrzehenden weidlich herum getummelt 
haben. Aber wer die untern Volksklaſſen genauer 
kennt, weiß, wie ſehr auch dieſer Punkt übertrieben 
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wird. Menfchen koͤnnen nie aufhören Menfhen gu 
feyn; und je länger die große Gpringfeder der 
Menfchheit, die Vernunft, bei einem Volle ges 
drüdt worden ift, defto ftärfer ift die Gewalt, wo⸗ 
mit fie, fobald fie nur ein wenig Luft bekommt, in 
ihren natürlich freien Stand zurück fohnellt. Die 
ausgearteten Römer duldeten freilich ihren Nero 
einige Jahre. Aber wie lange zitterten nicht eure 
auf ihre vorgebliche Freiheit und Gleichheit fo über» 
müthig troßenden Republikaner vor dem Bürger 
Mobefpierre, in DVergleichung deſſen Nero nur 
ein audgelaflener Knabe war! Auf diefem Wege 
gewinnen Gie nichts gegen das Königthum, Lieber 
Heribert. Laſſen fie und auf den unfrigen zurüd 
fommen. Die Rede iftjeht nicht vom Mißbrauch, 
fondern von der Quelle der hödften Gewalt; und 
ich denfe, wir find darüber einverfianden, daß es 
vermöge der Natur der Sache feine anders feyn 
fann, als überlegte freiwillige Unterwer— 
fung. 

WLaſſen Gie und num einen Schritt weiter geben. 
Wir haben vorher als ein Poftulat, das wir beide 
für erwiefen und unumftößlich wahr annehmen, -vorauds 
gefeßt : daß die hoͤchſte Gewalt im Staat, wenn wir dies 
"fen bloß für ſich und ohne Ruͤckſicht auf andere Staa« 
“ten betrachten, allein dazu da fey, den Geſetzen, welchen 
alle Bürger gleihen Gehorfam ſchuldig find, dieſen 
Gehorfam wirklich zu verfchaffen. Ich will damit nicht 
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fagen, daß ein guter Regent nicht noh mehr thun fon. 
ne, und, aus moralifchen ſowohl als aus ſtaatsklugen 
Beweggründen, fogar verbunden fey, roch mehr 
zu tbun, wenn er fann. Aber diefes mehr hängt 
zu fehr von zufälligen Bedingungen und vornamlich 
von dem, was dem Negenten unter den gegebenen 
Umftänden zu thun möglich ift, ab, als daß es hier 
in Betrachtung fame, Die Erhaltung und Wohle 
fahrt ded Staats, als der letzte politifche Zweck deſ— 
ſelben, ift auch der, Zwed der Gefeße, die, als 
notbwendige Mittel zu Erreichung deſſelben betrache 
tet, jedem Bürger für feine Rechte Gewähr leiften, 
und feine Pflihten vorzeichnen. Da die Gefeße, 
wovon bier die Nede ift, unmittelbar in der Natur 
des Menfhen, und in der Natur und dem Zweck 
des bürgerlichen Vereins gegründet, alfo nicht. von 
irgend eines Menfchen Willtühr, Laune oder Private 
interefle abhangig, fondern fo ewig und nothiwendig 
find als die allgemeine Vernunft, die hoͤchſte Ges 
feßgeberin aller freien Wefen : fo war, ift und bleibt 
ed eine Ungereimtheit, an welcher das Koͤnigthum 
ganz unfhuldig tft, wenn jemals jemand gefagt 
bat oder fünftig fagen wird, „daß der Wille des 
Regenten die Duelle des Geſetzes fey.“ Richtig 
"Hingegen fann gefagt werden, der Monarch, in fo 
fern er Handhaber und Vollfirefer des Geſetzes ift, 
wolle nichts, ald was das Gefeß wills und in fo 
- fern feine Verordnungen die Vollziehung deſſelben, 
& j 
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und überhaupt die Erhaltung der Drdnung und Ber 
förderung der allgemeinen Wohlfahrt, nicht zum 
Borwand, fondern zum wirfliden End. 

zweck haben, aber auch nur unter diefer Bedingung, 
- haben fie felbft die Kraft des Gefehed. Der unbe⸗ 
ſchraͤnkteſte Monarch kann, verniöge der Natur der 
Sache, in feinem andern Sinne Gef eßgeber feyn, 
und fein weifer und guter Fürft wird es je in einem 
andern Sinne feyn wollen. — Eben fo wenig 
fann oder wird er fih anmaßen, die oberſtrich— 
terliche Gewalt, die ihın Cwofern fein befonderer 
Vertrag zwiſchen dem Volk und dem Negenten ein 
anderes verfügt) als ein Theil der höchften Staats: 
gewalt-überlaflenift, zu Unterbrehung des ordent: 
lichen Laufs der Gerechtigkeit, oder zu andern will: 
führlichen Eingriffen in die Rechte der Staatöbürger, 
zu mißbrauchen; denn auch diefe Gewalt fommt ihm 
nur zu, im fo fern er der höchfte Handhaber und 
Gewuͤhrsmann der Gefeße ift; und fie fann fi 
(wenn man allenfalld den befcheidenen Gebrauch des 
väaterlihen Vorrechts, die Strenge ded Ge 
fees in befondern Fällen zu mildern, ausnimmt) 
nicht -weiter erfireden, ald auf die Oberaufſicht 
über "diejenigen; denen er die Gerechtigfeitöpflege an 
feiner Statt anvertraut, hat. Endlich iſt aud) der 
Monarch, in fo fern ihm die Verwaltung der 
öffentlichen Einkünfte des Staats ald ein 
Zuftändniß der höchften Gewalt beiwohnt, feines: 
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wegs der Eigenthuürmer, ſondern nur der oberſte 
Haushalter des Staatsvermögens. Jede Vers 
ſchwendung., jede überflüſſige Ausgabe, um 
derentwillen nöth-ige ‚verabfaumt werden müflen, 
jede bloß willführliche Verfügung über Abgaben, zu 
deren Aufbringung Millionen Menfchen ſich einen 
Theil ihrer Nothdurft entziehen müſſen, iſt ein Miß⸗ 
brauch ſeiner Gewalt, die kein Regent, der den Um⸗ 
fang, und die Heiligkeit feiner Pflichten kennt, ſich 
felbft erlauben wird. | 
Alles dieß, Freund Heribert, liegt in dem reinen 
und richtig gefabten Begriff des Königthums. 
Und nun bitte ih Gie, was ift in dem allen, was 
einen vernünftigen Menfchen berechtigen konnte, dem 
Königehum Hab zu fhwören? ft ed der Name? 
Unter jedem andern Namen bleibt die Sache 
eben diefelbe. ft ed die Sahe? Auch diefe ift. 
und bleibt in jeder Einrichtung der bürgerlihen Ges 
fellfchaft eben diefelbe, und ed verandert nichts im 


Weſen der höchften gefehmäßigen Staatsgewalt, ob 


fie in Einer Perfon foncentrirt, oder unter viele 
vertheilt wird. Wo wäre denn alfo dad Haflends 
würdige ? j 
Heribert. Da fie mir nicht erlauben wollen, 
auf der Art und Weife, wie die meiften Könige von 
jeher ihr Amt, verwaltet haben und noch verwalten, 
gegen das Königthum zu argumentiren — 
Wilibald. Verzeihung, dab ich Ihnen in die 


— _ 
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Rede falle! "Aber Cie follten nicht ſchon — ver⸗ 
geſſen haben, daß ich es Ihnen bloß darum nicht 
erlauben fann, weil Sie mir ſonſt erlauben 
müßten, aus eben demfelben Grunde gegen die Des 
mokratie und jede andre Staatdforn zu argumentis 
ven: wobei.am Ende nichts heraus fame, als daß | 
wir uns genöthigt fänden, aller bürgerlichen Gefelle 
fchaft und Regierung zu entfagen, und in die Wäls 
der zu unfern vierfüßigen Verwandten zurückzukehren. 

Heribert. Go bleibt mir nichts übrig, als 
Sie nochmals zu verfihern, dab das Königthum, 
dem ich Haß gefchworen habe, von dem, deflen We⸗ 
fenbeit Sie aus einem Begriffe, den ih nirgend% 
realifirt fehe, abgeleitethaben,, mächtig verfchtes 
den ift: denn es ift fein anderes, ald das Koͤnigthum 
Ludwigs des XII., XIV., XV. und XVI. undaller, 
die diefen Königen gleichen oder gern ihre Nachfole 
ger wären; und hoffentlich werden Gie mir ginge» 
fiehen, daß an diefem Königthun mehr zu haflen 
als zu lieben ift. | 

Wilibald. Was den Einwurf betrifft, daß 
Sie meinen Begriff von Königehum nirgends 
realifirt feben, fo hoffe ih, mir werden ihn, 
wofern und der Himmel gefunde Augen erhält, bins 
nen wenig Jahren in einem der anfehnlichfien Euros 
päifchen Reiche auf eine Art realifirt ſehen, die auch 
die hartnaͤckigſten Gegner der Monarchie mit derfels 
ben ausföhnen, und vielleicht den Neid der ne 
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Nazion felbft erregen wird, die auf eine fo bei⸗ 
fpiellofe Art, erft durch rhetorifche und. fofiftifche 
Gaufelfünfte, dann durch Sanskuͤlottism, 
- Eiögruben, Buillotinen, Noyaden und 
Fuͤſſilladen ungefähr auf eben die Art republi— 
- Banifirt worden ift, wie Molierend Sganarel zum 
Arzt wider feinen Willen freirt wird. — 
Doch, verzeihen Sie mir diefe fleine, von Ihnen 
felbft veranlaßte Abfchweifung. Ich wollte fagen, 
wenn ih auch Ihnen, aus alter Freundfchaft, den 
beimlihen Vorbehalt, „dab Ihr beſchworner 
Hab nur dem Mibbrauch der füniglichen Gewalt 
und der ehmaligen Franzofifhen Royaute, 
wie fie ungefähr feit des dreizehnten Ludewigs Zei— 
ten war, gelte,“ wenn ich Ihnen auch diefen Vor—⸗ 
behalt, als das einzige Mittel aus der Verlegenheit 
zu fommen, überfehe: fo bleibt ed doch immer von 
der dermaligen Franzöfifchen Regierung ſehr unges 
recht, unpolitifh und unnuͤtz, einen folhen Eid» - 
fhwur in einer unbeftimmten Formel, die dem Kö— 
nigthum überhaupt und an fich felbft gilt, folglich 
beleidigend für alle Monarchen ift, zur unumgänge 
lichen Bedingung des Franzoöfifchen Bürgerrechte und 
der Fähigkeit zu irgend einem öffentlichen Amte zu 
machen. Dem Koͤnigthum an und für fih Hab zu 
fhworen, hat nicht mehr Sinn, als der bürgerlihen 
Gefellfhaft, der Religion, den Wilfenfchaften und 
Künften, der Schiffahrt und den Seehandel, und 
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zehen taufend andern Dingen, deren Mißbrauch und 
Verderbniß der Menfchheit großen Schaden thut, 
- Hab zu fhwören. Ob es flug fey, zu einer Zeit, 
da man-mit den Königen entweder bereits im Fries 
den lebt, oder im Begriff ift Frieden zu machen, 
ihnen einen fo infultanten Beweis von Verachtung 
und böſem Willen zu geben, Tab’ ih Sie felbft 
urtbeilen. Und zu welchem Ende beftehben ihre 
Zünfmanner fo eifenfeft auf einem fo unflugen, fo 
ungereimten, fo nonfenfitatifhen Eide? Was foll 
er beweifen? Was für: Sicherheit giebt er den 
regierenden Demagogen, daß der Schwoͤrende 
ein: Aufrichtiger- Anhänger ihrer Grundfäße und ihrer 
Regierung fey? Um wie viel ift er fraftiger, als 
wenn ein Wucherer bey feiner Ehre, oder ein Jude 
bei Jeſus, Marie und Gofef fhwort? Gegen Ei- 
nen, der fih eim Bedenken maht, giebt ed zehen 
taufend, Die den Eid ablegen, ohne das geringfte 
Dabei :zu denfen, oder mit der Ausflucht des Euri- 
pidifhen Hippolytus: „mein Mund hat 
nur gefhmworen, niht mein Herz,“ ihr Ge— 
wiſſen hinlaͤnglich gefihert zu haben glauben. Die 
Eranzofen find, ſeit der Revolugion, fo oft in den’ 
Fall gefest worden, falſche GStaatdeide zu 
ſchwoͤren, haben fo oft, was fie vor kurzem bei 
hoher Strafe- fhwören mußten, wieder bei noch 
höherer Strafe abſchwoͤren müffen, daß ed fein 
Wunder wäre, wenn fie die Marine des Spartani⸗ 
Dielande W. 42. Bd, 5 
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fhen -Senerald Tyfander: „Männer fpielen- mit 
Eiden, wie Knaben mit Würfelfnochen,,“ längft zur 
ihrigen gemacht hätten. Sch fage nichts von der 
tygranntschen. Abfurditat, freien Menfchen. durch 
ein Zwanggefeß' zuzumuthen, daß fie auf eine Mei- 
nung fhwören follen, die entweder jeßt nicht die 
ihrige ift, oder es vielleicht morgen nicht mehr feyn 
wird. Ein ehrlicher Mann fann, indem er det 
Nothwendigkeit nadhgiebt, der Republik Treue und 
Gehorſam fhwören, ob er gleih,. wenn ed von 


ihm abhinge, beides Lieber. einem Könige zufhivoren 


möchte; aber feine Meinungen von Republik und 
Koͤnigthum Hangen nicht von feiner Willkuͤhr ab:.er 
kann nicht fhwören, daß er glaube; was er- nicht 
glaubt; er kann befhivören, daß er ſich der jeßt 
beftehenden Regierung unterwerfen, und nichtd gegen 
fie unternehmen wolle; und mehr kann man, mit 
Hecht nicht von ihn fordern. Wozu alfo, ich frage 
Sie nochmals, der gehaͤſſige Eid, uns König 
thum zu haffen? 

Heribert, Solid Ihnen, weil wir dech hier 
unter vier Augen ſprechen, meine Meinung von der 
Sache hier unverhohlen ſagen ? Unſre Bürger » Dis 
zeftoren find von dem allen, was ſich gegen den Eid, 
der Ihnen und der ganzen ehrbaren Welt. fo -anfto- 
Big iſt, Tagen Tabt, fo völlig überzeugt; als Sie 
und — ih. Aber von der Höhe der Revolu⸗ 

sion herab fehen fie alle Dinge in. einem gang 
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andern Lichte ald wir andern Erdenfinder. Ob etivas, 
das fie wollen und verordnen, recht, billig, anftäns 
Dig, vder mit den bisher in der ganzen Welt ange: 
nommenen Begriffen und Grundfaßen uͤbereinſtimmig 
fey, fümmert fie wenig oder nichtd. Die Aufrechts 
baltung ihrer Nepublif, an welcher nicht nur ihre 
Derinalige Allgewalt, fondern ihre Exiſtenz hangt, ift 
Dad Einzige, das ihnen North ift, für dag fie Alles thun, 
Alles wagen, Alles aufopfern. Diefe Haine a la 
royautd, die wir ſchwoͤren müflen, ift eine alberne und 
den Anfchein nah ganz zivedlofe unnuͤtze Ceremonie; 
der Schwur hat an fih felbft nit mehr Sinn als 
Abrakadabra, Plektrou, Aski, Kataski, 
und andere dergleichen Zauberwörter. Aber hat nicht 
anfre ganze Revoluzion ihren Erfolg folhen Woͤr⸗ 
tern, wobei fih niemand was beſtimmtes dachte, zu 
danfen? Das erfie, was man zu thun hat, wenn 
man dein großen Haufen einen King durch die Nafe 
ziehen will, ift, daß man den Dinge, das er fehen 
folt und nicht fieht, einen Namen fhöpft, und. 
ihm dann mit der unverfehäntefien Dreiftigkeit fo 
fange verſichert, er fehe Das Ding, bis er es zuletzt 
wirftich zu fehen glaubt. Auf eben diefelbe Weife 
fann man einem einfältigen Menfchen weiß machen, 
er Liebe oder hafle etwas, indem man ihn fo lange 
und oft wiederhoft, er liche oder haſſe cd, und muͤſſe 
ed haflen, bis er. endlich zu glauben anfüngt, es 
müffe den wohl fo feyn, weil kluge Leute ihn dejien 
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fo pofitio verſicherten; und das ſonderbarſte iſt, daß 
das Abrakadabrya zuletzt ſeine Wirkung thut, und. 
der Meunſch wirklich in ganzem Ernſt etwas liebt 
oder verabfcheut, das ihn Anfangs vollig gleich guͤl⸗ 
tig war. Glauben Sie mir, das iſt der Schluͤſſel 
zu diefem Näthfel. Unfre Gewalthaber merkten, 
daß der Hab gegen die vormalige foniglihe Regie— 
rung in den Herzen des Franzöfifhen Volkes erkal— 
tet war, und daß im Gegentheil eine geheime Gehn- 
fucht nach) der alten Ordnung der Dinge ſich wieder 
‚in eben dem Mabe außerte, wie die auten Leute 
gewahr wurden, daß diefe Freiheit und Gleich 
beit, womit die Derren bisher fo große Wunder 
gethban Hatten, nur leere Gefpenfter waren, 
die man ihnen in einem magifhen Rauch hatte 
erfcheinen laſſen. Es war die höchfte Zeit, wieder 
ein Zauberwort oder eine Tafchenfpieler = Formel‘ zu 
erfinden, womit man den Folgen der Lauigfeit, die 
feit einiger Zeit unter unferm Volke uͤberhand nimmt, 
entgegen wirken koͤnnte. Man läßt uns alfo Bei 
jeder Gelegenheit, einzeln und in Maffe, dem arınem 
Koͤnigthum Hab fhwören. Das Volk ſchwoͤrt, und 
fühft entweder gar nichts dabei, oder weiß doc 
fetbft nicht recht wa: aber der Schwur wird fo oft 
erneuert, wir hören ihn fo oft z und beinahe täglich, 
von andern ſchwoͤren, unfer Dhr und unfere Lippen 
werden feiner fo gewohnt, daß es und zulekt fern 
wird, als fühlten wir an etwas widerliches und 


— 
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ſchauderhaftes Sei dieſem Worte, — und das Mittel 
hilft doch wenigſtens eine Zeit lang, was ed helfen 
fann. 

Wilibatld. Ihre Erklärung. laͤßt fih hören; _ 
wiewohl ich fehr zweifle, daß Ihre politifchen. Zaus 
berer, wenn fie fo etwas abzwedten, eine ſonder- 
liche Wirfung davon verfpüren werden. Wenigftend 
wird es nicht auf lange helfen; und bei einem 
Volke, wie das Ihrige, das fo leicht von einem 
Yeußerften zum andern überfpringt, fonnte ſich der 
erfünftelte und erzwungene Hab’ des Königthums 
am Ende.wohl gar wieder in eine Liebe verwan— 
deln, deren -plößlicher Ausbruch der Republik und 
ihren Gtiftern, und allen, die ihre Knie vor dieſem 
Baal gebeugt haben, eben fo gefährlich werden 
fonnte,. ald es der vierzehnte Auguft dein Könige 
thum mar. 

Heribert. Davor Gebüte * der gute Genius 
bon Franfreih! — und davor wird er und hoffent- 
lich durch den herzlichen Abfheu vor neuen Res 
voluztonen bewahren, der jeßt, wenn mich nicht 
alle Anfcheinungen taͤuſchen, an die Stelle aller ihrer 
vorigen Ausſchweifungen in den Gemüthern unſers 
Volkes getreten iſt. 

Wilibald. Hoffen Sie nicht zu ſanguiniſch, 
mein Freund! Die vielgeſtaltigen und niemals ruhen— 
den F afzionsgei fter arbeiten dem-guten Dämon 
der Nazion zu eifrig entgegen, alt dab Eie auf 

— 
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dad Bedürfniß. der Ruhe, mie ftarf es auch von dem 
Volke gefühlt wird, fo fiher rechnen dürfen. Aber 
ih wüßte Ihnen einen Rath, und, ich müßte mich 
fehr irren, oder es ift das emzige Mittel, Ihr 
Gemeinmwefen, mitten unter feinen Giegen, 
Triumfen und Eroderungen, vor dem immer näher 
ruͤckenden Untergange zu retten. 
Heribert. Wie Sie fprehen! Gie fönnten 
einem, der leichter ald ich zur fchredfen wäre, angſt 
und bange machen. Aber — weil doch auch der 
Rath eines Feindes nicht immer zu veradten ift, — 
Ihr einziges NRettungsmittel, wenn ich bitten darf? 
Wilibald. Es ift — entfeßen Sie Sih nicht 
‚gar zu fehr! — es ift — weil Gie doch feinen Kö— 
nig mehr wollen, und in der That auch, fo Lang! 
es noch Bourbons giebt, feinen haben fünnen 
— Ihre Konftitugion vom Jahr 1795, die.nach dem 
ungsheuren Riß, den fie am achtzehnten Fruktidor 
befommen hat, ohnehin nicht lange mehr halten 
fann, je eher je lieber felbft ind Feuer zu werfen, 
und — einen Diktator zu erwählen, . 
Heribert. Einen Diktator ? 
Wilibald. Der Lord Deskertsn: oder 
Protarchon, oder wie ihr ihn fonft nennen wollt, 
Der Name thus wenig zur Sache; wenn ed nur ein 
Mann tft, den ihr die unumſchraͤnkte Gewalt, 
: welche das alte Nom, wenn ed um NXettung der 
Republik zu thun war, einem ad hunc actum ernann⸗ 
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ten Diktatoren beilegte, mit Sicherheit anvertrauen 
fonnt. Ich rafonniere fo. Wenn ihr dem Könige 
thum nicht einen fo unauslöfchlihen Hab geſchworen 
hättet, und wieder einen König haben wolltet und 
fönntet, fo müßte ed ein liebenswuͤrdiger junger 
Mann, von großem hohem Geift, von den größten. 
Talenten im Krieg und Frieden, von unermüdlicher 
Thäatigfeit, von eben fo viel Klugheit ald Muth, , 
von dem fefteften Charafter,. von reinen Gitten, 

einfach und prunflos in feiner Lebensart, immer 
Meifter von fich felbft, ohne irgend eine Schwach⸗ 
heit wobei ein andrer ihn fallen fünnte, zugleich 

offen und verfchlofien, fanft und heftig, gefchmeidig 
und hart, mild und unerbittlich, jedes zu feiner 
Zeit, furz, ein Mann feyn, wie es in jedem Jahr⸗ 
hundert kaum Einen giebt, und deflen Genius alle 
andre in Nefpeft zu halten und zu überivältigen 
wüßte. Ein anderer ald ein folder fonnte euch, in 
der auferordentlihen Lage, in welche die Revolu— 
zion euch geworfen hat, nichts helfen. Da ihr nun 
feinen folden König haben fonnt, fo müßt ihre 
einen Diftator ſuchen, der alle dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten in ſich vereinige. Er darf aber, aus vielerlei 
Ruͤckſichten, fein eigentlicher Franzofe, wenigſtens 
von feiner alten und befannten Familie feyn; und 
wenn er fogar einen auslandifhen Namen hatte, 
fo wäre ed nur defto beſſer. Auch muß er eine 
— ER abgelegt, haben, daß er alte die Ei: 
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genfchaften, die ich zu eurem Diktator nöthig finde, 
und von denen ich ihm Feine nachlaffen kann, wirk— 
lich befiße; und wenn er ſich bereits einen großen 
Namen in der Welt gemadht hätte, und im Beſitz 
der allgemeinen Achtung fände, fo fehe ih nicht, 
was ihm noch abginge, um euer und der ganzen 
Welt Retter zu werden. Das Außerordentlichfte bei 
der Sache iſt daß ihr dieſen Mann nicht erſt zu 
ſuchen braucht; denn, durch einen Gluͤcksfall, den 
man wohl in feiner Art einzig nennen kann, iſt er 
fhon gefunden, 

Heribert, Buonaparte alſo! 

Wilibald. Wer anders? 

Heribert. Und auf wie lange ? | 

Wilibald. So lange ald er ed ausdauert, 
Ich beſorge, ihr werdet ihn nur zu bald verlieren. 
Alſo je länger je beſſer. 

Heribert mir fomifchem Ernft, Bu onaparte, 
Diktator der großen Nazion! Der Bor: 
fhlag bat etwas Einteuchtended, Wir werden ihn 
in Ueberlegung nehmen. 

Wilibald. Ich fordre alle eure Koͤpfe in bei— 
den Senaten heraus, einen beſſern zu thun. | 

Heribert. Faſt ſollt' ich es ſelbſt glauben. 

Wilibald. Die Sache mag einige Schwierig— 
keiten haben. Aber der Hauptpunkt iſt doch, euch 
recht von den großen Vortheilen zu uͤberzeugen, 
welche m Ey zumal eines fotchen 
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Manned wie meih Diktator iſt, vor einer jungen, 
unerfohrnen, Taunenvollen und zwifchen fo vielen 
Parteien und Fafzionen bin und ber ſchwankenden 
Demofratie bat, wenn ed darauf anfommt, 
einen zu Grunde gerichteten und bereits in moralifche 
Verweſung gehenden Staatsförper von dreibig Millios 
nen Gliedern wieder zu beleben und aufblüben zu 
machen, — Gh bin Ihnen ohnehin noch die Vers 
gleichung des Koͤnigthums mit der Demokratie ſchul— 
dig, und wenn ed Ihnen recht ift, fo entledige ich 
mich diefer Schuld bei der erften Gelegenheit, 
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Nähere Beleuchtung der angeblichen Vorzüge 
der repräfentativen Demofratie-vor der monar⸗ 
chifchen Negierungsform. 





Witibald. 


Darf man, fo frei feyn, einige etwas einfältige 
Fragen an Sie zu „hun, Heribert ? 

Heribert. Dem Schem von Einfalt möchte 
‚wohl nicht viet zu trauen feyn. ber fragen Gie 
immerhin, was Gie wollen. 

Wilibald. Nicht wahr, die Franzöfifhe Nas 
ton ift feit dem 14. Auguft 1792 im Befiß der uns 
eingefchränfteften Sreiheit? 
Heribert. Dem Rechte nach hätte fie ed von 
jeher feyn follen. 

- Wilibald. Und der völligften Gleichheit? 

Heribert, Allerdinge, 

Wilibald. Ich fage der völligften Gleichheit; 
denn der Unterfihied, den Talente und Reichthum 
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nahen, hat wenig zu bedeuten. Den Mangel an 
Talenten erfeßt Unverfohamtheit, Verwegenheit und, 
eine brüllende Stimme; und dem Neichthum hält 
die Unficherheit des Beſitzers, und der Anfprud) des 
Habenichts an die ganze Welt, die Wage, . 

Heribert. Gpötter! | 

MWilibald. Hauptfachlich aber iſt die Sube— 
raͤnitaͤt, in der hoͤchſten Bedeutung des Worts, 
ein. ausſchließliches Recht der Nazion, nnd gleichſam 
der große Diamant an eurer Freiheitskappe? Nicht 
wahr? | 
Heribert lachend. Dhne Zweifel. 

Wilibald, Das heißt: Der Wille der Nazion 
ift Gefeß, und niemand ift berechtigt, ihr ein. ans 
dered wider ihren Willen aufzudringen ? 

Heribert, Halten Sie einen Augendblif! Das 
hinter möchte wohl eine verborgene Schlange fteden! 
— Doch ih fürchte fie 2 Alfo, ja! es iſt wie 
Gie fagen. | Mas 

Wilibald, Verzeihen Sie, daß ich noch ein 
‘paar Fragem hinzu füge, Die neue republifanifche 
Metafyſik ift fo fubtil, daß unfer einer immer befor- 
gen muß, fie nicht recht gefaßt au haben. 

Heribert. Sch für meinen Theil beforge. eher, 
dab fie nicht fubtil genug iſt. Aber fragen Sie, 
fragen Sie immerzu! 

Wilibald. Iſt die Kasten’ fuveran, weil fie 
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die Macht Hat, alles zu thun was fie will} oder 
vermöge ihrer Menſchenrechte? | 
Heribert, Was Gie aber audr für Fragen 
thun! Gch koͤnnte fagen, aus beiderlei Grunde; 
.. denn wer alled thun kann was er will, iſt unfehlbar 
fuveran, Indeſſen da fih auf die bloße Macht fein 
Necht gründen läßt, fo erwarten Sie wohl feine 
andre Antwort, ald daß ich fage, vermöge der 
allgemeinen Rechte des Menfden. 
Wilibald, Aber diefe find unverlierbar? 
Heribert, ft es etwa die Suveraͤnitaͤt der 
Nazion nicht auch? Gie ift ja dad unverlierbarfte 


aller ihrer Rechte. 


Wilibald. Das ſoll mir lieb ſeyn! Denn ſo 
haben wir den breiteſten und gebahnteſten Weg vor 
und, und eine Menge preblematifcher Knoten loͤſen 

ſich von ſelbſt auf. 

Heribert. In der That giebt es feine einfas 
here Wiffenfhaft ald die Politik. Diejenigen, 
die eine fo ſchwere ' verwidelte,, mit fo vielen Kau⸗ 
telen umſchanzte, in ein ſo geheimnißvolles Dunkel 
eingehuͤllte, ſo viel Schlauheit und taſchenſpieleri— 
ſche Behendigkeit erfordernde Kunſt aus ihr machten, 
haben von jeher nichts Gutes: im Schilde geführt. 

Wilibald. Bravo! Darüber wären wir alfo 
im Elaren. — Nun, mit Ihrer Erlaubniß, meine 
leßte Srage: Glauben Gie wohl, daß die Fünf: 
manner, denen Ihre Nazion die Vollziehungs⸗ 

- X 
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macht, ald einen Theil der ihr ſelbſt zuſtaͤndigen 
höchften Gewalt, anvertraut bat, fich entfchließen 
fonnten, bei der näadften Zufammenberufung der 
Urverfammlungen, es in die freie Willführ des fur 
veränen Volks zu ftellen, ob es die zeitherige von 
der Majorität des Direftoriumd am 18. Fruftidor 
mit eignen Händen fo jammerlich durchloͤcherte Kons 
ſtituzion wieder zufammen fliden, und, etwa nad 
B. Roͤderers Vorfchlägen, frifch auskalfatern und 
neu betafeln laffen, oder lieber eine andre Berfafe 
fung, 3. B. das verhaßte Königthum, etwa auf 
den Zuß der Konftituzgion von 1791, allenfalld auch 
mit den nöthigen Verbeſſerungen wieder herſtellen 
wolle? — Was meinen Sie, Heribert? 


Heribe rt. Dazu werden fih unfre Bürger 
Fünfmänner nimmermehr entfchließen. Fieber 
noch zwanzig achtzehnte Fruftidors hinter einander ! 
Lieber wieder, wofern wir und nicht anders zu hel— 
fen willen, Robeſpierre?s allmäachtiges Schref« 
kenſyſtem und die permanente Guillotine in allen 
Kommunen der Republik wieder aufgeftelit! Wo dens 
ten Sie hin ?.Wahrlih, die Republik wuͤrde übel dabei 
fahren, wenn man das Volf in der Stimmung, worin 
ed gerade jeßt ift, auf eine fo gefährliche Probe ftellen 


wollte. Ne nos inducas in tentationem! 


Wilibald. Beforgen Sie etwa einen Bürgers 
frieg? Darüber fonnen Ste ohne Kummer feyn. 
/ | 


⸗ 
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Neum Zehentel der Nazion wünſchen ja nichts 
ſehnlicher als Ruhe und Ordnung. Das wiſſen Sie. 

Heribert. Aber wenn nun, wie es allerdings 
nicht unmöglich ware, eben diefe neun, oder auch 
nur acht Zehentel der verfammelten Nazion fih für 
einen König erflärten? 

Wilibald. So wühten wir den Willen des 
Suveraͤns, und ein Sucht, der feines Herren Villen 
weiß und — 

Heribert, ihm in die Rede fallend. Des Guves 
rand, fagen Gie? 

Wilibald. Nun ja freilich! Oder waͤre die 
Nazion etwa ſchon nicht mehr, was ſie noch vor 
zwei oder drei Minuten war? 

Heribert. Aber ſie kann nur Suverůn ſeyn, 
in ſo fern ſie Republik iſt, und die Republik iſt 
bloß in den entſchiedenen Republikanern 
vorhanden, deren Wahlfpruh, la republigue 
oula mort!ift, Diefe erfennen feine andre Frans 
söfifheNasionatsfih ſelbſt. Alle übrigen, 
und wenn fie auch neun und zivanzig Dreißigtel 
‚der Einwohner Frankreichs ausmachten, find Royas 
tiften, Drleaniften, Müſskadins, Vendei-. 
ften, Emigrirte, Sonnenbrüder, Koblen— 
3er, Clichiens, £urz alles in der Welt, nur 
feine Franzoſen — 

Willibald. Das ift freilich ein anderes! 

Heribert. Es ift fehr möglich, und kommt 
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nr felbft mehr als wahrfheinlih vor, daß die 
| eigentlichen Kern: Republifaner bei weiten den 
Ueinften Theil. ded. ‚ganzen Volks ausmachen: aber 
dafür. find fie. auch der ſtreitbarſte und ent— 
ſchloſ fenfte. Nünmermehr würden fie fih, fo 
lange. fie. noch einen Tropfen Blut zu vergießen 
haben, nach dem Willen einer voyaliftifchen Majorie 
tät fügen, und der Bürgerfrieg wäre unver⸗ 
meidlich. ' 

Witibald: Aber, noch einmal, was für ein 
Hecht Hätten diefe Republifaner, dem Willen einer 
Majorität, die beinahe die ganze Nazion ausmacht, 
mit Gewalt zu ‚widerfteben? Denn Sie werden mir 
erlauben, das, was Gie vorhin von der republika⸗ 
nifchen Art, die Nazion zu definiren, fag- 
ten, Für bloßen Scherz aufzunehmen. - 

Heribert. Was ich Gie verfihern kann, ift, 
dab es unfern Republitanern fehr Ernft damit ift. 
Recht oder unreht, genug fie wollen die Res 
publik; und was ſie ernſtlich wollten, haben ſie 
noch immer, wenn ſonſt nichts mehr half, mit den 
kraͤftigſten aller Argumente, mit Bajonetten und 
Kanonen, durchgeſetzt. Aber da fie für eine von 
der größten Majorität des Volkes feierlich angenom⸗ 
mene und beſchworne Konftitugion fechten würs 
den, hätten fie auch das Recht auf ihrer Seite. 

Witibald. Wie können Sie, nahdem das. 
Direktorium ferbft die zwei wefentlihfien Grunds 
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pfeiler dieſer Konſtituzion umgeworfen Bat, und ſich 
deſſen, was von ihr noch übrig ift, bloß zu Mas- 
firung und Dedung feined immer weiter um ſich 
greifenden Defpotism bedient, wie koͤnnen Sie ver- 
- fangen, dab die Nazion noch Achtung für eine ſolche 
Konſtituzion trage, oder ſich unter ihr ſicher glanhe ? 


Heribert. Ich verlange nichts; dad Direk— 
torium verlangt ed: und, was aud feine Ab: 
ſichten feyn möchten, genug daß ed, fo lange die 
Konftituzion noch .in ihren Hauptmauern ſteht, 
wenigftend den Anfchein des Rechts für ſich hat, 
und (was am Ende doch allein entfcheider) Macht 
genug befißt, feinen Willen Kraft gu geben. .. 

Wilibald. Und wie fieht ‘ed nun bei; dieſer 
Bewandtniß der Sachen um Die: Suverunktst der 
Nazion aus? 


Heribert. Herrlich! glänzend! see er 
jemals! Da lefen Sie. Hier fteht ein Beweis, der 
“alle andern überflüffig macht. Leſen Sie in diefem 
dffentlichen Blatte, daß unter andern klugen Maßre— 
gein, „den Bürgerfinn auf die bevorftehenden 
Urverfammlungen wieder aufzufrifhen,“ auch diefe 
genommen worden iſt, daß die Guveränität des 
Volks durch ein eigenes Feſt, am 30. Ventofe 
diefes Jahres, in der ganzen Repubtif gefeiert were - 
den foll. Können Gie einen einleuchtendern Beweis 
verlangen als dieſen? 
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Wilibald. Wirklich? — So. geftehe ich Ihnen, 
die-Erfindung diefer neuen Mafchine, dem ſterben⸗ 
den’ Glauben des Sranzöfifchen Volks an feine eigne 
Suveränität etwas Lebensluft zuzuwehen, iſt in 
meinen Augen eine aͤußerſt merfwürdige Erfcheinung. 
Sie beiweifet mir eines von beiden: entiveder, daß 
die derinaligen Gewalthaber von dem Werftäinde des 
Franzoͤſiſchen Volks eine außerordentlich geringe Mei- 
nung baben; oder daß ihre Furcht por dem, was 
auf den nächften allgemeinen Volksverſammlungen 
geſchehen koͤnnte, ſehr groß ſeyn muß, da ſie ihnen 
die möglichen und fogar wahrſcheinlichen Folgen eines 
ſolchen Feſtes zu verbergen ſcheint. 

Heribert. Wie 108 

Wilibald. Ed wäre doch (ehr möglich, daß 
Ihr Volk, wie leichtfinnig es auch inmer feyn mag, 
durch eine fo laute Aufforderung zum Nadıden- 
ten beinahe gezivungen, auf den Einfall kaͤme, ſich 
feldft zu fragen: Iſt es denn auch wahr, dab wir 
der Suveraͤn von Frankreich find? 

Heribert. Diefe Srage wäre nicht ſchwer zu 
beantworten. 

Wilibald. Sie wiſſen aber, wie das Volk 
iſt. Sich in weitlaͤufige und tieffinnige Unterſuchun— 
gen, Abftrafzionen und Diſtinkzionen einzulaffen, ift 
feine Sache nidt. Es giebt einen fürzern Weg, ins 
flare zu fommen. Diogenes führte gegen den. 
Sofiften, der feinen Zuhörern die Unmöglichkeit * 

Wielands W. 42. Bd. 
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Dewegung durch eine Menge fpisfindiger Argumente 
vordemonftrirt hatte, feinen andern Gegenbeweig, 
ald daß er davon ging. Wie, wenn das Frane« 
söfifhe Volk, um fich felbft von feiner Suveränität 
zu überzeugen, plößlih den Entſchluß nähme, fie 
auszuüben, die Konſtituzion von 1795 vollends 
zu faffiren, feine zeitherigen Vertreter und Agenten 
nach Cayenne zu deportiren, und dad Königthum 
zurüf zu rufen? Geftehen Sie, Freund Heribert, 
wofern das Franzöfifhe Volk wirklich fo geſtimmt 
ift, wie man mit vieler Wahrſcheinlichteit vermuthet, 
fo könnte fein Tag zu einem ſolchen Schritte beque= 
mer und ſchicklicher ſeyn, ald das Feft feiner Suve⸗ 
raͤnitaͤt. 

Heribert. Da wäre das Direktorium freilich 
mit feinem vermeinten Praͤſervativ garftig angeführt ! 
— Aber es hat feine Gefahr. Unſre Dreimänner, 
auf, welche doch am Ende. alles anfoınmt, haben zu 
viele und große Proben ihrer Vorfichtigfeit abgelegt, 
ald daß zu beforgen wäre, fie möchten bei einer fo 
wichtigen Gelegenheit in eine Grube ftürgen, die fie 
fih felbft gegraben hätten, Von den entfhied- 
nen Roya liften gilt gerade das Gegentheil. 
Wenn bier eine Grube gegraben wird, fo daͤucht 
mich, fie werde den Royaliften gegraben; und die 
unfluge Voreiligfeit, womit fie bisher noch immer 
ihre eigenen Plane und Anftalten felbft vereitelt 
haben, koͤnnte ihnen Teicht- bei die er Ber 
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Fach ung,) in.welhe fie Cvielleicht abſichtlich) gefuͤhrt 
‚werden, abermals einen fihlimmen Streich ſpieien. 
Auf alle Falle werden Sie fehen, daß die Republik, 
Dank fey den eben fo fraftigen als flugen Maß: 
regeln ihrer Vorfteher, triumfirend aus der. Gefahr, 
wofern bier eine ift, hervorgehen wird, ” 

Wilibald. Ich wuͤnſche allen Menfhen, und 
gewiß auch Ihrer Nazion, wiewohl fie der meini— 
gen viel Böfed gethan hat, zu aufrichtig Gutes, 
als dab es mich nicht freuen follte, wenn der 30, Ben: 
tofe in ganz. Frankreich ruhig und fröhlich abläuft. 
— Aber wenn dieß auch, durch die Maßregeln des 
Direktoriums, auf welche Sie fo eben deuteten, der 
Hall feyn duͤrfte, das heißt, wenn jede zwedmäßige 
Anftalt getroffen wird, daß das Volf ſeine Euve- 
raͤnitaͤt nicht ausüben fonne,...twie große Luft es 
auch dazu ‚Haben möchte, — kehrt da nicht die alte 
Frage wieder: Was für. ein ‚feltfames Ding ift eg 
um. ein Recht, das ich zwar bejike und nie verlie- 
ven noch veräußern fann, saber nur nicht ausüben 
darf? Wenn der Wille der eminenten Mehrheit für 
den allgemeinen Willen gilt; wenn diefer das höchfte 
Geſetz im Staat, und die Guveränität das heiligfte 
unverleßlichfie Recht des Volkes ift: mit welcher Be— 
fugniß dürfen bloße Staatsbeamte fih unterfangen, 
den Willen ihres. oberften Gebieters in Feſſeln zu 
legen? 2 2 ’ Ä 

Heribert. Glauben Sie ja nicht, die unfrigen 
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mit · diefer Frage in Verlegenheit zu ſetzen. Wir 
Appeliren von dem Volke an die Nazion. Das 
Volk ſt veraͤnderlich, leicht zu bewegen, leicht zu 
täufthen und irre zu führen, Teicht von einem Ton 
‚in einen’andern zu flimmen. E8 handelt immer nach 
fremden Antrieb und momentanen Eindrüden, ift 
immer in der Gewalt eine® jeden, der fich. feiner 
‘geidenfchaften zu bemächtigen, oder ihm feine eige- 
nen mitzutheilen weiß, und Muth genug hat, ſich 
‘an feine Spitze zu ftellen, Nichts ift daher noth⸗ 
ivendiger, als feine Aufwallungen und Raunen bon 
feinem feften, unwandelbaren und allgemeinen 
“Willen zu unterfoheiden. Diefer ift da, wo die 
allgemeine Vernunft ift; nicht in den einzels 
nen Departementern, Kommunen und Volksverſamm⸗ 
[ungen, fondern in der ganzen Nazion, info 
fern fie über ihre eignen Rechte und Vortheile aufe 
geftärt ift,. oder (was auf das naämliche hinaus 
laͤuft) in fo fern fie durch den aufgektärtefter und 
ron echtem Gemeingeiſt befeelten Theil des Volks 
repräfentirt wird. Diefem kommt ed alsdann 
zu, die Bewegungen ded Volks zu leiten, es in 
Uebereinftimmung mit fich felbft zu erhalten, es vor 
den hinterliftigen Künften feiner verfappten Feinde 
zu verwahren, und zu Beobadhtung der Gefere, 
die es einmal als Ausfprühe der- Vernunft. erfannt 
hat, anzuhalten, furz, einer Wanfelmüthigfeit Eins 
balt zu thun, die den Staat in eine ewige Anarchie 
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ſtuͤrzen wuͤrde, wenn der Deſpotism des Ges. 
ſetzes (den man den Vollziehern deſſelben mit Un⸗ 
recht zur Laſt legt) ihm nicht einen Damm entgegen 
Wuͤrmte, den fie nicht ungeſtraft uͤberſpringen darf. 

Wilibald lacheind. Ich danfe Ihnen, lieber 
Heribert, daß Sie meinen Begriff pon der Volkes. 
fuveränität fo fohon reftificirtt Haben. Denn ich. 
geſtehe, daß ich mir immer feine rechte. Borftellung 
davon machen konnte, was ihr Nepublifaner euch 
dabei denft. Gie ift alfo nicht unverlierbar, 
wie wir vorhin annahınen ? | 
Heribert. Dem Rechte nah, allerdings; 

dem Gebrauch nah, nicht. Denn das Volk ift 
ja um feines eignen Beftend willen genöthiget, die 
Ausübung derfelben einem Eleinen Ausſchuß aus fet- 
nem Mittel aufzutragen. 

Willibald. Das Volk kann fih alfo nicht ſelbſt 
regieren, wiewohl es das vollkommenſte Necht dazu 
bat ? Kann nicht fein eigner Geſetzgeber noch Rich⸗ 
ter ſeyn? feine Finanzen nicht ſelbſt verwalten? 
feine Kriegsheere nicht in eigner höchfter Perſon an⸗ 
führen? — wie ſehr es auch zu allem dem ber ech— 
tigt iſt? — ee 

Heribert, Sie ſcherzen, Wilibald. | ie 

Wilibald. Um DVerzeihung! ch rede in gan⸗ 
zem Ernſt. Das Volk befinder fich alfo mit feiner. 
Suveränität völlig in dem Fall eines unumfchränke. 
ten Erbs Monarchen, der noch in der Wiege liegt: 
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es bedarf e einer Vormundſchaft, die alles, was es als 
fein eigner Suveraͤn zu 'thun hat, in feinem Namen 
beobachtet, — kurz, an feiner "Statt feine Rechte 
wahrnimmt und feine Pflichten erfüllte? 
Heribert. Die Natur der Sache laͤßt es nicht 
anders zu. Nur belieben Ste den LUnterfchted zu Der 
merken, daß der unmuͤndige Monarch fich feine Stell: 
vertreter nicht ſelbſt ausleſen kann, das Volk Hinges 
gen bereits in dem Alter ift, die ſeinigen zu wählen. 
Wilibald. Nehmen Sie Sich in Acht, Heri⸗ 
bert! Machten Sie mir nicht eben ſelbſt eine Ab⸗ 
ſchilderung von dem Charakter des Volks, aus wel— 
cher ganz geradezu folgt, daß es, ungeachtet der 
Volljaͤhrigkeit der einzelnen Menſchen, woraus ſeine 
ganze Maſſe beſteht, eben ſo wenig zu einer ſolchen 
Auswahl taugt, als ein unmuͤndiger Monarch? Das 
Volk iſt ein vielkoͤpfiges, vielſinniges, vielzuͤngiges 
Thier, voller Leidenſchaften und Vorurtheile; hitzig 
und brauſend, wo es kalt und gelaſſen ſeyn, eigen— 
willig und ſtarrſinnig, wo es auf Vernunft hoͤren, 
wankelhaft, wo es unbeweglich ſtehen, tunentfchlof: 
fen, wo es ſchnellbeſonnen und muthvoll ſeyn ſollte. 
Seine Berathſchlagungen find gewoͤhnlich tuͤmultua⸗ 
riſch; und je größer die Anzabl derjenigen iſt, die 
entweder in ihrer eigenen Einbildung, oder in der 
Meinung andrer, für vorziigliche Köpfe gelten, in 
defto mehr kleine Fafzionen wird ses ſich ſpalten, 
deſto ſchwerer wird es ſeyn, ſo viele Koͤpfe unter 
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Einen Hut zu bringen, und defto weniger ift zu 
erwarten, daß fie fih in ihren Wahlen, ich will nicht 
fagen immer, fondern nur meiſtens, ‚ auf die taug⸗ 
lichſten und wuͤrdigſten Subjefte vereinigen werden, 
Laſſen Sie es in irgend einem kleinen Kuhſſchnap⸗ 
pel nur um die Wahl eines Thorfchreibers oder. 
Nahtwächters zu thun ſeyn, uͤberlaſſen Sie ſolche 
dem Volke, und ſehen wie es dabei zugeben wird! 
An’ einem größern. Abdera ifts nur defto fchlimmer, 
Doch das müflen Gie ſelbſt bereitö aus Erfahrung 
am beften wiflen. 

Heribert, Nur allzu wahr! Und dennoch — 

Willibald ihm in die Nede fallend. Die große Ur— 
quelle aller Taͤuſchung euerer republifanifhen Dog- 
matifer tft, daß fie überall, wo es das Intereſſe 
ihres Syſtems erfordert, ſich das Volk nicht fo den= 
fen , wie es wirktich ift, fondern wie ed feyn müßte, 
wenn ed ih der Rechte, die fie ihm einräumen, 
weislich follte bedienen fonnen. Dieß gilt von euerer 
ganzen Konftituzion. Gie ift in einer Art von pro= 
fetiſchem Geiſte, für ein anderes Jahrhundert, für 
ein Volt, das erſt noch dazu gebildet werden 
ſoll, gemacht, und wird nach aller Wahrſcheinlich— 
keit eine noch ſo weit entfernte Zukunft nicht erle: 
ben. — Doch, dieß nur im Vorbeigehen, und ih 
bitte um Verzeihung, dab id) Sie unterbrochen habe. 
Ich erinnere mich Ihres „und dennoch!“ fehr 
wohl, und will Ihnen die Mühe erfparen, Sich 
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naͤher zu erklaͤren, weil ich Ihre Meinung zu erra⸗ 


then glaube. Da ivir gemeinſchaftlich Wahrheit 
ſuchen, ſo iſt nöthig, daß wir immer ſo „nahe bei⸗ 
ſammen bleiben, aͤls moͤglich ſeyn will. Ich raͤume 
Ihnen alſo zu dieſen Behuf ein, daß ein Volk — 
es fey nun, daß es ſich bisher noch in einer Art von 
Naturſtand befunden, und nun entſchloſſen ſey, 
kuͤnftig eine bürg erliche Gefellfhaft auszu— 
machen, oder daß es, wie die Franzoͤſiſche Nazion, 
durch irgend eine Revoluzion, in jenen anarchiſchen 
Stand zurück geworfen worden — daß dieſes Volt 
nicht nur berechtigt, ſondern (wofern es anders 
der Wuͤrde vernuͤnftiger Weſen nicht entſagen 
will) verbunden iſt, ſich einer geſetzmaͤbßigen Res 
gierung zu unterwerfen. Ein Volk, ed befiehe nun. 
aus dreißig taufend oder aus dreißig Millionen. 
Menfhen, fann vernimftiger Weife feine Suveraͤni⸗ 
tät nur zu einem einzigen Akt gebrauden, namlich 
zu demjenigen, wodurch es fich derfelben wieder bes 
giebt, indem es fie entweder mehrern Perfonen oder 
. einer einzigen jur Verwaltung überträgt. . 
Heribert. Mit ihrer Erlaubniß, dad Volk. 
begiebt fich feiner Suveranitat keinesweges, indem 
es bloß die Läft der Verwaltung aufandre wälgt, 
Wilibald. Wasd- wollen Gie damit fagen ? 
Cie wollen doch nicht aus dem millionenfopfigen 
Euverän eine Art von morgenläandifhen Schach 
machen, der die Negierung bloß darum auf fremde 
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2 Schultern legt, um ſich defto -gemächlicher und 'unges 
ſtoͤrter einer wolluͤſtigen Unthaͤtigkeit uͤberlaſſen zu 
koͤnnen? Das Volk begiebt ſich der Ausübung feiner 
hoͤchſten Gewalt, weil es ſie nicht ſelbſt verwalten 
kann; weil kein anderes Mittel iſt, zu dem Zus 
fand .von Drdnung. und; Ruhe zu gelangen ,. ehne 
welchen, es fih den: Genuß der Bortheile des bürger- 
lichen Lebens nicht verſchaffen koͤnnte. Der wahre 
Suveraͤn im Staat iſt derjenige, der das Recht hat, 
die hoͤchſte Gewalt auszuüben; und von dem 
Augenblick an, da das Volk fi) der Ausübung diefes 
Rechts begeben bat, tritt ed, wie groß auch feine 
gefeßmäßige Sreiheit immer feyn mag, in das Wer: 
haͤltniß eines Unterthbang, und ift feiner ſich ſelbſt 
gegebnen Obrigkeit Gehorſam ſchuldig. Gegen die: 
Evidenz... diefer Grundwahrheit helfen feine Diftinfs 
zionen. Auch fehben Sie, daß Ihre derinaligen Ge: 
walthaber ed nit anders verfichen, und ihren vor= 
geblichen Suverän fehr gut in der Zucht zu halten 
wiſſen; nicht felten mit einer Strenge, die fein Minis, 
fier. Ihrer. leßten Könige zu wagen ſich getrauet 
hätte. — Aber, um nicht wieder aus unfern Wege 
gu kommen, will. ih mich über diefen Punkt, was 
die ‚Theorie betriffi-in feinen Streit mit Ihnen eine 
laſſen; zumal, da ich nicht zu laugnen ‚begehre, daß 
es, in dem beſtimmten Falle, den wir vorausgefeßt 
haben, von der Willführ des Volkes abhängt, unter 
welchen Bedingungenund Modififagionenes 
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feine hoͤchſte Gewalt in die Hände feiner Stellber⸗ 
treter legen will. Bekanntlich bilden dieſe Modifi— 
fazionen die verfchiedenen Formen der Staatsver— 
faffung , deren weit mehrere find, ald man gewoͤhn⸗ 
lich annimmt. Aber unter allen diefen Formen bteibt- 
dad Wefen der Regierung ſich felbft gleich ; die Ber 
dingungen, unter welden eö möglich ift, ein von 
Natur freies Volk: zu regieren, find in allen eben 
diefelben , die Rechte deffen oder derjenigen, 
weldiem oder welchen die hoͤchſte Gewalt anver- 
traut ft, und die Pflihten des Volks, welches 
zu gehorchen fhuldig ift, fi ind in allen eben diefels 
ben, und umgekehrt. — — F 

Heribert. So daß es alfo, Ihrer Meinung 
nach, einem Volke ganz gleichgültig feyn tan‘, ob 
es von einem Monarchen oder von einer demoͤtrati⸗ 
ſchen Obrigkeit regiert werde? — 
Wilibald. Doch nicht ganz gleichguͤltig? Jede 
dieſer Formen hat ihre eigenen Vorzüge und Nach— 
theife: und wenn fie genau gegen einander abgeivo= 
gen werden, fo dürfte wohl, wie ich mir zu behaup⸗ 
ten getraue, der Vorzug auf Seiten: der‘ Monar hie 
ſeyn. A 

Heribert. Da Fine wir auf einmal’ fo weit _ 
aus einander, daß es ſchwer halten wird; und ‚jönen. 
der zufammen zu finden, °; | 

Wilibald. Wir wollen alfo, mit — er— 
laubniß, dieſen letztern Punkt, wenigſtens vor der 
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Hand, unentſchieden, oder, wenn Sie wollen, nach 
Ihrem eigenen Gutduͤnken entſchieden ſeyn laſſen, 


und bloß bei dem verweilen, was allen Regierungs⸗ 


formen gemein iſt. Um deſto eher aus der Sache 
zu kommen, wollen wir nur die uneingefchränfte 


Monarchie und die vollfommene Demofratie. mit res 
präfentativer Regierung. : und getheilten Gewalten, 
als die beiden Aeußerſten, zwifchen welchen alle an« 
‚dern liegen, gegen einander ftellen, um zu fehen, 
was ſie mit eimander gemein haben. 


Heribert. Ich bins zufrieden. Nur verbitte 


ich alle kleine optifdhe Sunfigriffgen bei der Zus 


fanımenftellung. 


Wilibald. Beſorgen Sie nichts baegleigen, 
ich werde nicht noͤthig haben, der Wahrheit durch 


Kunſt nachzuhelfen. Zins erſte alſo: In der beſag⸗ 
ten Demokratie, wie in der uneingefchränfteften Mo— 


⸗ 


narchie, hat ſich das Volk des Gebrauchs der höch⸗ 


ſten Gewalt begeben. Denn wiewohl es in jener 


den Namen des Suveraͤns beibehält, und in Frank⸗ 


reich fünftig fogar ein Feft feiner Suveränität mit 


. allem gebührenden Pompe begehen wird, fo wollte 
ih doh Gr. Popularen Majeftät nicht rathen, fich 


den- Verordnungen der Bürger Direftoren, oder 


den Bajonetten und Kanonen der unter den Befeh⸗ 


len derfelben ftehenden. Bürger: Soldaten und Leibe 
gardiften zu widerfeßen, Oder glauben Sie etwa — 


92 Gefiprade. 


: Heribert. Nein, nein!" Weber diefen Punkt 
bin ich völlig Ihres Glaubens. Nur weiter! 
. Wilibald. Zweitens: In beiden ift dem Volke 
das vor einigen Jahren fo hoch gepriefene Maras . 


tifhe Recht der heiligen Snfurrefgion nies 


dergelegt. 
Heribert. Ohne alle Bedingung ? 

Wilibald. Ohne alle Bedingung.- 

- Heribert. Das ift hart! 

Wilibald. Es giebt wisftih Fälle, wo es ſehr 
hart iſt. 

Heribert. In der unumſchraͤnkten Monarchie 
mag das wohl jo feyn, wo das Volk in politifchern 
Sinne für Nichts gerechnet ift — 

Wilibald. Das ife nun auch fo einer von eu⸗ 
ern auf gut Glüf angenommenen Säken, gegen den 
ich fehr ‚viel einznivenden ‚hätte. Doch davon ein ans 
dermal! — In der Demokratie alfo, meinen „Sie, 
wäre es ein andred mit dem Necht der a In: 
fürrefgion ? 

Heribert. Unläugbar iſt das Bolt. in mehr als 
Einem Falle dazu berechtigt. | : 

Wilibatd. Berechtigt? Wenigſtens in der De⸗ 
ntofratie nicht mehr als in der Monarchie, 

Heribert. Zum Beifpiel, wenn die vberften 
Vollzieher der hoͤchſten Gewalt fich einen twefentlichen 
Eingriff in die Konſtituzion erlauben wollten.  _ 

Wilibald. Wie, Heribert? Haben Gie ver= 


— 


— 
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"geffen, daß am 18. Fruftidor der Casus.in terminis 
fhon da geweſen ıft? Kann die Konftituzion wohl 
gröblicher verlegt werden, ald wenn das Direftorium 
ſich einer ihm ausdruͤcklich unterfagten Dispoſizion 
über die bewaffnete Macht anmabt, um einen ge= 
waltfamen Eingriff in die Freiheit des gefeßgebenden 
Körpers und feiner eigenen Mitglieder zu thun? — 
Das Misfallen aller .guten Bürger über diefen -uns 
geheuren Aft von Sultanism war fo. allgemein 
als : ihr Erſtaunen; und Doch rührte fh das 
Bolf nicht! — Und warum :rührte es fi 
nicht ? | Sn 

Heribert. Die Veberrafhung, der Schref- 
fen — — | 

Wilibald. Wird vermuthlich in jedem- ahnlie 
chen alle. diefelbe Wirfung thun. Aber, "was Cie 
ald etwas ganz -audgemachtes annehmen fünnen, iſt, 
dab das Direktorium, zum Beweiſe, dab ed dem Volk 
fein Recht zum-Aufftand: zugefteht, ‚in jedem 
Falle, wo.e8 für nöthig halten wird, „die 
Republik durch einen Bruch in die Kom 
fFitugion zu retten,“ aud die nöthigen Maßre— 
gen nehmen wird, dem Volke die Ausufung eines 
ſolchen Rechts, durch eben diefelben Mittel, deren 
fih der entfchiedenfte Defpot gegen unruhige Unter— 
thanen bedient, unmoglih zu machen. Auch 
verfteht ſich von felbft, daß es das entfcheidende Ur- 
theil uͤber die Faͤlle, wo diefe Nothiwendigkeit eintre- 
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teri möchte‘, jedesmal fich felbft ausfchließlich vorbe— 
halten: wird, Wo bliebe denn. alfp, was diefen 
Puntt betrifft ‚ der. Unterfchted zwifchen den Fünfs 
maͤnnern in der Demokratie und dem Einzigen Mann 
in der unumfchränftefien aller Monarchien? | 
Heribert die Achfeln zuckend. Alſo weiter. 
Wilibald. Drittens: In beiden ift dem Volke, 
den ſuveränen fo gut als dem. allerunter- 
tbanigften, alle Macht benommen', die Staats⸗ 
verfaflung zu andern, wie ee auch immer feine 
Luft dazu ſeyn moͤchte. Ä 3, R 
Heribert, Wie wäre das? 
Wilibald. Zum Beiſpiel: Setzen die: den a, 
möglichen Sall, das Volk wäre der quinquemdpis 
valifhen Regierung müde und überdruflig; es 
finge an zu bemerfen, daß die Bortbeile, die es bon 
. feinem einzigen Praͤrogative, den Wahlvecht in: dem 
Primarverſammlungen, zieht, gegen den damit vers 
fnüpften: Zeitverluſt, die. Unterbrechung feiner ge— 
wöhnlichen Gefchäfte, und alle die heillofen Folgen des 
ewigen ntriguivens, SKabalirens, Aufhetzens, Ders 
führend und Beſtechens, das von einer. folchen alle: 
Jahre wiederfommenden Waͤhlerei ungertrennlich tft, 
in gar feiner Proporzion ſtehen; kurz, gefest das 
Volk überzeugte ſich, bei. Vergleihung feines gegen 
wärtigen Zuſtandes mit den goldnen Zeiten, wozu 
man ihm Anfangs; fo große und nahe Hoffnung 
machte, dab es ihm beffer wäre, die Dermalige Ord— 
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nung ‚der: Dinge mit einem leidlich eingerichteten 
Koͤnigthum zu vertaufchen, undes-wollte bei den 
nächften Urverſammlungen feinen funeranen : Willen 
über diefen Punft fund werden laſſen - - 
Heribert. Das Fonnte doch wohl micht * | 
Beratbfchlagung und Debatten gefchehen, und diefe 
find dem Volk befannter Maßen durch die ee 
zion unterſagt. J 
Wilibald. Das iſt er eben, was ich meine; 
Das Direktorium,, dem ntit-einer fölchen Entſchlie— 
fung. ſeines Suveraͤns nicht ‚gedient. wäre, : wird es 
nicht an: fi) fehlen: laſſen, unter. der Aegide der 
Konftituzion „ı bei jedem; Anſchein, dab. das Volk fich 
eines fo fträflichen. Gebrauchs feinen; Ouperänität ung 
terfangen möchte, ſo fräftige Mabregeln dagegen zu 
nehmen, daß es den: ‚heutigen. Griechen zehnmal Teiche 
ter feyn wird, das Joch der: Tuͤrken abzuſchuͤtteln, 
als den: Franzoſen, ihrer Suveraͤnitaͤt; wieder los zu 
werden, wie uͤberlaͤſtig ſie ihnen auch Inner ſeyn machte 
Heribert: Das glaub" ich feloſt. ee 
‚ Wilibald, Alſo viertens: Sn, Beiden iſt das 
weſentlichſte Intereſſe des Volks in fremden Hart: 
den; in der Monarchie in den Haͤnden des Mo— 
narchen und ſeiner Raͤthe und Vertrauten; in der 
Franzoͤſiſchen Demokratie in den Haͤnden der bei—⸗ 
den geſetzgebenden Raͤthe und des Direktoriumg, 
welches auch feine Vertrauten, Guͤnſtlinge, Helfers— 
helfer und Kreaturen Bat, und in: ungleich größerer 
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Anzahl als irgend ein Monarh. Das -fuperäne 


Volk hat hierin im Grunde vor dent allerunterthänig« 
ften nichts voraus. "Es muß z. B. fo gut wie diefeg, 
alles, was es hat, hergeben, um die wirklichen und 
vorgeblichen Staats aus gaben zu beſtreiten, ohne daß 
weder dem einen noch dem andern daruͤber Rechnung 


abgelegt wird; es muß, fo gut wie dieſes, feine 


Söhne an die Schlachtbank führen laſſen, fo bald es 
den. Wenigen beliebt, in deren Willführ es den Ge— 
brauch feiner wichtigften Oberherrlichkeits-Rechte ges 
fteilt hat; es muß der Wohltbaten ‘des Friedens fo 
lange entbehren, ale es das Intereſſe der herrfihene 
den Fakzion tft, Krieg zu haben; und man fieht aus 
den ganzen Benehmen diefer Fafzion, wie gefliffent- 


fich fire darauf anlegt, "den Sanustempel; von deffen 


Schließung fie fi wenig Gutes zu verſprechen ſcheint, 
ewig offen zu erhalten. | 
:ı Heribert. Gehen Sie nicht; mit welchom 
Enthufiasmus ſich die ganze Nazion für die. große 
Unternehmung gegen Karthago intereflirt? 
Wiltbald. Die ganze Nasion? Daran sweifle 
ich fehr. Wenn es aber auch wäre, fo weiß man ja, 
wie gewaltig und unablaflig fle feit-einiger Beit wies 
der eleftrifirt und fanatifirt wird. Aber bergeffen 
Gie nicht, daß feine Nazion in der Welt leichter in 
Feuer zu ſetzen, leichter zu verführen und zu miß: 
brauchen, teichter von einem Aeußerften zum andern 
binzureißen iſt, als. die Ihrige. IN lange ließ 


— 
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fie ed deutlich genug merken, dab fie den Frieden 
für ein Gut halte, das die Aufopferungen, die man 
ihm machen müßte, überfchwenglich bezahlen würde, 
Freilich findet zwifchen den unterthänigen Voͤlkern 
und dem fuveränen auch Diefe Aehnlichkeit Statt, das 
bei folchen ©elegenheiten beiden ungefähr die nämlie 
chen Komplimente gemacht, beiden diefelben Troftlie- 
der vorgefungen, beide durch diefelben Vorfpiegelun: 
gen zur Geduld und zur Anftrengung ihrer leßten 
Krafte angefeuert werden: ed ift aber auch dießmal 
bloß von den Aehnlichfeiten die Rede. 


Heribert laͤßt den Kopf ein wenig auf die Seite haͤn⸗ 
gen, zaͤhlt feine Finger und nimmt Tabak. 


Wilibald. Sch ſehe, daß ich zu lange auf 
einer fo widerlich fehnarrenden Saite verweile. Alſo 
nichtd weiter als dieb einzige. Je genauer wir die 
Sache von allen Seiten betrachten, defko einleuchten« 
der, daucht mir, muß es uns werden, daß nirgends 
ein rechtmäßiger Grund vorhanden ift, warum ein re- 
publikaniſcher Chrift dem Königthum, wie dem Teu— 
fel und allen feinen Werfen und Weſen in feinem 
Zaufbund, entfagen, oder ein atheiftifher Repu— 
blifaner ihm alle Augenblide eine fo haͤßliche Leidens 
ſchaft, als unverföhnlicher Hab ift, zuſchwoͤren ſoll. 
Es lebt ſich ganz leidlich in der Republik, wie in der 
Monarchie, vorausgeſetzt, daß beide mit Gerechtig⸗ 
feit und Weisheit regiert werden. Wenn der Mo— 
narc die Tugenden Mark Aurels mis der Klug- 

Wielands m. 42 ” - 7 
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beit Augufts und’ der Tapferkeit und Mäkigung - 
Trajans ın fih vereinigetz wenn in der Repu— 


bLif das Direktorium und feine Minifterialen, die 
gefeßgebenden Kollegien, die Gerichtshöfe und die 
Heerführerfieilen. mit lauter Männern, wie Arifti- 
des, Perikles, Epaminondas, Focion, 
Simoleon, Paul: Aemil, Regulus, Kato 
u. f. w. befeßt find: fo werden gute und verftandige 
Menfhen (die. nicht mehr verlangen ald was billig 
iſt) ſich unter beiderlei Negierungsformen wohlgenug 
befinden, um feine Aenderung zu wüuͤnſchen. 
Heribert. Eine befcheidene Forderung, das 
gefteb” ich !- lingefähr wie wenn Plato die Republik 
von lauter Filofofen regiert haben will, j 
Wilibald. Kann ich weniger fordern? Das 
mit eine Republik, zumal eine fo große wie die Ih— 
rige, gedeihe, ift Tugend, als hberrfchendes 
Princip der Regenten fowohl aldöder Regier— 
ten, eine unnachlaͤſſige Bedingung: das ift fo er- 
‚weislich als irgend ein Lehrfaß im Euklid. Die 
Monarchie kann fih, zur Noth, mit weniger bebels 
fen. Wenn der Fuͤrſt nur fein Kalligula oder Klaus 
dius, feine Minifter feine Zigelline, feine Gemahlin 
feine Meifalina oder Brünehild, feine Mätreffe feine 
Tbeodora, feine Bünftlinge feine Pallaſſe und War: 
eiſſen find, fo fünnen die Unterthanen immer zufries 
den ſeyn, und alles ınag, durch den bloßen Mecha: 
wem der gewöhnlichen Polizer, Juſtiz- und Finanz: 


I 


* 
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Verwaltung, in einem einmal in fich felbft beftehen- 
den Staate noch ganz — geben. In der Res 
publif hingegen — 

Heribert gähnend, Was — uns die Schau— 
ſpieler dieſen Abend? 

Wilibald. Die Zauberflöte, 

Heribert. Defto befler. ch geftehe Ihnen, 
unfer Gefpräc hat mich übellaunig gemacht; ed braucht 
nichts geringers als einen Dichter wie © hifanes i 
der und einen Tonfünftler-wie Mozart, um mir, 
wieder zu einer leidlichen Stimmung zu verhelfen, 
Laſſen Sie ung aufbrechen. 
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IV. 


Was iſt zu thbunm? 





Geron. 


So werd’ ih denn doch den fatalen Augenblick fe: 
ben, da mein armes Vaterland, — diefes einft fo 
mächtige, fo ehrwürdige Germanien, das im 
Stande feiner rohen Freiheit von dem allgemwaltigen 
Rom felbft nicht bezwungen werden fonnte, fich von 
euern noch allgewaltigern Demagogen wie eine Maffe 
Thon behandeln, und nach ihrer Willführ, weiß der 
Himmel in welche abenteuerliche Form oder Unform 
‚umgeftalten laffen muß! Go weit wär! ed nun auch 
mit und gefommen! Und dieß wäre alles, was wir 
mit einem Kriege gewonnen hatten, der entweder nie 
angefangen, oder — 

Heribert ihm in die Rede fallend. — ſich nie en— 
digen, oder nur mit Deutſchlands gaͤnzlichem Umſturz 
endigen ſollte? Das letzte wollen Sie doch nicht? 


pr) 
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und das erfte iſt nicht mehr zu andern Was iſt 
alſo zu thun? * 

Geron. Wenn wir noch waͤren, was unſere 
Vorvaͤter in jenen Zeiten waren, da alle übrige Voͤl⸗ 
fer Europens, fogar die auf ihre damaligen Vorzüge 
in Kultur und Aufflärung ftolzen Ttaliener, noch 
mit Achtung von den Deutfchen fprahen, — fo wäre 
diefe Frage bald beantwortet. Wenn wir noch Eners 
gie, noch alten Öruderfinn, noch Stolz. und Vertrauen 
auf ung ſelbſt, noch Vaterlandsliebe und Nasionale 
geift hatten — 


Heribert. DVaterlandslicbe? Nazionalgeift? — 
Lieber Geron! wozu diefer Eifer? Und wenn Gie 
ibn fogar in jedem einzelnen Deutfchen entzünden 
fönnten, wozu? Was würde, da die Sachen nun 
einmal fo weit gefommen find, damit ausgerichtet ? 
Soll die Deutfhe Nazion in Mafle aufftehen? 


Geron tieferfeufzend. Sie haben Recht! Ich vere 
saß, dab wir das nicht fonnen, — nidt dürfen, 
wenn wird auch fünnten; ich vergaß, dab mir feine 
Nazion find; daß wir das ungeheure Bild find, 
dad König Nebukadnezar einft im Traume ſah, 
— „deilen Haupt war von feinem Gold, feine druft 
und Arme von feinem Silber, fein Bauch von Erz, 
feine Schenfel von Eifen, feine Füße halb von Eifen 
und halb von Thon.“ 

Heribert, Und Sie wundern Sich noch, daß 


—N 
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dieſe Fuͤße von dem gewaltigen Stein, der auf ſie 
herab fiel, zerfchmettert wurde . 
Geron. Da Gie Sich doch dieſes Umftandes 


-fo gut erinnern‘, fo wiſſen Sie wohl auch was weis 


* 


ter erfolgte? — ;Da wurden mit einander zermal⸗ 


met Eifen, Thon, Erz, Gilber' und Gold; und 


wurden wie Spreu auf der Sömmertenne, und der 
Wind verwehte fie, dab man fie nirgends mehr finz 
den fonnte,“ 

Heribert. Und Gie, mein Freund, erinnern 
Sich auch noch, dab „der Stein, der dag Bild 
fhlug, zu einen. großen Berge ward, und die 
ganze Welt erfüllte 2° 

Geron. Ich bitte Gie, laffen wir den Seher 
Daniel und den Traͤumer Nebukadnezar an ihrem 


Orte. Mir ſchaudert vor allen dieſen Aehnlichkei— 


ten! O der Berg, der Berg! der dreimal ver— 
wünfhte Berg! — Es iſt ſchwer, lieber Heribert, 
den Gedanfen zu ertragen, dab ein Staat, deflen. 


-majeftätifher Bau, felbft in feinem Verfall, der 


Melt noch Ehrfurcht gebot, ein Neih, das ſowohl 


durch feine geografifhe Lage, Größe, Frudtbarfeit 


und Bevölferung, ald durh dad, was feine Bes 
twohner ſchon find, und unter günftigen Umftänden 
noch werden fönnten, zur Grundfefte des policirs 
ten und aufgeflärten Europa beftimmt ift, daß ein 
fotches Neih dem Neufränfifhen Koloß, der ſich 
auf einmal. iiber die ganze Welt erhebt, zu einem 
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bloßen Fußgeftell dienen fol! Es ift fehwer, den 
Gedanfen zu ertragen, daß drei oder vier Franzofi: 
ſche Advofaten das, Schickſal von vierzig bis funfzig 
Millionen Menfhen entfcheiden, und, weil auch 
wir — wie die Schweizer — die gute Zeit, wo 
wir und feldft hatten helfen fonnen, verfchlummert 
haben, -fih nun ermädhtiget finden follen, uns in 
unfrer gewohnten Lebensordnung zu fiören, und ung, 
wie jener alte Räuber, mit Gewalt in ihr eifernes 
Bette zu legen, um fo lange an und zu ftümmeln 
und zu reden, bis wir fo kurz oder lang find ale 
fie und haben wollen. 

Heribert. Hoffentlich ift ed fo arg nicht, wie 
Sie Sichs' in diefem düftern Augenblif vorftellen. 
Gefeßt aber, es wäre, wie ift zu helfen? 

Geron. Daß dieß noch die Frage ift, das ıft 
es eben, was mich und alle'biedere Deutfhe fo miß— 
müthig macht. Ä 

Heribert. Aber wie wär ed anders möglich ? 
Ihr Deutfchen feyd nun einmal, im firengen Sinn 
des Worts, feine Nazion, fondern ein Aggregat von 
mehr ald zwei hundert größern, fleinern, noch fleis 
nern, und unendlich fleinen Wölfern und Voͤlkchen. 
‚Das geftehen Sie felbft, und dagegen hilft fein 
Nazionalſtolz, feine Gelbfttaufhung. Daß diefes. 
Aggregat fih nun auf einmal einbilden foll, eine Na— 
zion zu- ſeyn; daß ed mit gefammter Kraft, wie Ein 
Mann, auffiehen, und Vermögen, Leib und Leben 
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aufopfern foll, um die Dauer einer unbhaltbar ges 

worden Verfaſſung zu verlängern, und die hohen 

Vorrechte der Romifhfatholifhen Rit— 

terfhaft aufreht zu erhalten, — wer kann das 

erwarten? Was geht alle diefe Menfchen die ntes 

grität ded Reihe an, und um was wird der Tiroler, - 
der Halberftadter, der Meflenburger, der Wirtems 

berger u. f. w. unglüdliher feyn, wenn den Ab- 

fommlingen der Altdeutfchen Ritter die Gelegenheit 

benommen wird, FZürften zu werden ? 


Geron. Wenn diefe Art zu vernünfteln gälte, 
wer bliebe bei dem Geinigen? Niemanden fann und 
darf genommen werden, was er rechtinäßig bat. 
Aber Sie berühren da gerade die rechte Saite. Ich 
will Ihnen zugeben, daß unferm Volke, wie jedem 
andern in der Welt, eben nicht fehr viel daran gele— 
gen ift, ob es mit einem frummen oder geraden 
Stabe geweidet wird. Aber wen ift an der Inte— 
arität des Reichs, in fo fern fie dermalen in Gefahr 
ift, mehr gelegen, alö eben diefer fo zahlreichen 
Klaffe von Kittern, die, genau zu reden, die eigent- 
lichen Staatöblrger des Deutfchen Reichs find, und, 
wenn fie für Einen Mann ftänden, und der Heldenz 
geift ihrer Vorfahren noch in ihrem Bufen Loderte, - 
fo viel zu WBertheidigung ihres Vaterlandes und 
ihrer Vorzüge vor dem Adel aller andern Völker 
des Erdbodens thun koͤnnten? 


a h 
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Heribert reife vor fih. Da müßten fie auch das 
Mark ihrer Vorfahren in den Knochen haben. 

G eron, ohne darauf zu achten, fortfuhrend. Glau⸗ 
ben Sie, daß ein Franz von Sikkingen, ein 
Ulrih von Hutten, ein Schaͤrtlin von 
Burtenbah, den Ereigniffen unfrer Tage fo. 
gelaffen und unthätig zugefehen hätte? 

Heribert. Ich bitte Sie, lieber Geron, fehen 
Sie felbft die Dinge mit etwas mehr Gelaffenheit 
an, und reden Sie nicht, ale ob Sie im fechzehnten 
Jahrhundert lebten! “Ich bin überzeugt, daß es den 
Abkoͤmmlingen jener Altdeutfhen Helden weder an 
Muth noch gutem Willen fehlt; fie find zu beflagen, 
nicht zu tadeln, ivenn fie einer alles mit ſich fort- 
reißenden Gewalt weichen müffen. Was würde Franz 
Sickingen und Ulrich Hutten felbft,; wenn fie in dies 
fen Augenblicke mit ihrer ganzen Kraft aus ihren 
Gräbern hervor gingen, mehr thun fünnen, als 
unmutbig ihre zottellodigen Heldenkoͤpfe fchütteln, 
und — in ihre Gräber zuruͤck finfen ? 

Geron. Leider ift ed, wie Gie fagen. Und fo 
wäre denn die Reihe an mir, Gie zu fragen: was 
ift zu thun? 

Heribert. Geben Sie Sich nach allen Seiten 
um, drehen und wenden Sie Sich wie Sie wollen 
und fünnen, ftrengen Sie alle Nerven und Sennen 
Ihrer Erfindungsfraft- und Weberlegung bis zum 
Reißen an, Sie werden kein anderes Nefultat heraus 
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bringen, als die goldne Marime, die fo lange gegol: 
ten bat und gelten wird, ald die Welt in ihren 
alten Angeln gebt, „der Nothwendigfeit 
nadgeben.“ 

Geron. Darf man fragen, Bürger Heribert, 
wie viel Sie damit genau fagen wollen ? | 

Heribert. Gh will mich erflaren. Setzen Gie 
den Fall, eine alte Familie hätte von ihren Voräls 
tern eine uralte, ehrwuͤrdige, Gothiſche Burg mit 
allen Zubehören, Thürmen und Thuͤrmchen, innen 
und Schießfharten, fteilen Wendeltreppen, fleinen 
Zimmern, großen Gälen voll Hirfchgeweihen und 
geharnifchter Ahnen, Rüftfammern, Gemwölben, Kel: 
lern, Waflergraben und Zugbrüden, geerbt, und 
diefe.edle Familie hätte fih, mit ihren zahlreichen - 
Dienern und Knechten, feit Jahrhunderten, troß - 
allen Veränderungen die inzwifchen in der Welt vor— 
gegangen, in-und mit diefer unbequemen, -finftern, 
winflichten ,. falten und muffichten. alten Burg behol— 
fen fo gut fie gefonnt und gewußt; hier und da 
wäre auch wohl eine Scheidewand durchbrochen, ein 
alted Zimmer nach modernem Geſchmack umgeftaltet 
und verziert, oder eine dunkle Winterftube mit etwas 
mehr Licht verfehen, die beräucherten Decken neu 
getündht und bemahlt, Kreuzgaͤnge und Vorfäle in 
eine Menge fleiner Zimmerchen und Degagemens ders 
wandelt, kurz, von Zeit zu Zeit fo viel in dem 
alten Weſen verändert und modernifirt worden, daß 
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das: Ganze zuleht das Anſehen eines ſeltſamen und - | 


in feiner :Art einzigen Mitteldingd von einem Altgo⸗ 
thifchen Ritter = und Zauberfchloß, und einem, Yin 
verfihiedenen: Epofen nad verſchiedenen Planen, 


ſtuckweiſe aufanımengeflidten - Stalianifch » Franzöfie 
fhen Pallaft, gewonnen hätte; alle diefe Verandes 


rungen aber. :hatten der Fejtigfeit und dem Zufame 


menhang dieſes weitläufigen Gebaudes unvermerkt 


großen Abbruch gethan, ſo daß es ſich hier und da 


ſtark geſenkt, fuͤrchterliche Riſſe bekommen, mit Ei— 


nem Wort, ſo baufaͤllig geworden, daß endlich den 
edeln Bewohnern ſelbſt, (von ihren Dienern und 
Knechten nichts zu ſagen) ungeachtet ihrer frommen 
Anhaͤnglichkeit an die uralte Familienburg ihrer Vors 
fahren, nicht fonderlich wohl darin zu Muth gewe— 
fen wäre. — Gie hätten zwar ihr möglichfies gethan, 
dem Uebel zu feuern, hätten bier und :da frifche 
Balken durchgezogen, Strebpfeiler aufgeführt, Löcher 
und Riſſe ausgeftopft und. zugemauert, im Webrigen 
die Sache Gott befohlen, fih gute Tage gemacht, 
und was künftig zu thun feyn möchte, der Zeit und 
ihrer Nachkommenſchaft überlaflen; ed wäre aber 
freitich weder mit jener Flickerei, noch mit diefer 


Mefignasion, der Sache. geholfen geweſen. Inzwi⸗ 


fhen ware in einem benahbarten Land ein ſchreck⸗ 
liches Erdbeben ausgebrochen, deffen Bewegungen 
ſich weit umher verbreitet, und auch die beſagte alte 
Gothenburg ſo kraͤftig erſchuͤttert haͤtten, daß einige 
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Thuͤrmchen und Angebaͤude wirflich eingeftürze, und 
das Hauptgebäude in einen ſo fhadhaften Stand. 
gefommen wäre, dab die Familie ed mit Sicherheit 
nicht länger bewohnen koͤnnte. Geſetzt nun, in dies 
fer Lage der Sachen meldete Ru ein fremder San 
meifter — 

Geron. O ja, bei Theut und Bodan! ein 
feiner Baumeifter ! | 

Heribert, Und wenn es der Teibhafte Satan 
wäre — man fieht ja mehr als Eine Probe, daß er 
fein alltägliher Baumeifter ift — wenn er einen 
Vorfchlag zu thun hat, fo muß er gehört werden. 

Geron. Aber ich bitte Sie, weich ein Vorfchlag ! 

Heribert. Nun, nun! der Vorſchlag ließe fich 
doch immer hören, dacht ih; oder wiſſen Sie einen 
beſſern? 

Geron. Freund Heribert, Ihr Gleichniß iſt 

nicht viel troͤſtlicher als Nebukadnezars Traum. Ich 

will nicht laͤugnen, was nur ein Wahnſinniger 
laͤugnen fönnte: ed ſteht um das bewußte Gebäude 
freitih fo fo! Es hatte ſchon in der erften Anlage 
wefentliche Fehler, ift ſchon fo oft, immer nad 
einem andern Plan, verändert worden, hängt fo 
ſchwach zuſammen, hat fo wenig Ebenmäß in den 
Verhaͤltniſſen feiner Theile; — überdieß wohnen 
manche Zweige der hohen Familie ziemlich ungemäch- 
lich, — mehrere wiffen faum unterzufommen, — Es 
wäre viel davon zu fagen, wenn die Sache. nicht 
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zu notorifh wäre. — Und doch, ohne das vers 
wünfchte Erdbeben hätten wir, und fogar unfre 
Nachkommen, nah Gottes Willen, und vielleicht 
noch lange darin behelfen konnen, bis ed uns über 
den Köpfen zufammen gefallen wäre. 


Heribert laut auflachend. Wirfih? Was Sie 
für ein gutmüthiger Mann find, Geron! Gie find 
wirklich zu bedauern, dab Ihnen das neidifche 
Schickſal die Glücfeligfeit nicht gönnen will, Sich 
noch länger in einer Wohnung zu behelfen, die bs 
nen eine fo tröftliche Ausficht giebt. Ich muß gefte 
ben, Sie haben Sich über großes Unrecht zu 
beflagen. _ 


Geron. Aber wad geht unfre Burg euere Bau⸗ 
meifter an? Wir können und werden und fohon fel- 
ber helfen, wenn wird nöthig finden. 

Heribert. Seyn Gie fo billig zu bedenfen, 
dab der fremde Baumeifter einer Ihrer nächften 
Nachbarn ift, und verlangen Sie nicht, dab es ihm 
‚gleichgültig fey, in was fir Umftanden ein Gebäude 
fih befindet, deflen Einfturz feine eigne Wohnung - 
befchadigen koͤnnte. Aber laſſen wir alle diefe Ne: - 
benbetradhtungen! Sie fommen zu fpat. Dad Erd: 
beben bat nun einmal feine fatale Wirkung gethan, 
es muß für das Unterkommen der dadurch befchädige 
ten geſorgt werden; die Frage ift nur, wie und 
woher % Zr Ze: 
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Geron. Was wäre hr Rath, Heribert, wenn 
Gie zu rathen hätten ? 

Heribert. Die ganze Familie ift natürlich in 
großer Bewegung. Daß etwas gethan werden 
müffe, ift augenfcheinfih. Darin ftimmen alle übers _ 
ein. Aber was? Da fißt der Knoten, ein. fehr 


verwickelter, dem entiveder weife Klugheit auflöfen 


muß, oder Aleranderd Schwert zerhauen wird, 
Geron. Zum leßtern foll es hoffentlich nicht 
fonımen, wwofern nicht alle über und unterirdifche 
Mächte fih verfchworen haben, uns Sinn und Muth 
zu rauben. Aber laffen wir, ich bitte Sie, die Alle: 
gorie fahren, mit der wir nur zu lange gefpielt 
haben, und die, wie paflend fie auch in einigen 
Punkten ift, doch in andern und nur zu Trugfehlüf: 
fen verführen würde. Go ift eg 3. B. mit dem Erd- 
beben, das einige Nebengebäude unfrer alten Go— 
tbifhen Burg einftürgen machte -Wenm wir die 
Allegorie aufgeben, und die Thatfahen, wovon die 
Rede ift, an fich felbft erwägen, fo ift flar, daß es 


nur auf den freien Willen des Franzöfifchen Direk— 


toriums anfame, gemäßigter in feinen Forderungen 
zu feyn, und von einer fo offenbar ungeredhten An— 
maßung, als die Vereinigung des linfen Rheinufers. 
mit dem Franzöfifchen Gebiet ift, abzuftehen: fo 
wie ed unfrerfeitd nur Mangel an Energie, Nazio— 
nalftolz, Patriotism und Gemeingeift if, wenn wir 
und jemals bequemen, durch eine fo demisthigende 


* 
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Nachgiebigkeit unſre Schwaͤche und Bloͤße vor der 
ganzen Welt aufzudecken. 


Heribert. Ich kann hierin nicht Ihrer Mei⸗ 
nung ſeyn; denn ich glaube, auch der tapferſte und 
biederſte Mann koͤnne ohne Schamroͤthe nachgeben, 
wo Beharrlichfeit auf dem Gegentheil das ungleich 
größere Uebel wäre. Auf die Frage: „ob die Frans 
zöfifche Repubtif fo unrecht daran thue, das eroberte 
linfe Rheinufer, zur Entfhäadigung fürd Vergangene 
und GSicherftellung für die Zufunft, zuruͤck zu behals 
ten,“ wollen wir und, mit Ihrer Erlaubniß, nicht 
einlajlen. Sie gehört ungefähr unter chen diefelbe 
Rubrif, wie die Fragen: mit welhem Recht die 
Republiken Pohlen und Venedig ihrer politi- 
fhen Eriftenz beraubt, und unter auswärtige Mächte 
ausgetheilt worden, die, unter andern Umſtaͤnden, 
nie daran gedacht hätten, fich ein Recht an die Bes 
berrfhung diefer Staaten zuzueignen. Aber, wie 
gefagt, wir wollen jeßt, mit Befeitigung der 
Rechtsfrage, bloß als Thatfache zum Grunde 
legen, daß die Franzoͤſiſche Republik das linke Rheins 
ufer nun einmal im Befiß hat, und gutwillig nicht 
wieder hergeben wird, 


Geron. Die erfte Frage wäre alfo: ob dem 
"Deutfchen Reiche zugemuthet werden könne, einem 
‘fo wichtigen integranten Theil feines Staats— 
förperd gutwillig au. ensfagen ? | 


112 Gefpride 


Heribert. Laflen Sie und die Frage lieber fo 
fiellen: Wäre ed wohlgetban, wenn das Deutfche 
Reich, fo wie die Sachen nun einmal ftehen, fi 
felbfi zumuthen wollte, die Lander des linken 
Rheinufers durch Gewalt der Waffen wieder zu 
erobern ? 

Geron mat eine Grimaffe, fiheint etwas fagen zu 
wollen, und ſchweigt mit halb offnem Munde, 

Heribert. Ich fagte ausdrüdtih: fo mie die 
Saden nun einmal fiehen.“ Ich bitte Sie alfo, 
verfeßen Sie Sich nicht wieder mit Ihrer Einbil- 
dungsfraft in die alten Zeiten, die nicht mehr find 
und nicht wieder fommen koͤnnen; laſſen Gie die 
Nitter und Helden ded 16. und 17, Jahrhunderts in 
ihren Gräbern ruhen, und. fagen mir nur: Wenn 
ed auf Ihre Meinung anfame, konnten Gie mit 
ruhiger Vernunft und gutem Gewiſſen zu Fortſetzung 
des Krieges vathen ? 

Geron die Achfeln zudend. Da dieb nit die 
Meinung der beiden mächtigften Zürften zu feyn 
foheint, und ein hinlänglicher Beiftand einer großen, 
aber zu weit entfernten Nordifhen Macht weder 
gewiß, noch, aus fehr wefentlihen Ruͤckſichten, von 
den Deutfchen felbft zu wünfchen ift, fo bleidt freis 
lich wenig Hoffnung übrig — 

Heribert. Gh fage Ihnen, auch wenn die 
beiden mächtigften Reichsfürften ſich entfchließen fonne 
ten, Antheil an einem folchen, dem erften Anfehen 
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nach, fehr vatriotifchen Kriege, den thätigften An— 
theil zu nehmen, ſo iſt doch hoͤchſt wahrſcheinlich, 
(um nicht gewiß zu ſagen) daß Deutſchlands gaͤnz— 


licher Untergang die Folge eines ſolchen Krieges ſeyn 


wuͤrde. — Es waͤre denn, daß Sie ein Mittel wuͤß— 
ten, etliche hundert tauſend Mann und einige tau— 
ſend Kanonen mit allem Zubehoͤr auf Feenwagen 
und Luftſchiffen in moͤglichſter Geſchwindigkeit an 
den Rhein zu tranſportiren, und (was ich nicht zu 
vergeſſen bitte) daß Sie noch uͤberdieß ein Arka— 
num hätten, dieſes ungeheure Kriegsheer wenigſtens 
ein paar Monate lang von bloßer Luft leben zu 
laſſen. F 

Geron. Wir reden von einer ſehr ernſthaften 
Sache, Heribert! | 

Heribert. Auch fpreche ih im höchften Ernft. 
Deutfhland fann und will feinen Krieg mehr 
aushalten. Dder meinen Gie, daß ed an dem unſaͤg— 
lichen Elend, das die lebten drei Jahre über eine 
Hälfte diefes Reiche gebracht haben, nicht ſchon ‚mehr 
als genug hätte? Goll die andere Hälfte auch noch 
zu Grunde gerichtet werden, um etwas zu erhalten, 
was wahrfheiniid am Ende doch nicht erhalten 
würde, und woran, die reine Wahrheit zu fagen,: 
dem größten Theile des Deutfhen Menfchen : Aggre: 
gatd wenig oder nichts gelegen ift? 
Geron. An der Erhaltung dee Ganzen ift al: 
len gelegen, oder jie verfennen ihr wahres Intereſſe. 
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Heribert. Da treffen Sie den rechten Fleck, 
Geron! Die Rede kann jetzt nicht davon ſeyn, 
was das bisherige Deutſche Staatsrecht zulaͤßt oder 
nicht; noch davon, was gute Patrioten wohl wüns - 
ſchen möchten und Lieber fehben würden, Weber 
alles befondere Interefle geht das allgemeine; über’ 
allen fonvenzionellen Geſetzen fteht ein höchftes, allein 
heiliges und feine Ausnahme geftattendes Grundge- 
feß, das Heil, die Erhaltung, die Rettung des 
Banzen. Um fein Leben zu retten, opfert man 
ein Glied auf: warum follte das Deutfhe Reich 
nicht einen zwar beträchtlichen, aber verhältnißmäßig 
doh niht unentbehrlihen Theil feines Kör: 
pers — feiner Eriftenz aufopfern? 
Geron. Sie feßen aber auch immer den Argften 
Fall auf unfrer Geite voraus. Das Kriegsglück ift 
veraͤnderlich; es fann fih wenden, und endlich ein- 
mal auch wohl die gerechte Sache begünftigen. 
Heribert. Victrixcausa Diis placuit. 
Verlaſſen Sie Sich nicht zu viel, weder auf die 
Gerechtigkeit Ihrer Sahe, noch auf die Veraͤnder— 
lichkeit des Gluͤcks. Aber gefeßt auch, was doch fo 
ganz und gar nicht wahrfcheinlich iſt, nach einem 
neuen, bieljährigen, blutigen und zerflörenden Kriege, 
der gewiß von beiden Seiten mit fannibalifcher Wuth 
und Graufamfeit geführt würde, der dem Deutfchen 
Neiche das Leben von Myriaden feiner blühenden 
Sünglinge und zu nöthigern und beſſern Gefchäften 
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air zum Rauben und Morden brauchbaren Männer - 
‚toften, eure Zürften und Herren ihrer Länder und 
Befißungen berauben, eure Städte verwüften, eure 
Dörfer und Landfhaften in Brand fieden und in 
Einöden verwandeln, eure Weiber und Kinder den 
Khandiihften Mibhandlungen, und einem Elend, 
wovon die bloße Vorftellung unerträglich ift, preig 
‚geben würde, — gefeßt auch, die Wiedereroberung 
des vermwüfteten Bodens der ehemals fo blühenden 
Länder des Iinfen Rheinufers wäre am Ende der 
Gewinn diefed Krieges: fönnten Sie, als ein redli- 
her Deutfcher Patriot, und ale ein Menſch — 
zum Kriege rathen ? . 

Geron feufjt, hält die Hand vor die Stirn und ſchweigt. 

Heribert. ch fehe, dab ich Cie ängflige. 
Laſſen Gie und die Augen von diefer Geite wegwen— 
den. Die Sache hat mehr als Eine Seite, und’ alles 
fönnte fehr leicht eine ganz andere Wendung nehmen. 
Was neuerlih in Italien und in der Schweiz gee 
ſchehen iſt, follte den Deutfchen billig zur Warnung 
dienen. Der Geift der Freiheit und Gleichheit, den 
unfre Revoluzion über alles‘ Fleiſch ausgegoffen zu 
haben ſcheint, und der bereits fogar im Reiche der 
Ottomanen zu gahren beginnt, hat auch in Deutfch: 
land eine weit größere Anzahl von Köpfen, ald man 
ſich vielleicht vorftellt, ſchwindeln gemacht; und 
glauben Sie mir, unfer Direktorium weiß es, rech— 
net darauf, und wird, wenn es zur Fortfekung des 
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Kriegs kaͤme, feine Maßregeln darnach nehmen. 
Sie ſehen, wie ſchnell und leicht es die Demokrati— 
firung des ganzen- ariftofratifhen Theild von Hel- 
vezien bewerffielligt Hat; eine Revoluzion, von der, 
nur nod vor drei Monaten, feine einzige Schwei- 
zerfeele fich träumen ließ, weder daß fie fo nahe fey, 
noch daß fie fo leicht, wie man eine Hand umfehrt, 
zu Stande fommen fönnte. Gie dürfen ed für ges 
wiß nehmen, daß unfre Gemwalthaber diefe Erfah: 
rung nicht angeftellt haben, ohne bei Gelegenheit 
fernern Gebrauch von ihr zu machen. Auch Bitte 
ich Sie, den- Unftand nicht zu überfehen, daß dad 
Helvetifche Landvolk groͤßtentheils keine, oder ver— 
haͤltnißmuͤßig nuͤr ſehr unbedeutende. Beſchwer— 
den über feine bisherigen Obern zu führen hatte, 
Sch fürchte, dieß möchte in Deutfchland nicht allent» 
halben der Fall feyn. — Dem Verftändigen ift ein 
Winf genug; und Gie fönnen Sich nun alles weitere 
felbft fagen. | 
Geron. ch gejtehe, dieß verdient von unfern 
Dbern, und vornamlid) von unfrer edeln Ritter— 
ſchaft, deren Intereſſe jet hauptfachlich auf dem 
Spiele jteht, wohl beherziget zu werden. In der 
That ift Die Öefchichte der Berner Revoluzion, 
mit allen ihren kleinſten Umſtaͤnden, in Abſicht der 
praktiſchen Folgerungen, die ſich dem Staatsuann, 
der ſeine Kunſt auf Menſchenkenntniß baut, 
darbietet, von der hoͤchſten Wichtigkeit; und wenn 


unter vıer Augen j 117 


fie auch fonft nicht8 lehrte, ald wie wenig man fich 
fogar auf ein treu gefinnted Volf, und wie- 
gar wenig auf fich fetbft verlaflen darf, fo wäre 
fie wahrlich Lehrreich- genug für jeden, dem noch zu 
rathen ift. 

Heribert. Seßen Sie auh den Fall, das 
Deutfhe Bürger- und Landvolf- fey mit feiner derz 
maligen Derfaflung und Regierung noch fo wohl 
zufrieden — 

Geron, Dad fonnen wir aud, glaube ich; 
von einem anfehnlichen Theile der Deutſchen Pro⸗ 
vinzen ſicher vorausſetzen. 

Heribert, Ich will fogar den gerechten Haß, 
der noch immer in den Gemüthern der Einwohner 
des im Jahre 1796 fo übel von und gemißhandelten 
Schwaben» und Franfenlandes gegen die Franzofen 
£ochen muß, mit in den Anfchlag bringen, und gleichs 
wohl behaupte ih, daß die bloße Verzweiflung, bei 
Vorftellung alled Jammers, den die Fortſetzung des 
Krieges von Feinden und fo genannten Freuns 
den über fie bringen würde, binlänglich feun müßte, 
im Fall die Unfrigen mit Feuer und Schwert in der 
einen Hand, und mit Freiheit und Gleichheit in der 
andern, vor ihre Grenzen rüdten, eben diefelbe 
Wirfung auf diefe Menfhen zu thun, die in Hel— 
vezien der bloße Gedanfe,ı.ed nodh beffer zu 
baben,“ bervorgebraiht hat. — Die Folgen einer 
ſolchen Revoluzion, — es fey nun, daß fie gelänge, 
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oder daß fle allen Jammer eines tödtlihen Kampfes 
swifchen den größern Mächten und unfrer Republik 


noch mit den Gräueln eined wüthenden Bürger: und 
Bauernfrieges in den Eingeweiden Deutfchlandg ver: 
mehrte, überlaffe ich Ihnen felbft zu erwägen, oder 
vielmehr Sich darin zu verlieren; denn fie find un— 
ermeßlich. 

Geron. Ich geſtehe Ihnen, Heribert, Sie ha— 
ben mich aus meinem ganzen Widerſtandsplan, und 
fogar aus meinen eifrigſten Wuͤnſchen heraus ges 
fhredt; und ehe ich mein Vaterland der Gefahr, 
demofratifirt zu werden, ausſetzen will, trete 
ih Ihnen lieber das ganze linfe Rheinufer, mit 
allem feinem Zubehör, auf immer und ewig ab, 

Heribert. Jh danfe Ihnen herzlich dafür, 
daß Sie mich der Nothmwendigfeit überheben, zu fo 
fharfen Mabregeln gegen Sie zu fohreiten. Da wir 
und nun über diefen Präliminarpunft in Güte ver- 
glichen haben, fo wollen wir, wenn es Ihnen gefällt, 
zum zweiten übergehen, und die Frage in Erwägung 
nehmen, wie und woher die Fürften, die durch 
die Einverleibung ihrer Länder und Befißungen in 
die Franzöfifche Nepublif, verlieren, entſchaͤdi— 
get werden follen ? 

Geron. Wenn ih, was Gott verhüte! ein 
Republifaner wäre, fo würde ich fagen: Müffen 
denn diefe Fürften entfchadigt werden? Und wie 
kommen die Neufränfifhen Demokraten und Demas 
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gogen, die vor wenig Jahren noch alle Koͤnige und 
Fürften vom. ganzen. Erdboden wegtilgen wollten, 
nun auf einmal zu einer. fo zärtlidhen Theilname 
an dem Intereſſe der durch ſie ſelbſt beſchaͤdigten 
Fürften ? Ä 

Heribert Vermuthlich, weil unfre Machtha⸗ 
ber es, vor der Hand, ihren Abfichten gemäß finden, 
einige große Häaufer in Deutfchland aufrecht zu er⸗ 
halten. Sie muͤſſen wiflen, wenn wir gleih ein 
wenig Jakobiner find, fo find wir doch, feit 
einiger Zeit, gar fihlaue und weit fehende Poli- 
fer geworden. 

Geron. So fheint ed. Aber da ich fein Re: 
publifaner, fondern — ein ehrlicher alter Deutfcher 
bin, fo hätte ich wohl große Luft darauf zu befte: 
ben, dab Ihre Bürger » Diveftoren ſich um ihre eige- 
nen Angelegenheiten bekuͤmmern, und uns felbft über: 
laſſen möchten, wie wir mit den unfrigen fertig 
werden wollten. 

Heribert. Darauf habe ich Ihnen keine anders 
Antwort zu geben, als die, welche der Bürger Men: 
gaud den Berner Deputirten gegeben, haben folk: 

„Sp.iftder Wille des Direftoriums.“ 

Geron. Geftehen Sie, Bürger Heribert, daß 
man über eine ſo arrogante Sprage toll werden 
fonnte. 

Heribert. Das wäre nur deſto [hlimmer für 
Sie, lieber -Geron! denn dad Direktorium will 
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nun einmal was es will, und hat, wie man ſagt, 


nicht nur die Entſchaͤdigung der ſpoliirten Fuͤrſten, 
ſondern ſogar ſeine Antwort auf die Frage woher? 
zu einer abſoluten Bedingung des Friedens gemacht. 

Geron. Bei Gott, das iſt hart! Das nenn' 
ih Gewalthaber! Und den übrigen Erdenbe— 
wohnern bleibt alfo nichts übrig, als zu allem, was 
diefe Mächtigen auf Erden wollen, ein demüthis- 
ges Ga zu niden? 

Heribert. Das möchte dermalen wohl der befte 
Nath feyn. Aber gedulden Sie Sih! Vermuthlich 
wird es nicht immer fo bleiben. Die Reihe zu wols 
len wird auch wieder an andere fommen, und gebe 
der Himmel, dab fie dann die Macht, die in ihren 
Händen feyn wird, befcheidener gebrauchen als wir! 

Geron. €E8 find fohon anderthalb Jahre, daß 
ih von GSäfularifazion unfrer geiftlihen Fürftenthür- 
‚mer und Reichs-Gotteshaäͤuſer, und von Verthei— 
lung der Neicheftädte unter die übrig bleibenden 
weltlichen Fürften als von einer befchloffenen 
Sache hörte. Aber damals hing die Ausführung 
noch von dem ungewiflen Ausgang des Kriege ab; 
und fo wie diefer beinahe täglich einen andern Anz 
fhein gewann, fo ſanken und fliegen wechfeldweife 
die Schalen der Furcht und der Hoffnung. est, da 
die Stunde der Entſcheidung gefommen tft, feheint 
das Uebergemwicht der erften fo’ groß zu feyn, daß in 
der andern beinahe nichts übrig bleibt, als die feder: 


‘ 
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teichte Hoffnung, die Großmuth euerer All 
gewaltigen zu rühren. 

Heribert. Dad erinnert mich an die Mutter, 
die den Krokodill durd Bitten und Thränen zu bes 
wegen hoffte, ihr ihren ſchon in feinem Rachen ftef: 
fenden Sohn wiederzugeben, Aber, wie gefagt, wir 
wollen nicht nur, was wir wollen, mit eiferner 


Feftigfeit, wir gedenfen auch unfern alten Ruf, Meis Bi 


fier in der feinften Politif zu feyn, wieder herzu⸗ 
ftellen; und, da die reichen Stiftungen der Karoe 
lingifhen SKaifer und Könige nun einmal für Nas 
zionalgüter erklärt werden follen, und wir fo 
großmüthig find, die Anfprüce, die wir in Karls 
des Großen und Ludwigs des Frommen 
Namen geltend machen fünnten, aus eigner Beives 
gung fahren zu laffen, fo wollen wir wenigſtens ein 
entfcheidendes Wort zu ihrer Vertheilung zu 
. reden haben. 

Geron. Die Sade fheint noch in weiten Felde 
und großen Schwiertgfeiten unterworfen. zu ſeyn; 
zumel, da niemand Luft bezeigt, fih auf Koften der 
Kirche und der Neihsverfaffung zu vergrö- 
- fern, oder vergrößern zu lajlen. 

Heribert. Wenn ed jeht das erfte Mal wäre, 
da den Fürften des Kaiſerreichs eine folhe Maßregel 
zu Entfehädigung derer, welche Anfpruh an Ent: 
fhadigung zu machen haben, zugemuthet würde, fo 
möchte man ſich dieſe Abgeneigtheit, wenn ed anders 
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Ernft damit ift, nicht wundern laffen. Aber da der 
Fall im Weftfalifhen Frieden ſchon vorge: 
fommen ift, und Kaifer und Reich fih damals ers 
mächtiget hielten, zwei anfehnliche Erzbisthüumer und 
mehrere Bisthimer in weltliche Erbfürftenthümer zu 
‚verwandeln, ald das eiferne Gefeß der Noth und 

das dringende Bedürfnik des Friedend Ddiefes Aus— 
funftömittel unvermeidlich machten: fo ift nicht ein 
zufehen, warum ahnliche Umftande und gleiche Be: 
weggründe nicht auch zu gleihen Maßnehmungen 
berechtigen follten ; e8 wäre dewi, daß man in der 
Meinung ftande, ein fo versweifelted Hülfemittel 
fönnte nur durch einen Dreißigjährigen Krieg 
einiger Maben gerechtfertigt werden. 

Geron. In der That fann ich es niemanden 
übel nehmen, der in einem folchen Falle feine andre. 
Wahl, ald zwifhen Siegen und Sterben, gel: 
ten laſſen wollte, 

Heribert. Um Vergebung, Geron! das möchte. 
doch wohl nur dann angehen, wenn ein Fürft -der 
Kirche, der diefen Spruch zu feinem Wahlfprud) 
machen wollte, wie Julius Iı, oder der berüchtigte 
Bifchof von Münfter, Chriſtof von Galen, in 
eigner Perſon für die unverleklichen Rechte feiner 
Kirche zu Felde ziehen wollte; und aud das dürfte, 
dem ftrengen Rechte nah, nur. in den alten Rit— 
"terzeiten, mittelft eined Zweikampfs, wobei 
der infulirte Kämpfer doch nur. fein eigned Leben 
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in die Schanze gefehlagen hätte, ‚Statt gefunden 
haben. 

Geron. Ih bin verfihert, wenn das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Direktorium (wie ich nicht hoffen will) mit 
diefem fatalen Bruch in die Neichdverfaffung am 
Ende noch durchdringen follte, fo werden die Bifcho- 
fe, die der Rettung des Ganzen ein fo großes Opfer 
zu bringen berufen wären, ed auf eine edle und 
verdienfiliche Art thun, und fi) dadurch eine auf 
Ehrfurcht und Liebe gegründete Art von Herrfchaft 
über die Herzen aller guten Menfden er: 
werben, die fih im Grunde für Diener und Vor: 
fteber der Kirche beſſer ſchickt, und zu dem großen 
moralifhen Zweck ihres ehrwürdigen Amtes beiler 
paßt, als irdifche Hoheit und weltliche Negierungs: 
forgen. 

Heribert. Und diefeä Opfer wird ihnen um 
fo leichter werden, da das Haupt der Kirche, Papft 
Pius VI. felbft, feinen geliebten Söhnen mit dem 
ruhmlihften Beifpiele vorleuchtet, und der täglich 
näher kommenden Demofratifirung der Stadt Nom 
und deflen, was vom Kirchenſtaat noch übrig ift, 
mit einer Gleichmüthigfeit und Ergebung entgegen _ 
fieht, die dem heiligſten und demüthigften aller feiner 
Vorfahren auf der Cathedra Petri Ehre gemadt 
hätte. Sie willen, lieber Geron, wiewohl mich nein 
Schidfal zu einem Bürger der Sränfifchen Republik 
gemadht bat, fo.bin ich doch feiner von denen, die 


* 
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das Mahlzeichen des apokalyptiſchen Thiers an der 
Stirne tragen: ich bin weder ein Jakobiner, noch 

ein Antichriſt; und ich geſtehe Ihnen, daß ich es 
unfern Gewalthabern nicht verzeihen fann, daß fie 

dem ehrwürdigen Greid, den felbft ein Mahomeda— 
ner, ein Hindu, ein Anhänger ded Dalay Lama, 
aus fo vielfaher Ruͤckſicht, oder doch wenigſtens 
feines hohen Alterd wegen, mit frhonender Ehrfurdt 
behandeln würde, noch die letzten Tage feined Lebens 
fo unbarmherzig zu verbittern fahig find. 

Geron. Was follten Menfhen von ihren Ge- 
finnungen und Grundfäßen nicht fahig feyn? Geit 
dem 18. Fruftidor befremdet mich von ihnen nichts 
mehr. Bald, ich ſag' es mit bittrer Wehmuth, bald 
wird mich auch fein Unrecht, fein Frevel, feine 
Abfcheulichkeit von den letzten Generazionen diefes 
fo düfter und fchauderlich zu Ende gehenden Jahr⸗ 
hunderts mehr befremden. Die immer zunehmende 
Erfchlaffung aller Bande, womit die Natur und die 
bürgerliche Sefellichaft die Menfchen zuſammen fnüpft 
und einander unentbehrlih macht; die armſeligen 
Wahnbegriffe, die fih, befonders in diefen Ichten 
zehn Jahren, fo vieler Köpfe bemächtigt haben, und 
die Werdorbenheit der Herzen vollftändig und uns 
heilbar machen; ein gefühllofer Egoism, der alles 
nur auf fein individuelles Gelbft bezieht, andre Mens 
fhen nur ald Mittel und Werfzeuge feiner eignen 
Zwede behandelt, und, beim Anblid der unglüde 
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lichen Opfer feiner felbftfüchtigen Leidenfchaften und 
Plane, das ſchwache, ſich noch entgegen firaubende 
Menfchheitögefühl durch willführliche Begriffe und 
fofiftifhe Vernünfteleien zu betäuben weiß; die im— 
mer allgemeiner werdende Geringfhäkung alles def= ' 
fen, was den Menfhen, wenn fie nicht von Gtufe 
zu Stufe bis zur haſſenswürdigen und efelheften 
Unnatur der Swiftifhen Yahoos herab finfen 
follen, immer heilig und ehrwiürdig bleiben muß; die 
wilden Leidenfchaften und der wüthende, fich alles 
erlaubende Haß, die kalte Mordiuft und die barbas 
riſche Zerſtoͤrungswuth, womit die kultivirteſten Na— 
zionen in Europa einander den Untergang geſchwo— 
ren haben und mit blind raſender Selbſtaufopferung 
zubereiten: alle dieſe karakteriſtiſchen Zeichen unſrer 
Zeit, was für einen traurigen Anblick geben ſie dem, 


der einſt beſſere Zeiten ſah, und nun, beinahe mit 


völliger Gewißheit, "daß feine Enkel noch ſchlimmere 
fehen werden „aus der Welt geht! 

Heribert. Beruhigen Gie Sich, Lieber Geron! Ä 
Alle dieſe Uebel, an. welchen unfer feinem. Grabe 
zueilendes Jahrhundert tödtlich krank liegt, und aus 
deren Zufammenftellung Ihre unvermerft überfpannte 
Einbildungsfraft ein fo melanfolifhes Bild unferer 
Zeit entworfen. hat,.find im Grunde doch nur Eine 
Seite de wirflichen Zuftandes der Menſchheit in 
der wichtigen Epofe, worin wir leben. Wenn wir 
beide. jeßt dazu geftimmt wären,- fo würde wohl 


—* 
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Ahnen oder mir nichts leichter feyn, als ein fehr 
ſchoͤnes Gegenbild von der andern Geite zu 
entwerfen, das in allen feinen Zügen gleich wahr 
und treffend wäre, und deflen Anblick nicht fehlen 
fönnte, die düftern Ahnungen einer noch ſchlimmern 
Zufunft aus Ihrem Gemüthe zu verbannen, und es 
vielmehr mit wohl gegründeten Hoffnungen und hei— 
tern Ausfichten auf einen fehönen Tag, der nad dem 
gegenwärtigen Sturme der Welt aufgehen wird, zu 
erfüllen. Gewiß ift die Kriſis, worin Europa fi 
in dem Augenbli mit fo gräßlihen Zufungen hin 
und ber wirft, eine der beftigften, die fich jemals 
ereignet haben. Ich betrachte fie ald einen furdht- 


baren Kampf auf Tod und Leben zwifchen dem-g us 


ten und böfen Genius der Menfchheit, in 
welchen wir alle verflochten find, weil beide Gegen= 
fampfer in jedem Menfchen einen offenbaren oder 
heimlichen Anhang haben. Daß der Drfan, den 
ein folcher Kampf erregen muß, die Grundpfeiler 
der menfchlichen Gefellfchaft erfcehüttert, Hier und da 
graͤuliche Verwüftungen anrichtet, alte morſche Thro— 
nen und nicht länger haltbare VBerfaffungen umftürzt ; 
dab die aus ihrem Schlaf geſchreckten, betaͤubten, 
alles für ihre Eriftenz fürkhtenden Menſchen die Be 
ſonnenheit verlieren, und, indem’ jeder nur fich felbft 
retten will, in der allgemeinen Verwirrung wild und 
finnlo8 gegen einander anrennen, und fich felbft mit 
andern ind Verderten ſtuͤrzen; dab in einem folchen 
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Sturm alles fallen mußte, was nur noch auf ſchwa— 
hen Stüßen ftand; daß unter fo vielen-über einans 
der ftürzenden Ruinen unvermeidlicher Weife Schul⸗ 
dige und Unfchuldige begraben wurden, und, dem 
Anfhein nah, Gutes und Böfes, Unbrauchbares 
und Erhaltungswürdiges zugleich zertruͤmmert wird; 
— dad alles find die natürlichen und nothwendigen 
Folgen einer fo heftigen, tiefen und weit verbreite- 
ten Erfhütterung. Aber nichts mirflich- Gutes, 
nichts in ſich ſelbſt Beftehendes, kann zertruͤmmert 
werden. Waͤhrend das Boͤſe ſich ſelbſt zerſtoͤrt, 
wird das Gute ſich durch eigne Kraft aus den Truͤm⸗ 
mern empor arbeiten, und der gute Genius der 
Menſchheit, von allen Redlichen, denen das allge— 
meine Beſte wirklich am Herzen liegt, kraͤftig unter: 
füßt, wird eher ald wir glauben den Gieg davon 
tragen, wenn nur wir nicht‘ den Kopf verlieren, 
und nicht felbft verlaffen, fondern und feft an ein: 
ander fhließen, und mit gutem Willen und ruhiger 
Befonnendeit ung um allenoch ftebende Pfeis 
ler der bürgerlichen und fittlihen Drdnung verſam⸗ 
meln und vereinigen. Nur der wahre Weltbürs 
ger fann ein guter Staatsbürger feyn, — 
gleih viel unter welcher Form und Verfaſſung! — 
Nur die weife Thätigkeit und Beharrlichkeit aller, 
die dieſes edeln Namend würdig find,, fann und 
wird die Wunden und Gebredhen der Menfchheit 
heilen, alles Z ıftörte, ungleich beſſer ald ed war, 
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wieder herjtellen, dem Beftehenden Dauer verfchaf- 
fen, und fo fufenweife, nicht dur unnatürliche 
Sprünge, dad große Werk, ivozu wir berufen find, 
die Kultur, Aufllärung und Veredlung des Menfchen: 
geihlehts, bewirken, deren Frucht die öffentliche 
und allgemeine Glüdfeligkeit ift. 

Geron. Hier, Freund, ift meine Hand! — Ein 
einzelner, im Berborgnen Iebender Mann vermag 
wenig; aber alles, was ich vermag, fey diefem 
Zwede gewidmet! — Laſſen Gie und, ohne Ruͤck— 
fiht auf Verſchiedenheit unfrer Lage, oder der Art, 
wie wir über bejondere, nie ganz rein aufloͤs bare 
politifhe Probleme denfen, Gie ald Republikaner, 
Ich als Freund der Monardie, mit allen Kräften 
unfers Geiftes und Willens, dad Wahre, das ewig 
wahr bleibt, das Gute, dad Allen gut ift, be— 
fordern helfen. Dieb ift es, was wir zu thun 
haben: für alles übrige wird der Himmel forgen. 
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V. 


Entſcheidung des Rechtshandels zwiſchen 
Demokratie und Monarchie, 





Gismund. 


Sie ſind, wie ich höre, ein ganz entfchiedner 
Koyalift ? 

Dttobert, Wenn Sie es nicht uͤbel nehmen 
wollen; zwar mit einigen Bedingungen, wie billig, 
und übrigen jeder andern ehrſamen Verfaſſung 
unbeſchadet. 

Gismund. Ich geſtehe Ihnen, daß ich nicht 
begreife, wie man, in unſern Tagen, wenigſtens 
den Geſinnungen und Wuͤnſchen nach, etwas andreß 
als Republifaner feyn fann. 

Ottobert. Und mir fällt ed eben fo ſchwer, 
zu begreifen, wie jemand, wenn er ſich auch im 
Jahre 1791 oder 92 von dieſen truͤgeriſchen Sirenen, 
Freiheit und Gleichheit, hätte locken laſſen, 

Wielands W. 42. BB. 9 
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in unfern gegenwärtigen Tagen noch im Ernft von 
ihnen eingenommen feyn fönnte. Ä 

Gismund. Iſt's möglich, dab Freiheit und 
Gleichheit feinen hoͤhern Werth in Ühren Augen 
haben ? | - | | 

Ottobert. Keinen fo hohen ald Sicherheit 
und Drdnung. - - 

Giemund. Db wir einander aud wohl recht 
verfteben % 

Dttobert. Ich zweifle felbft. 

Sigmund Es wäre. um eine Erflärung zu 
hun. Ihrer Meinung nach ift die monardifche Vers 
foffung die beſte? | . a 
“ Httobert, Für den weſentlichſten Zweck der 
bürgerlichen Gefellfhaft, Sicherheit und Ordnung. 
Und nad Ihrer Meinung — | 

Gismund. — ift die demofratifehe die befte 
unter allen, wenn anders Freiheit und Gleichheit 
zum Glüfe der Menſchen wefentlich find. 

Dttobert. Wenn nun gerade jeßt, da wir 
von diefen Dingen ſprechen, jemand fame, der fid 
anheiſchig machen wollte, Ihnen zu beweifen, oder - 
(was noch ärger iſt) Sie zu übermweifen, daß 
die demofratifche Negierungsform mit dem letzten 
Zweck der. bürgerlichen Gefellfhaft in geradem Wi: 
derfpruch ſteht; daß fie ferner, weit entfernt, die 
einzige zu feyn, worin ein Wolf von einiger 
Größe und Kultur zum Genuß der Zreiheit und 
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Gleichheit, der Ihnen ſo ſehr am Herzen liegt, 


gelangen kann, vielmehr diejenige iſt, worin die 
wenfgfte Freiheit und Gleichheit Statt findet; daß 


— 


fie alſo, anftatt die vollkommenſte Staatsverfaſſung 


zu ſeyn, die ſchlechteſte und verwerflichſte von allen, 
und die Idee eines großen demokratiſchen Reichs, 
als Reſultat einer politiſchen Theorie betrachtet, 
eines der hohlſten Hirngeſpenſter ift, die der Miß— 
brauch der Vernunft jemals ausgedacht hat: — was 
würden Sie dazu ſagen? 

Gismund. — IH? Ich würde ſagen, daß 
er — mich eben ſo leicht uͤberzeugen koͤnnte, daß der 
Schnee ſchwarz, die Sonne ein Ziegelofen, und der 
Mond eine papierne Laterne fey. 

Dttobert: Nehmen Sie Sich in Acht! Er 
fönnte Gie beim Worte nehmen. Er ift Ihnen näher 
als Sie denken. Denn, um: Sie nidgt-Iänger aufs 
zuziehen, der Mann, ber ſich deflen, wenn Gie 
wollen, unterfangen wird, — bin ich felbft. Ä 

Gismund Sie? — Nun gut! — So bin id 
ed jest, der Sie beim Worte nimmt! — Und was 
foll es gelten, wenn Gie mih nicht überzeugen ? 
Was wollen Gie verloren haben ? | 

Dttobert. Gie werden mir erlauben voraus— 
sufeßen, daß Gie weder ein Schwärmer, 

Den alle Nieſewurz von drei Anticyren 
Richt heiten Eönnte — 
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noch ein Familiare des großen Triumpirats find, 
deſſen fih täglich mehr enthüllender Plan nichts 
geringere® zu feyn fcheint, ald nach und nad, von 
Volk zu Volk, in möglichft fürzefter Zeit, den gan- 
zen Erdboden zu demofratifiren. Wären Sie das 

’erfie, fo würden vernünftige Gründe wenig über 

. Sie vermögen; wären Gie dad andere, fo fönnten 
Sie in Ihrer innerften Geele überzeugt ſeyn, daß 
ih Recht Habe, und würden Sich dennoch feinen 
Augenblif bedenken, fo zu reden und zu handeln 
ald ob ich Unrecht hätte. Aber, dieſe beider bier 

- nicht zu beforgenden Fälle ausgenommen, unter» 
werfe ih mid, wofern ich Gie nicht übermeife, 
jeder Bedingung, die Sie mir auferlegen wollen. 

Gidmund 8. B. auf der Stelle Demokrat zu 
werden ? 

Ottobert. Zu werden? Das ift viel 
begehrt! Wenn Gie noch fagten, „es zu ſche i— 
nen,“ ed wäre noch immer hart genug. — Aber, 
wenn ich Weib und Kinder durd fein ander Mittel 
vom Schidfal des Ugolino retten koͤnnte, ale . 
durch eine ſolche Heuchelei, fo müßt ich ja wohl 
wider Willen mit den Wölfen heulen. Denn fo 
weit hab’ ich es in der Tugend nicht gebracht, daß 
ich der Wahrheit ein ſolches Dpfer. zu bringen bers 
mögend wäre, \ 

Gismund. Ohne Fweifel würden auch die allges 
mwaltigen Koryfaͤen der großen . n, auf dem 


eh, 


—“ 
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Gipfel, von deſſen Spiße herab fie der Welt Gefeße 
geben, zu großmüthig feyn, Ihre Tugend auf eine 
fothe Probe: zu feßen. Hoffentlich kaͤmen Gie mit 
der Deportazion nah Cayenne davon. x 
.. Dttobert, Wenn Sie, etwa in der-Meinung 
meine Strafe dadurch zu, fhäarfen, mid zu Bars 
thelemy und Pichegru in Eine Hütte fperrten, 
fo wollte ih‘ Ihrer Großmuth wirklich noch eine 
fhöne .Lobrede halten. — Uber unfer Gefhaft ift 
ernfihaft, und wir müflen und in einen andern. Ton 
fiimmen, wenn Gie wirklich Luft haben, das gefahr: 
liche Abenteuer zu wagen. . 

Gismund. Das. befte ift, dab ich weder ein 
Neufrärktifcer, noch) Batapifher, noch Ciſalpini— 
foher, noch Helvetiſcher Nepublifaner bin, und alfo 
nichtd weiter dabei wage, als entweder in meinem 
Glauben beftärft, oder von einem Wahn. geheilt zu 
werden, der, wofern er al& folder befunden werden 
follte , gewiß feiner der unbedeutenden wäre. 

Dttobert. Das Einzige, was ich mir vorlaͤu— 
fig ausbedingen müßte, wenn es fih nicht unter 
Männern wie wir, von felbft verftände, ift, dab wir 
ung ‘beide des gemeinen Dieputantenrechts begeben, 
unfern Schulfaf gegen einander auszuleeren, und 
einander. mit Iuftigen Abftrafzionen, idealifchen Mes 
teoren und gehiörnten Syllogismen auf den. . 
Leib zu ruͤcken. Wir gehen von Begriffen und Grund— 
faßen. aus, die von jeher bei allen gefunden Men 
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fhen gegolten haben, fügen uns auf Thatfachen, 
die fein Vernünftiger läugnen kann, und erſchrecken 
vor feinem Nefultgt, das und auf ee Weg’ 
entgegen kommt. | 
Gismund. Nehmen Sie, tkuhnlich an, daß wir 
über dieſe Praͤliminarien einverſtanden find. | 
Dttobert. Darf ih, ehe wir vorwärts —— 
fragen, ob Sie die Nachrichten von Neuſeeland 
kennen, die wir den Entdeckungsreiſen des beruhms 
ten Kapitan Cook zu danken haben? | 
— Gismund. Ich fenne fie aus der Hawkes⸗ 
worthbifhen Sammlung und. Forfterd Bes 
fohreibung feiner Reife um die Welt. 
—Ottobert. Sie wiffen alfo, daß die Einwoh⸗ 
ner dieſer großen Südſeeinſel ſich noch auf einer ſo 
niedern Stufe der Kultur befinden, daß wir ihren 
Zuſtand, ohne Gefahr zu irren, fuͤr den rohen Na⸗ 
turſtand des Menſchen annehmen können. Gewiß iſt 
wenigſtens, daß ſie zwar in einer Art von kleinern 
‚oder groͤßern Horden leben, aber das Beduͤrfniß it 
eine bürgerliche Geſellſchaft zuſammen zu treten, 
noh fo wenig fühlen, daß fie nicht einmal einen _ 
Begriff von ihr zu haben ſcheinen. 
Gismund. Gh ahne den Gebrauh, den Gie 
von dieſen Wilden machen mollen. Wir würden 
vielleiht in dem nordweftlichen und fürdlihen Theil 
jener Hälfte der Erdfugel noch andere Halbmenfchen 
finden, die und eben diefelben Dienfte- thun könnten; 
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aber, wenn Sie wollen, mag ed bei den An 
- fandern bleiben. 

Dttobert. Ich wählte fie bloß darum zu er 
präfentanten des rohen Naturftandes, weil 
mich duͤnkt, dab fie nur wenig Schritte zu thun 
hätten, um zur bürgerlichen Verfaſſung zu gelangen, 
weihe (wie Gie mit: mir überzeugt find) der 
eigentlihe wahre Naturftand des Men: 
ſchen ift. 

Gismund. Unſtreitig. Aber zur Sache, wenn 
ich bitten darf. 

Ortobert. Wenn ſich nun unſere Neuſeelan⸗ 
der einmal einfallen ließen, die wenigen Schritte, 
die ſie noch zu thun haben, um zu den Vortheilen 
der bürgerlichen Geſellſchaft au gelangen, wirklich 
zu thun, wie müßten fie e8 anfangen ? 

Gisemund. Das ift bald gefagt. Das ganze 
Volk, falld es zu zahlreich ift um fih auf einem 
einzigen Plaße zu verfanmeln, erwählt vor allen 
Dingen eine Anzahl Repräfentanten, und befleidet 
fie mit der Vollmacht, in feinem Namen eine auf 
Freiheit und Gleichheit gegründete Konftituzion zu 
entwerfen, um fie dem ganzen Volke, ald dem eins 
aigen rechtmäßigen Suveran des neuen Staats, zur. 
Annahme oder Verwerfung vorzulegen. = 

Ditobert. Wozu wäre denn eine folhe Kon 
ſtituzion nöthig ? | 
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Gismund. Welche Frage! Wie konnten die 
neuen Verhaͤltniſſe, die durh Einführung der Agris - 
fultur und des Landeigenthumsd unter ihnen entfies 
ben würden, ohne pofitive Gefeße Statt finden? 
Und follten etwa die vielen gemeinfamen Gefchafte, 
die eine Verbindung diefer Art nothiwendig macht, 
fih von felbft abthun? Wenn umfre neuen Bürger 
Geſetze Haben follen, muͤſſen fie doch wohl eine ge= _ 
feßgebende Gewalt, wenn die Gefeße anges | 
wandt werden follen, eine richterliche, und 
wenn beide gegen einheimifche und auswärtige Kolli— 
fionen, . Anmaßungen und Eingriffe gefchüßt, und 
die Gefchäfte der Republik beforgt werden follen, 
eine nollziehende Gewalt.haben, und die Nechte, 
Pflichten und Grenzen diefer Gemwalten müffen genau 
beftimmt und geſchickt in einander gefügt feyn. 

Dttobert. Da hätten unfere ‚, Neufeeländer 
ein huͤbſches Stuͤck Arbeit vor fich. 

Gismund Warum nehmen Gie aber auch 
eine noch fo rohe und von der vollfommtenften Art 
der Civiliſirung noch fo weit entfernte Nazion dazu? 

Ottobert. Der bloßen Bequemlichkeit wegen. 

Gismund. Wie viele Stufen der Kultur hat 
ſie noch erſt zu erſteigen, bis es noͤthig oder der 
-Mühe werth iſt, ihr. eine ſo kuͤnſtlich organifirte 
Verfaſſung zu geben! 

Dttobert. Eine fo kuͤnſtliche Verfaſſung? 
Ih dächte, Ihren Grundſaͤtzen nach, gaͤbe es feine 
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einfadere ‚ der Natur nähere und gemäßere, als 
die, worin- dad Wolf der Suveran, und Freiheit 


und Gleichheit die Grundlage ded allgemeinen Bus 


ftandes defjelben ift? 4 

Giısmund Da ift fie auch bei einem — 
kleinen, armen, unwiſſenden, auf die bloßen unent—⸗ 
behrlichen Bedürfniffe des thierifchen Lebens einges 
fchränften Volke. Aber fein Volk, das in der Kul—⸗ 
‚ tur bereitd einige Fortfchritte gethban und Raum ſich 


auszubreiten bat, wird lange innerhalb fo enger 


Grenzen ftehen bleiben. Es wird nah und nach zu 
einer großen Menge anwachſen, durch Betriebfams 
feit 'und Kunſtfleiß fich ausbilden, bereichern, vers 
feinern, furz, in einen Zuftand übergehen, wo ihn 
eine fünftlicher organifirte Konſtituzion nöthig-ift, 
Dttobert. Das ift feine Frage! Der Fehler 
lag alfo, mit Ihrer Erlaubniß, darin, daß Gie 
unfre rohen Neufeeländer, die weder fohreiben noch 
leſen, noch raͤſoniren koͤnnen, zuſammen treten ließen, 
um ſich eine Konſtituzion zu geben. Denn ich 
ſetze taufend gegen eins, daß fie das nicht thun 


würden. Gie famen zufammen, wählten den ftatte 


lichſten und tapferften Mann aus ihrem Mittel, 
ohne an eine Kapitulazion mit ihm zu denken, zum 


König, gaben ihm die erfahrenften und verſtaͤndig⸗ 


ften unter den Alten, als Näthe und Nichter iiber 
die vorfallenden Streitigkeiten zu, und das Bolt 


behielte ſich das Recht vor, in allen die ganze, 
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Gemeinheit betreffenden Sachen die entſcheidende 
Stimme zu haben. Das ginge ſo eine Zeit lang 


fort, bis die Könige, denen ed weder an Verfuchuns 


gen noch an Mitteln, ihre willführliche Gewalt zu 
mißbrauchen, fehlen fonnte, es endlich fo arg mad: 
ten, daß das Volk fih empoͤrte, das Königthum 
abfchaffte, und, weil ed nun einmal gewohnt wäre, 
von Leuten aus gewiſſen um den Staat verdienten 
Familien regiert zu werden, diefen die Führung der 
Hffentlihen Geſchaͤfte uͤberließe. Die neue Ariftos 
fratie ginge nun wieder eine Zeit lang wie fie 
gehen fünnte, bis fie fi) aus ahnlicher Veranlaffung 
wie oben, je nachdem die llmftände es mit fich braͤch⸗ 
ten, aber immer mehr auf eine tumultuarifche 
Art als mit faltblutiger Befonnenheit, bald in 
eine mehr oder weniger mit. Ariftofratie vermifchte 
Demofratie, bald in ufurpirte oder aufgetragene 
Herrſchaft eines Einzigen, endlich in eine 
regelmäßige Monarchie verwandelte, und, 
wenn auch diefe zuletzt, aus welcher Urſache und 
‚Beranlaflung ed fey, zuſammen ftürste, fich wieder 
in die Anarchie der urfprüngliden Freie 
beit und Gleichheit zurüdß geworfen fände. Alle 
diefe Abhautungen und Ummandlungen wollen wir 
alfo unfere Neufeeländer auf einmal überfpringen 
laſſen, und fie, in dem eben befagten Zuftande von 
Anarchie, jedoch auf der Stufe von Kultur nehmen, 
welche, wie Sie fagten, zu einer fünftlich organis 
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ſirten reprafentativen Demokratie voraus⸗ 
geſetzt werden muß. Aber meine vorige Frage kommt 
auch bier wieder. Was wäre denn die eigentliche 
Urfahe, warum eine folche Drganifazion unentbehre 
lich wäre? Sie erwähnten vorhin neue Verhälts 
niffe. Worin fönnten diefe unter freien und 
gleihen Menfchen beftehen ? 

Gismund Schon die bloße Ungleichheit des 
Vermögens, die, unter jeder PVerfaflung, eine 
natürliche Folge der fortfchreitenden Kultur und vies 
ler zufälliger Urfachen ift, muß endlih Verhält- 
niffe und Mißverhaältniſſe hervorbringen, 
die denjenigen, -für welche fie druͤckend find, defto 
unleidliher vorfommen müflen, je häufiger fie in 
einer populären Verfaffung daran erinnert werden, 
daß Freiheit und Gleichheit unverlierbare Menfchens 
rechte find. Aber fo ift nun einmal die Unvollfome 
menbeit der menfchlichen Dinge. In einem polizirs 
ten Staate fann, vermöge der Natur der Sache, 
nur der fleinfte Theil des Volks fih in einem großen’ 
Wohlſtande befinden, und zu einem vorzüglichen 
"Grade von Einfluß und Anfehen gelangen, Aber 
die Gefeße der Demokratie leiften doch allen übrigen 
die Gewähr für fo viel Gleichheit und Freiheit, al 
vermöge der menfchlichen Natur und der Natur eines 
Staats überhaupt nur immer denkbar ift. 

Dttobert. Freilich, die Natur! die Natur! 
"die böfe menfchliche Natur, und ihre widerfpenftigen 


N 
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Bedürfniffe, Leidenfchaften, Unarten und Lafter wers 
den den. guten Geſetzen, wiewohl fie (wie Gofo- 
kles fagt) des Himmels leibliche Tochter. find, immer 
große Schwierigkeiten und Hinderniſſe - entgegen 
feßen! Und die bloß mioralifchen Mittel, dem Uebel 
abzuhelfen oder wenigſtens Einhalt zu thun, wollen 
leider! immer nicht zureichen! — Aber, da bier 
gerade der Knoten fißt, fo werden Gie mir 
erlauben, ein: wenig genauer nachzufragen, was ed 
mit der befagten Gewährleiftung der Ge 
feße für eine Bewandtniß hat. Das Volk ift doch 
der wahre und einzige Suverän im aa 
nicht fo? 

Gismund. Allerdings. 

Dttobert. Und giebt fich felbft Geſetze7 
—Gismund. Durch feine Repraͤſentanten. 
Ottobert. Und waͤhlt feine Repraͤſentanten 
ſelbſt? | 

Gismund. Es ernennet wenigftens die Wähe 
ler derfetben aus feinem- Mittel, 

Dttobert. Und die. Kepräfentanten erhalten | 
ihre Vollmachten vom Volke? 

Gismund. Wenigſtens die allgemeinen, fein 
Geſetz zu geben, das nicht dem hödhften über alle, 
der Wohlfahrt des Volks, gemäß fey. 

Dttobert. Und find für die Art und Weife, 
wie fie ein fo wichtiges Amt geführt haben, ihrem 
N dem Volke, verantwortlich ? | 
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Gismund. Eigentlich nicht. Wie ſollte dag 
moͤglich ſeyn? Bedenken Sie ſelbſt, wer wuͤrde mit 
der Laſt einer ſolchen — Geſetzgeber 
ſeyn wollen? ? | 

Dttobert. Alſo,“ um Sie nicht mit längern 
Fragen zu ermüden, dad Volk giebt fih, theils 
mittelbar, theild unmittelbar feine Gefeke und alle 
feine obrigfeitlichen Perſonen felbft, und darin . 
befteht die Gewähr für feine Rechte? 

Sismund Wie meinen Gie das? - 

Ottobert. Das Volk hat feinen Gewaͤhrs⸗ 
mann feiner Guveränität, Freiheit und Gleichheit, 
ald das Geſetz und die Geber, Handhaber und Voll: 
zieher deffelben. Dder fennen Gie noch einen 
anderen? ? | \ 

Gismund nachdenkend und etwas verlegen, Ich 
weiß keinen. ni 

Dttobert. Ed müßte nur die heilige In⸗ 
furrefzion feyn; ein Vorrecht, deflen Ausübung 


fo ſchwer gu beftimmen und von fo mißbeliebigen 


Folgen ift, dab die Bürger, in deren Händen dfe 
hoͤchſte vollziehende Gewalt Liegt, nicht zu verdenfen 
wären, wenn fie alles in der Welt verfuchten, um 


ihrem launifsen Guverän den Gebraudh eines fo 


gefährlichen Vorrechts unmoͤglich zu machen. 
Gismund. Wenn Direktoren, Geſetzgeber und 
Richter ihre Schuldigkeit thun, ſo bedarf es deſſen 
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nicht, und die Gefeße find genau f jedem fein 
Recht zu verfchaffen. | 


Dttobert. Gie wiffen aber, lieber Gismund, 
wie e8 leider! mit der menfchlichen Natur befchaffen 
ift, und in welchem ewigen Kriege das Privatins 
terefje, der Durft nah Gewalt und Gold, der Ehr- 
“geiz, der Neid, die Rachſucht, die Eitelfeit, Traͤg⸗ 
beit und Wolluft, kurz, alle Leidenfchaften und Uns 
arten des menfchlichen Herzend mit unfern Pflichten 
zu Felde liegen. Nun haben aber alle unfre Gefeß: 
macher, Direktoren, Minifter, Kommiffare, Depars 
tements⸗ und Municipalitätöverwalter, und Magis 
firat&perfonen aller Öattung,. den großen Fehler, 
das fie Menfhen find. Gie werden alfo ihre Schul⸗ 
digkeit nicht thun — 

Gismund. Dafür werden Sie doch die De— 
mofratie nicht N maden wollen, Otto⸗ 
bert $ | | 


Ottobert. Nicht dafür, fondern daß .fie alle 
diefe Menfchen fo behandelt, dals ob fie mehr 
als Menfhen wären; daß fie ein Vertrauen in fie - 
feßt, deflen nur die wenigften wuͤrdig find; eine 
Macht in ihre Hände legt, deren fie ſich, fo oft es 
ihnen beliebt, zur Entfräftung oder Ausweichung 
des Geſetzes, und zum Vortheil ihrer Privatabfidh- 
ten und Leidenfchaften, fo willkuͤhrlich als moͤglich 
bedienen werden. 
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Gismund. Giebt ed denn unter fo vielen nicht 
auch weife und tugendhafte Männer ? und wo koͤnn⸗ 
‚ten wir fie zu finden hoffen, wenn fie nicht in einer 
frei. und gleich fonftituirten Republit zu finden 
wären? 

Dittobert, Nur machen fie allenthalben eine. 
gar winzige Minorität aus, und euere große Demo— 
fratie braucht eine fo ungeheure Menge Staatödies 
ner! — Gefeßt aber, es wären der verftändigen, 
tauglihen und guten Menſchen grade fo viel, ald 
zu Beſetzung aller, oder doch der wichtigern Staats⸗ 
bedienungen vonnöthen wären: werden die Wähler 
ſichs auch inımer Ernft feyn laſſen fie zu fuhen? 
Werden fie auch das befcheidene wahre Verdienft 
vom Scheinverdienft, das oft weit befler in die Aus 
gen fallt, und den rechtfhafinen Mann, der fi 
eber verbirgt ald anbietet, von dem zudringlichen 
verfhmisten Heuchler, der alle Rollen mit Gewandt: 
heit und Anftand zu fpielen gelernt hat, immer zu 
unterfcheiden twiffen? — Haben Sie wohl, Tieber 
Gismund, jemald genauer erwogen, was es .auf 
fi hat, dem Volk die Wahl feiner Gefengeber und 
Regenten zu überlaflen? Der weife Mann wird 
nicht leicht von einem andern erfannt als von einem 
weifen, der redlihe von einem andern als einem 
redlihen Manne.- Wenn das Volk -über die Fahig- 
keiten, Talente und fittlichen Eigenfchaften andrer 
Menſchen, zumal ſolcher, die durch Gluͤcksumſtaͤnde, 


— 
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Erziehung und andere Verhältniffe zu einer” ihm 
fremden Klaſſe gehören, richtig follte urtheilen fon= 
. nen, müßte ed dazu nicht nur einen Maßſtab haben, 


den es weder hat noch haben fann; ed müßte auh 


von Vorurtheilen, Leidenfchaften, perfonlihem ns 
terefie und fremdem Einfluß frei feyn. Können Gie 
aber glauben, daß die eigentlichen Gewalthaber in 
der Republif, die Männer, die über den Nazional- 
fhaß und die Armeen fehalten, und einen großen 
und wichtigen Theil der öffentlichen und einträglich- 
fien Bedienungen nah Willführ zu vergeben haben, 
es jemals bei den Wolkdiwahlen darauf ankommen 
laſſen werden, was für Männer das Volk zu feinen 
Repräfentanten und obrigfeitlichen Perfonen ernen: 
"nen möchte? Rechnen Sie darauf, daß diefe Her: 
ren ihr eigenes Intereſſe zu gut verftehen, um nicht 
‚alle dientichen Cerlaubten und unerlaubten) Maßres 
geln zu nehmen, daß wenigftend die Mehrheit der 
Ermwählten aus Männern nach ihrem Herzen beftehe, 
Dover, wofern ed auch, wie in Franfreich bei der 
Wahl des neuen Dritteld der gefergebenden Raͤthe 
von 1797, anders ausgefallen ware, fo werden fie 
bald. genug Vorwaͤnde zu einem adhtzehnten 
Fruktidor finden, und dann für die Zufunft fi 
beifer vorzufehen wiſſen. — Die Republifaner breis 
ten fih fo gern über den alten Gemeinplaß, wie 


ſchoaͤdlich dem Staat ſchwache Fürften find, aus. 


Sch kenne feinen fohwächern und untauglihern _ 


— 
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Guveran, feinen, der mit weniger Kenntniß -der . 
Sachen urtheilt und mit weniger Befonnenheit hans 
delt, feinen, der mehr in den Händen feiner Diener 
ift, und durch Schmeichelei und verftellte Wärme 
für fein Intereffe leichter gewonnen, durch Furcht 
oder Hoffnung Leichter an der Nafe geführt werden 
faun, ale das Volk. — Aber wie fünnte auch ein 
demofratifhes Wolf fich felbit lange verbergen, daß 
die Lächerlihe Tutularfuveränität, womit man feis - 
ner unter verftellten Siniebeugungen fpottet, eine 
bloße Schaufel ift, vermittelft deren‘ Leute, die in 
einer andern Ordnung der Dinge nicht einmal Yes 
merke worden wären, fih zu den höchften Stellen 
empor fohwingen, und dab es fih in. feinen Repraͤ⸗ 
fentanten und den Depofitarien feiner höchften Ges 
wait Dberhberren gegeben hat, von deren Meis 
nungen, Willführ und perfonlihem Ins 
tereffe fein ganzes Schiefal abhängt? Wie blind 
das Volk auch gewöhnlich zu feyn pflegt, wo ihm 
gefunde Augen am nmöthigften wären, fo einfältig 
iſt es nicht, fich durch die Lächerliche Affeftazion des . 
Bürgertitels täuſchen zu laffen, und nuht zu 
feben, was die Herren Bürger unter dieſer durch- 
fihtigen Hülle zu verbergen glauben. Wenn {hr 
demofratifches Volk fih auch in allem andern irrte, 
darin allein wird ed bald ind klare kommen; 
denn die Thatfachen, die ihm die Augen öffnen muͤſ— 
fen, werden bald genug REG ſeyn. Oder 
Wielande W 42, Do. 9 
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"wie lange wird ed wohl von dem Tage an, da drei 
‚oder fünf Dbergewalthaber (gleich viel unter welcher 
Benennung) den erfien Zug aus dem Zauberbecher 
der Hoheit und Gewalt gethan haben, wie lange, 
meinen Gie, wird es währen, bis fie entfchloffen 
‘find, ihn, wo möglich, nie wieder aus den Händen 
su geben? Und, wofern ihnen bierin ein Ziel 
gefeßt iſt, werden fie, die fo viele Mittel dazu in 
den Handen haben, fich nicht in Zeiten im gefeßges 
benden. Senat, unter den Arıneen, unter den Volt, 
unter allen, die fie durch Intéreſſe oder Hoffnung 
an fih zu fefleln willen, - einen fo ftarfen Anhang- 
machen, daß fie entweder Cunter dem gewöhnlichen 
Dorwand) eine Abanderung des Geſetzes zu 
ihrem Vortheil bewirken fonnen, oder, wenn fie 
auch von ihrem Poſten abtreten miüffen, noch. immer 
im Befi eines Anſehens und Einfluffes bleiben, der 
fie ihren Nachfolgern furchtbar machen wird ? 

Gismund. Vergeſſen Sie nit, Freund Otto— 
bert, daß die Gewalten in der repräfentativen Des 
- mofratie fo genau von einander geſchieden, und 
durch eine lange Stufenfolge von Subordinazion fo 
gut geaen einander abgewogen find, -dDaß ed urnnög- 
lich ift, die Nechte des Volks — die unter der Herr: 
-fchaft eines Einzigen feine andere Sicherheit haben 
ald den Charakter, und guten Willen diefes Einzi— 
gen — mit größerer en und Weisheit ſicher 
zu ra 
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Dttobert. And ich bitte Gie,dagegen, nicht 
su vergeſſen, ‚daß, da. die Geſetze zum Beſten des 
Volks, und vornämlich zu, feiner Sicherheit gegen 
jene lange Hierarchie von hohen und niedern Staats: 
beanmten, da find, das perfönfiche Interefle- diefer 
leßtern nothiwendig erfordern muß, die Porzion von 
Gewalt, die jeder in den Händen hat, ouf alle mögs 
liche Weife in ihren eignen Nutzen au berwenden, 
und, indem fie dad Geſetz gegen alle, die ihnen 
nichtd zu diefer Ubficht helfen fonnen oder wollen, 
mit Strenge geltend machen, fich felbft und ihre 
Sreunde ſo viel und oft davon zu difpenfiren, als 
nur immer möglid) ift, Weil dieß aber nur alddanın 
mit Sicherheit gefchehen fann, wenn fie fih zu 
Werkzeugen ihrer Obern und der herrfchenden Fakzion 
gebrauchen laffen: fo wird das letzte Nefultat hier⸗ 
von ſeyn, daß das vorgebliche Gleichgewicht, worin 
die Gewalten einander halten, nichts als ein taͤu—⸗ 
ſchendes Blendwerk iſt; daß, anftatt einander ein⸗ 
zuſchraͤnken, vielmehr eine Art von ſtillſchweigen der Zu⸗ 
ſammenverſchwoͤrung zwiſchen ihnen Statt findet, und 
dab am Ende die oberſte Gewalt, welche alle Zuͤ— 
gel und Stränge in den Händen halt und nad) Bes 
Lieben anziehen oder nachlaſſen kann, fein andres 
Geſetz befolgt als ihren Willen, fo wie fie feinen 
feftern Willen hat, als in jedem Kollifionsfatl ihrem 
perföonlichen Intereſſe alles aufzuopfern. Sollten Sie, _ 
mein Zreund, etiva noch ziveifeln fönnen, daß dieß 
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der natürlihe Gang der Sachen in der repräfenta- - 
tiven Deinofratie fey, fo erinnern Sie Sich an alles, 
was feit zwei Jahren, befonders feit dem 18. Fruf: 
tidor, in Franfreich vorgegangen ift, und Sie werden 
eine Vebereinftimmung ziwifchen meiner Theorie und 
der republifanifchen Prarid finden, die, wie mich 
daͤucht, für die zuverläffigfte Probe gelten kann, dag . 
sch recht gerechnet babe. 


Gismund etwasmigmäthig. In einem fo düftern 
Lichte hab’ ich die Sagen freitich nie gefehen. 


Dttobert. Wenn der Anblick nicht fehr froͤh⸗ 
tich ift, fo fann das Licht nichts dafür. Gch habe 
die Sache in das hellfte Sonnenlicht geftellt. 


Gismund. Aber was fann die demöfratifche 
Derfaffung für den Mibbrauh, den verfehrte Men- 
fhen von ihr machen? Oder geht es in der monar: 
hifchen etiva anders ber? 


Ottobert. Sehen Sie nicht, wie viel ich ſchon 
über Sie gewonnen habe, wenn es in der demofra- 
tifchen nicht um fehr viel beffer geht? — Aber 
laffen wir jest die Monardie an ihrem Dre, um 
nicht zu weit aus unferm Wege zu fommen. Ich 
fage alfo, die demofratifhe Verfaffung kann fehr 
viel für den Mißbrauch, der von ihr gemadt wird. - 
Denn darin liegt eben ihr wefentlichfter Fehler, daß 
fie nicht auf die wirkliche Befchaffenheit der Men- 
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ſchen und auf das, was dieſe in der bürgerlichen 
Gefellfhaft ſuchen und von ihr erwarten, bes 
rechnet ift. Dder, noch richtiger zu reden, der größte 


und gröbfte Mißbrauch, der von der demofratifchen | 


Form gemacht werden fann, ift, wenn man einen 
einer andern Form gewohnten Gtaat, zumal .ein 
großes Reich, mit Gewalt in fie hinein zwaͤngt. Ad 
Vebergang aus dem rohen Naturfiand, als eine 
der unterftien Stufen der Eivilifirung, mag fie 
eine Zeit lang gelten‘, und dann einer den Fort 
ſchritten in der Kultur angemeßnern Einrichtung 
Platz machen. Eine gute Art von einem Hirtenvolfe 
von wenigen Taufenden, eim Voͤlkchen, das, von 
der übrigen Welt abgefhieden, in unzugangbaren 
Bergen lebt, und fih von der ürfprünglihen Ein- ' 
falt der Natur nur wenig entfernt, könnte fich Jahre 
taufende lang ganz -gut mit ihr behelfen. Aber in 
einem großen Reiche, das mehrere Jahrhunderte lang 
einen hohen Rang unter den erftien Maͤchten des 
Erdbodend behauptet hat, eine repräfentative Volkes 
regierung an die Gtelle der Monarchie zu feren, 
würde, fogar in dem unmoöglichen Falle, dab die 
Umgeftaltung ohne die geringfte Erfhütterung, waͤh⸗ 
rend eined magifhen Schlafs der ganzen Nazion, 
hätte bewerfftelligt werden fonnen, ein thörichtes 


und frevelhaftes Unternehmen geweſen feyn : thöricht, 


wenn die Leute nicht wußten was fie thaten, frevel: 
haft, wenn fie eö wußten, Denn es ift nun einmal 
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Natur der Sache, daß dieß Unternehmen fich über 
lang oder furg entweder in einer ungebeuren Anarchie, 
oder in einer militärifihen Defpotie Hinter einer res 
publifanifhen Maske, endigen muß: in jener, ſo— 
bald das Volk fih feiner ihm vorgefpiegelten Su: 
veränität in Ernft bedienen, die Dberauffihr über 

feine Diener felbft führen, und, wenn fie die ihnen 
anvertraute Gewalt überfjchreiten, fih felbft Necht 
gegen fie fhaffen will; in diefer, wenn es, im 
Dertrauen auf die Konftituzion, feinen Repräfen- 
tanten und Ötaatsdienern eine fo ungemeßne Macht 
überlaͤßt, daß die Verſuchung und die Leich— 
tigfett fie zu mißbrauhen zu groß ift, als daß 
ehrgeizige und habſuͤchtige Menſchen der Gelegen- 
heit widerftehen ſollten. Je feiner in dieſem leßten 
Falle das Gewebe des Gefekes ift, wodurd man 
ihnen die Hände gebunden zu haben glaubt, je Teich» 
ter werden fie fih, fo oft es ihre Abfichten erfor- 
dern, davon los zu wickeln willen; je fünftlicher die 
Mafchine ift, die den Staat im Gang erhalten foll, 
je eher wird man Mittel finden, fie zu vereinfachen, 
und an die Stelle eines verwidelten, ſchwer gehen 
den, alle Augenblicke ftofenden Drudwerfs, das 
rafhe und mächtige Triebrad der willkuͤhrlichen Ge: 
walt zu feßen. — Und was hätten nun unfre Neu: 
feelander, die, nad unfrer Vorausſetzung, aus 
ihrem rohen Naturftande, wo fie fih im mirflichen 
Beſitz der unbefchränfteften Freiheit und vollfonimen- 
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ften Gleichheit befanden, heraus gegangen, und nad) 
Sahrhunderten von Kultur endlich fo weit gekom— 
men wären, für eines der polizirtefien, ausgebil— 
detften und aufgeflärteften Volfer der Erde zu gels 
ten, und in allem, was zur Verfeinerung des Ge— 
ſchmacks, der Sitten und der Lebensweife. gehört, 
die Gefeßgeber aller übrigen zu feyn, — was hätten. 
fie damit gewonnen, fih mit plößlicher Begebung 
aller Vortheile der Polizirung, die fie in fo ‚langer 
Zeit errungen hätten, auf einmal wieder in den 
namlichen Stand der Freiheit und Gleichheit zurud 
ſchleudern zu laften, aus welchem fie, um fich befler 
zu befinden, vor ein paar en Jahren heraus. 
getreten wären? _ 

Gismund, Sehr ‚wenig, wenn dieß wirflich-- 
der. Fall wäre, . Aber wie fonnen Sie nur einen 
Augenblif vergefien, welch ein unendlicher Inter: 
ſchied zwifchen einem folchen Rüdfall in den Neufees 
Landifhen Naturftand, und zwifchen dem Unterneh: 
men ift, einer fehr gebildeten Nazion, mit der Be— 
freiung von einer unwürdigen und nicht länger er= 
-träglihen Unterdrüdung, den Genuß aller Bortheile - 
ihrer Sage, ihrer Kultur und ihres Kunftfleißes mit - 
dem freien Gebrauch aller ihrer Kräfte zu ihrer moͤg⸗ 
lichten Vervollkommnung, durch eine auf die erſten 
und weſentlichſten Menſchheitsrechte gegruͤndete Kon— 
ſtituzion auf ewig zu verſichern? 

Ottobert. Gie haben wohl gethan, ſich des 
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Worted Unternehmen zu bedienen. Db nicht, 
indem man einen fo großen Zwed durch ein fo wis 
derfinniges Mittel bewirfen wollte, etwas untere 
nommen wurde, dad aus dem ganz einfältigen Grun⸗ 
de, weil es unmöglich ift, nie zu Stande kommen 
wird, — dad war eben die Frage, die ich durch 
alles bisher gefagte beantwortet zu haben glaubte. _ 
Die Freiheit und Gleichheit des. rohen NRaturftandes 
mit den Vortheilen der Polizirung und Kultur zu 
vereinigen, ift eine Aufgabe, deren Beftandtheile 
und Bedingungen einander offenbar vernichten. 
Gismund. Nach Ihrer Theorie müßten wir 
unfern mwefentlihften Menfchenrechten entfagen, um - 
der ziveideutigen Vortheile der Kultur habhaft zu 
werden. Wahrlich, eines ſolchen Opfers find diefe 
nicht werth! Lieber mit Hand Jakob Rouſſeau auf 
allen Vieren in die Wälder zurüdl - 
Dttobert. Wer" fordert denn aber ein foldhes 
Dpfer, als — eben der demofratifhe Deſpo— 
tiöm, der einen veriworrnen, unbeſtimmten, viels 
deutigen Begriff von Freiheit und Gleichheit, und 
ein ganzes Wörterbuch voll neuer, hoch tönender, 
halb Griechiſcher und von niemand, außer ihm felbft, 
recht verftandner Wörter zu eben fo vielen mit vul⸗ 
kaniſcher Kunft gefchmiedeten Feſſeln zu machen weiß, 
womit er euch an Händen und Füßen verftricdt, und. 
zu allem zwingt was ihm beliebt? Wer fordert die 
Opfer, als der Demofratifhe Defpotidm, 


— 
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der die Geſetze felbft, die euch euere Freiheit gewähr 
ren follen, in Werfzeuge der unleidlichften Unter 
druͤckung verwandelt, und unter dem Vorwand, „daß 
die Nettung der Republik das böcfte Geſetz fen,“ 
fo oft es fein perfönlihes Intereſſe erfordert, alle 
Schranfen durdhbricht, hinter welchen ihr euere Per 
fonen und. euer Eigenthum in Sicherheit gebracht zu 
haben glaubtet; und den ed an dieſem Vorwände, 
vor welchem alle Gefeße ſchweigen müflen, nie feh— 
fen fann, da es bloß von ihm abhängt, das Heil 
der Republik, fo oft und fo lange ed ihm beliebt, in 
Gefahr zu feßen? — Die bürgerliche Gefell 
ſchaft verlangt von dem rohen Naturmenfchen, der 
fih in ihren Schuß begeben will, nichts, als was 
vermöge der Natur der Sache nothwendige Bedine 
gung des Zwecks der Gefellfihaft if. „Du willft, 
fpricht fie zu ihn, deiner Perſon, deiner Familie, 
dem Eigenthbum, das du bereits befißeft oder durch 
den Gebrauch deiner. Kräfte zu erwerben gedenfft, 
eine Sicherheit verfchaffen, die dir dein bisheri—⸗ 
ger Stand nicht geben konnte, Sch verfpreche fie 
dir. Sch gewähre dir Schuß gegen jede Beleidie 
gung : aber du begreifft, daß ich auch vor dir, vor 
den Yufwallungen deiner Leidenfihaften, vor jeder 
von. Beeinträhtigung, die ich von Dir zu beforgen 
baben fonnte, ficher feyn will. Du entfagft alfo 
. deinem natürlichen. Recht an Unabhängigfeit, aber 
nur fo weit es zu diefem Zweck unumgaͤnglich nöthig 


— 
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ift; du Hörft auf, dein eigner unumfchränfter Herr, 
Gefeßgeber und Richter zu feyn, und unterwirfft 
dich allen Gefeken, die ich zu Bewirfung der allge- 
meinen Sicherheit gegeben habe, weil fie allein dir 
für deine Sicherheit Gewähr leiften. , Du wuͤnſcheſt 

aber auch an den Vortheilen und Genüffen Antheil 
zu haben, die und Polizirung Und Kultur verfchafe 
fen. Dieb, ift unmöglich, wofern du dich nicht in 
eine dir ungewehnte Ordnung einfchränfen Läffeft, 
und dich allen den Geſetzen unterwirfft, ohne .welche 
die mannigfaltigen Verhältniffe, in die du zu Erreis 
‚ hung jener Abficht „verflochten werden wirft, alle 
Augenblicke zu Kollifionen Anlaß geben würden, die 
Deine eigne Sicherheit: in Gefahr feßen und die öffent- 
liche Ruhe ftören würden. Laß dich die neuer Woͤr⸗ 
ter, „Geſetz, Pflicht, Einfhranfung, — 
unterwerfen, gehorchen, follen, müffen,“ 

an die dein Ohr ſich nun gewöhnen.muß, nicht ers 
fchrefen. Sie bezeichnen lauter unnadläßliche Bes 
dingungen deiner Gicherheit, des freien, aber der 
Gefellfhaft unfhadlihen Gebrauchs deiner Srafte, 
und des Wohlftandet, der die- Frucht deflelben feyn 
wird. Du unterwirfft dich bloß den Gefeßen der 
Vernunft; du geborchit bloß denen, die zu Hands 
habung diefer Gefeße beſtimmt find; du erfüllft feine 
Pflicht, die dir. nicht mittelbar oder geradezu nuͤtz⸗ 
lich iſt, mußt nichte, ald was du follft, und ſollſt 
nichts, ald was die Gefellfchaft, deren Mitglied du 
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wirft, rechtmäßig an dich zu fordern hat. Noch bift 
du dein eigner Herr; ed hängt von dir ab, ob du 
dich mit mir auf diefe Bedingungen einlaffen willft 
oder nicht: ift aber der. Vertrag einmal zwifchen ung- 
geſchloſſen, fo fteht er feft, und ich bin berechtigt, 
dih.zu Erfüllung aller Bedingungen, die du einge— 
gangen bift, zu zwingen, wiewohl du mich nicht zur 
Erfüllung der meinigen zwingen kannſt.“ 

Gismund. Das alles, ſollt' ich’ denken, ſpricht 
die demofratifhe Republik von Wort zu Wort zu 
jedem ihrer Mitglieder — 

Ditobert. Wie fönnte fie anders ? Das Uebel 
ift nur, daß fie auch fonft noch etwas fpricht, dad 
mit diefer Grundfprahe aller bürgerlichen Gefells 
fchaften im geradem Widerfpruch fteht, und daß ges 
rade diefer Widerfpruch das ift, was fie zur Demos 
fratie macht, indem fie die Guveranität des Wolfe 
proflamirt, giebt fie dem Staat eine unfithre betruͤg— 
fiche Grundlage, und vergibt abſichtlich, daß unab⸗ 
haͤngige Naturmenſchen eben dazu in buͤrgerliche 
Geſellſchaft treten, um ihrer bisherigen perſoͤnlichen 
Suveränität zu ihrem eignen Beſten zu entſagen. 
Indem fie unbeſtimmte $reiheit und Gleichheit pro⸗ 
klamirt, ſie überall als Schild und Wahrzeichen auf: 
hängt, und zum ewigen Lofungswort ihrer Bürger 
macht, erweckt fie in dem unverftändigen großen 
- Haufen Erwartungen, die fie weder zu erfüllen ges 
‚denft, noch erfüllen fonnte, wenn fie auch wollte. 
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Ginge fie ehrlich und redlich zu Werfe, fo ſagte fie 
den Leuten gerade heraus, weſſen fie fich zu ihr zu 
verfehen hätten. — Soll ih Ihnen fagen, Gis⸗ 
mund, wie Ihre geliebte Demokratie in diefem Falle 
fprehen. müßte ? 

Gismund. Laſſen Sie hören. 

Dttobert. Go ftellen Sie Sich denn den Ges 
nius der Demofratie mit feinen gewöhnlichen Attris 
buten vor, einen Eichenfranz um die Stirn, die 
Konftituzion in der einen Hand, und eine Pike, 
fo groß wie ein Läarhenbaum, mit dem Freis 
heitshut auf ihrer Spike; in der andern, wie er 
auf dem hoͤchſten Gipfel des zum Altar der Freiheit 
und Gleichheit geweihten Montblanf ftehend, den 
singsum verfammelten, mit gefpißten. Ohren und. 
gaffenden Mäulern aufborchenden Volkern Europend 
zuruft: Ihr Völker Europend ; hoͤret meine Rede 
und on den Sinn meiner Worte wohl zu Here 
gen! Eine neue Drönung der Dinge ift im Werf, 
eine lange Reihe goldner Tahrhunderte ruft heran. 
Hand in Hand fteigt die.firenge Nemefis mit der 
heildringenden Aftraa vom Himmel berab; die 
Ketten der Völker zu zerbrechen, alle Gebrechen der 
Menfchheit zu heilen, und allen ihren Befchwerden 
abzubelfen. Alle felbftfüchtigen und menfchenfeinds 
lichen Leidenfhaften, alle verderblihen Ausgeburten 
der falfchen Staatöfunft, alle ſchwarzen Erfinduns 
-. gen des fanatifchen Aberglaubens, alle Geſetze, wo— 
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mit eine betruͤgeriſche und beſtochene Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit dem tyranniſchen Mißbrauch der Gewalt 
einen Anſtrich von Recht und Gemeinnützigkeit zu 


geben ſuchte, mit allen andern Ungeheuern der Hoͤlle, 


die ſeit Jahrtauſenden den Erdboden vermwüften, und 
die wohlthätigen Verhältniffe des bürgerlichen Lebens 
zu Mitteln der Erniedrigung und Unterdrüdfung des 
Menfchengefchlechts und zu Quellen feines bitterften 
Elends gemacht haben, werden in den Abgrund Zus 
ruf fürzen. Allgemeines Wohlwollen wird ein uns 
auftösliched® Bruderband um alle Kinder der Erde 
fhlingen, ewiger Friede die Volker aller Zonen 
zu einer einzigen Familie machen. Das lieblichfte, 
fchönfte und erhabenfte, was begeifterte Profeten 
und Dichter in herzerhebenden Gefangen von einer . 
Zufunft, weiche niemand zu fehen hoffte, geweiſſagt 
haben, wird vor euern Augen in Erfüllung geben. 
Denn ich biete euch allen‘ in diefer Hand Freis 
heit und Gleihheit an, die einzigen Mächte, 
Die alle diefe Wunderdinge, diefe neue Schöpfung 


gluͤcklicher Menfchen und-goldner Zeiten, diefen Hins - | 


mel auf Erden, wirflih machen Tonnen. — Aber 
. böret- auch die unnadhläßlichen einzigen Bedin— 
gungen, unter welchen euch diefe Gluͤckſeligkeit 
angeboten wird. Bon der Stunde an, da ihr von 
Freiheit und Gleichheit Befiß nehmet, erfennet ihr 
alle die Bernunft für euere oberfte Regens 
tin, und ſchwoͤret ihr. für jeden Augenblid euers 
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Lebens unbedingten Gehorſam und unverbruͤchliche 
Treue. Von dieſer Stunde an entſagt ihr jedem 
eigennuͤtzigen Triebe, der mit der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt ſtreitet. Alle euere Leidenſchaften und Wuͤn— 
ſche ſchweigen vor dem heiligen Geſetze des gemei— 
nen Beſten, und ihr ſuchet euern hoͤchſten Ruhm, 
euer hoͤchſtes Gluͤck in der puͤnktlichſten Erfuͤllung 
aller euerer Pflichten. "Ihr ſeyd alle frey und gleich, 
aber keinen Augenblick laͤnger als ihr der Vernunft 
gehorcht. Sie, und die mit ihr gleich ewige Noth— 
wendigkeit, ſind nun euere einzigen Gebieterinnen, 
und der bloße Gedanke, euch von ihrer Herrſchaft 
los zu machen, wuͤrde Freiheit und Gleichheit in 
eine Quelle des bitterſten Elends verwandeln. Da 
nichts ohne Form beſtehen kann, ſo bringe ich euch 
diejenige, unter welcher dieſe Tochter des Himmels 
dad Gluͤck euers Leben machen follen, in diefer Kons 
ſtituzion. Aber wergeflet feinen Augenblif, daß 
fie fein magifher Talisman iſt; daß die Bes 
dingungen, unter welden allein fie ein Gut für euch 
ift, immer in euern eignen Händen bleiben. Ihr 
zu Folge werdet ihr fünftig euere Obrigkeiten felbft 
erwählen. Hütet euch in der Ausübung dieſes 
großen, aber gefährlichen Vorrechts, unbedachtſam 
und nachläffig, oder unlauter und parteyifch zu vers 
fahren. Jeder gebe feine Etimme, mit der gewife 
fenhafteften RNedlichfeit gegen das Waterland und 
ſich felbfi, dem Manne, den er unter allen feinen 
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Mitbürgern für den tauglihften und rechtfchaffenften 
halt, ohne aud nur ein Wort mit andern deßwegen 
abgeredet zu haben, oder den geringften Einfluß von 
aufen auf fich. wirfen zu laflen. — Diejenigen, die . 
ihr durch diefe freie Wahl bevollmacdhtigt habt, in 
der Verſaͤmmlung der Gefeßgeber, in den Gerichts— 
höfen und im oberften Vollsiehungsrath euern all: 
gemeinen Willen, der niemals etwas andred ald 
der Ausfpruh der Vernunft felbft feyn fann, 
auszuſprechen, anzumenden und zur Vollgiehung zu 
bringen, betradten fih von Stunde an als Mens 
fhen, die, mit den ſchwerſten Pflichten belaftet, 
dem Volfe, dem fie angehören, der Nachwelt und. 
der ganzen Menfchheit von jedem ihrer Schritte 
Nechenfhaft fhuldig find. Gie vergeflen fih felbit, 
und fennen fein anderes Intereſſe ald das allge— 
meine. Keine Lerdenfhaft trübt jemals die Neiter- 
feit ihred Verſtandes oder die reine Lauterfeit ihres 
Willens. Ehrgeiz, Eiferfucht, Parteilichkeit, Raͤnke, 
Kabalen, Fakzionen find etwas unerhörtes unter 
ihnen; fie würden das Licht der Sonne durch ihren. 
Anblick zu beflefen und die Luft mit ihrem Athem 
au verpeften glauben, wenn fie jemals fähig wären, 
das Geſetz zu verdrehen, das Recht zu beugen, nady 
Gunft oder Ungunft zu fprechen, fih auf Unfoften 
ihrer Mitbürger zu bereichern, vom gemeinen "Gut, 
das ihrer Verwaltung anvertraut ift, das geringfte 
in ihren Privatnußen zu verwenden, und überhaupt 
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in ihrem öffentfichen Charafter leichtſinnig, launiſch, 
leidenſchaftlich und ſelbſtſuͤchtig zu verfahren. Kei— 
ner, wie hoch ſein Poſten, wie groß ſeine Gewalt 
und die durch feine Hände gehenden Summen des 
Nagzionalſchatzes waren, verläßt feine Stelle reicher 
ald er fie angetreten; und derjenige, der mehrere 
Jahre lang mit der höchften- Würde in der Republik 
befleidet war, feßt feinen. größten Ruhm darein, 
arm in feinen vorigen Privatftand zurück zu treten, 
Jeder, der vermöge feines Amtes um’ eine oder 
'mebrere Stufen höher als andere fteht, erkennt es 
für feine Pflicht, in Edelmuth, Mäbigung, Nüch⸗ 
ternheit, Genuͤgſamkeit, Beſcheidenheit und jeder 
andern häuslichen, bürgerlichen und politiſchen Tu⸗ 
gend den übrigen zum Berfpiel und Vorbild zu Dies 
nen, und erfüllt diefe Pflicht mit defto größrer 
Strenge, weil er weiß, daß der Staat nur fo fange . 
glüklih feyn und beftehen fann, als diefe Tugenden _ 
den allgemeinen Wolfscharafter ausmahen. Das 
Volk ehrt feine Vorfteher durch Vertrauen und Ge: 
borfam, und bemeifet ihnen beides, auch wenn es 
die Weisheit ihrer: Mabregeln und Verordnungen 
nicht fogleich einzufehen vermag. Die Vorfteher bins 
gegen ehren die Würde der menfchlidhen Natur in 
jedem ihrer Mitbürger; der fleißige und redliche Tas 
gelöhner duͤnkt fie ihrer aufinerffamften Worforge 
eben fo werth ald der reichfte Eigenthümer, und der 
Bürger, dem ihre Huͤlfe am nöthigften ift, ift der 
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erfte, der Gehör erhält. Ein allgemeiner Geift der 
Drdnung, der -Billigkeit, der Maͤßigung, der Vater: 
landsliebe und der Humanitat athmet durch alle 
Glieder des Staats, giebt ihm wahre und ewige 
Einheit. und Untbeilbarfeit, und indem jeder Ein: 
selne mit allen andern iwetteifert, der befte Bürger 
zu feyn, glaubt er in jedem andern emen beflern 
und mwürdigern zu fehen als er felbft if. — Dieß, 
ihr Völker, find die Bedingungen, unter welchen 
Sreiheit und Gleichheit euch gluͤcklich machen wer: 
den! Dünfen fie euch ſchwer? — vielleicht wohl 
gar unmöglich zu erfüllen? — defto fehlinmer für 
euch! Denn ich habe euch feine andere zu geben, 
und fann von dDiefen feine Sylbe nachkaffen, Aber 
böret nun auch, was die Folgen feyn werden, wenn 
ihr das gefährliche Gefchent aus meinen Händen 
annahmet, ohne weder Willen noh Vermögen zu 
haben, diefe Bedingungen zu erfüllen — 
Gismund. Ich bitte Sie, Dttobert, laffen Sie - 
Ihren Demokratifchen Genius fein Wort weiter fagen ! 
Nah der indireften Satire, die er von der 
Spitze des Montblanf auf die armen Demofratien 
herab deflamirt hat, indem er ihnen fagte, was fie 
ſeyn foltten und nicht find, wäre ed zu grau— 
ſam, die Unglüdlihen noch zu nöthigen, in einem . 
Spiegel, deflen wenig fehmeichelhafte Wahrheit ihr 
zartes Auge zu fehr beleidigen würde, auch noch fehen 
zu müflen, was fie find. Laflen Sie ihn immerhin 
Wielands W 42. Bd. 11 
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wieder verſchwinden; ich werde ihn nicht zuruͤckrufen; 
denn durch ihn find auch meine ſchoͤnen twenniglihen 
Traume von Freiheit und Gleichheit, auf Drdnung 
und GSittlichfeit gegründet, mit Unfchuld "und Güte 
gepaart, von Mufen und Grazien verfchönert, — wie 
leichte Wolfengebilde und Luftfchlöffer der Fee mM Or: 
gana in Nichts dahin geſchwunden. 

Ottobert. Es wäre doch wirklich fonderbar, 
wenn Sie jemals an die Möglichkeit geglaubt hätten, 
folhe Ideale — an Menſchen, — durch Menſchen 
realiſirt zu ſehen. 

Gismund. Gutmüthige Herzen haben Angen⸗ 
blicke, wo ſie ſo leicht glauben, was ſie wuͤnſchen! 
Und daß es nie beſſer mit dem Menſchengeſchlechte 
werden, daß es ſogar immer ſinken und ſinken, und 
ein verderbted Gefchlecht immer ein noch verderbteres 
zeugen foll, ift ein fo niederfchlagender troftlofer 
Gedanke, dab ich ihn nicht ertragen fann. — Ich 
oeftehe Ahnen unverhohlen, daß die verfchiedenen 
Anfihten, unter welchen die Franzöͤſiſche Republik 
ſeit den fünf big ſechs Jahren, die fie zählt, fich der 
Welt darftellt, mich öfters in meinem Glauben irre 
gemacht haben. Aber, wie oft aud) mein Herz und 
meine Vernunft fich gegen fie auflehnten, immer kam 
ih Doch auf den Gedanken zurück: die Franzöſi— 
ſche Republik fann wenigſtens nicht mehr gegen die 
Dempfratie überhaupt beweifen, al die 
Regierung eines Kaligula oder Nero, eines Königs 


. ! 


‚unter bLer Yugen, 163 


Heinrichs VIII. von England oder Karls IX. von 
Frankreich gegen die Monarchie; und noch in dies 
ſem Augenblick, nachdem Sie mich mit Gründen, 
die ich nur durch Sofiſtereien und Schikanen anfech⸗ 
ten föntıte, uͤberwieſen haben, daß die Demofratie, 
die ich zus fehen wünfche, nur in Utopien zu ſu— 
chen ſey, kann ich eine Stimme nicht zum Schweigen 
bringen, die in meiner innerften Geele für fie ſpricht; 
und ob ich ſchon Ihren Einwürfen feine, auch nur 
mir felbft genirgende, Vernunftſchluͤſe entgegen 
feßen kann, fo nöthigt mich doch ern nicht uͤbertaͤub— 
tiches Gefühl, an meinem alten Slauben feft zu hals 
ten, „daß ohne Freiheit und Gleichheit der Rechte 
kein Heil für die Menſchheit ſey.“ 

Ottobert. Wir ſind dem Punkte, der uns 
vereinigen wird, unvermerkt ganz nahe gekommen. 
Die ſtolzen ——— Anmaßungen der Franzoͤſiſchen 
Sewalthaber, die zu unſrer heutigen Unterredung 
Gelegenheit gaben , werden mich allemal, fo oft die 
Rede von Staateformen ift, reizen, jeder andern, 
ſelbſt dem wenig anlodenden Defpotisin der hohen 
Pforte zu Stambul, den Vorzug vor der Demo— 
fratie einzuräumen. Daß fie diefe Anınafungen bis 
zur politifhen Intoleranz treiben, und die 
Form ihrer noch immer in fich felbft zwifchen Seyn 
und Nichtfeyn ſchwankenden Republik, ald das voll- 
kommenſte Modell aller möglichen Berfaffungen, der 
ganzen Welt, wie es fheint, en wollen, 
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das ift ed eben, was jeden gefunden Kopf gegen fie 
aufbringen, und Unterfuchungen veranlaflen muß, 
die, je ſchaͤrfer und faltblütiger dabei verfahren 
wird, defto weniger zu ihrem Wortheil ausfallen 
koͤnnen. Wahrlih, eine Nepublif, die (don, da fie 
gepflanzt wurde, nur durch Ausrottung einer umend: 
lichen Menge fhöner und nuͤtzlicher Gewähfe Wur: 
zel faffen fonnte; die fohon in ihrem erften Keim 
und in ihrer früheften Entfaltung mit dem Blut « 
eines ſchuldloſen und guten Könige und einer unges 
heuern Anzahl der vorzüglichften Menfchen genaͤhrt 
werden mußte, um unter den düftern  verpeftefen 
Einflüffen der Atheifterei und Nuchlofigfeit, und 
unter allen Graͤueln der Anarchie und Barbarei 
des fchmählichften: Sanskuͤlotism und der unmenfch: 
lichften Fakzionswuth, durch eine zwar wunderaͤhn— 
liche, aber nur zu fehr begreiflid:e Kombinazion von 
innern und Außern Urſachen, mit fürchterlicher Ge- 
fhwindigfeit zu einem Baum heran zu waächſen, 
deſſen ſchwarzer Todesſchatten die halbe Erde bededt, 
und alled, was unter und neben ihn ſteht, ſchmach⸗ 
ten, binwelfen und verdorren macht, — eine ſolche 
Kepubiit bat wahrlich fein Necht zu verlangen, daß 
alle Völker der Erde fih freiwillig nach ihrem Bilde 
umgeftalten, und ihre Grundfäße zu den ihrigen 
machen follen; und es ift die unerträglichfte Tyrans 
nei, Millionen friedfertiger und bet ihrer bisherigen 
Verfaſſung fih wohl befindender Menfchen mit Ge- 
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walt zu einer Veränderung zu zwingen, von welcher 
fih vermuthen, und zum Theil mit Gewißheit vor— 
aus fehen laßt, daß- fie eine Quelle.von unzabligen 
Uebeln und unabfehlihem Elend für fie werden wird. 
— Und gleihiwohl, fo groß ift der Hang der Mens 
fhen zur Veränderung, fo mächtig wirft in den 
einen der Öedanfe, dab fie bei einer allgemeinen 
Ummälzung wenig oder nichts verlieren und vielleicht 
fehr viel gewinnen fönnten, in andern ein dunk— 
led Borgefühl, vielleicht auch eine Rolle dabei zu 
fpielen, — und fo verblendend ift der Glanz, den 
eine Reihe glirflicher Erfolge auf diefe politiſchen 
in einem ſelbſtgemachten Chaos arbeitenden Dem is 
aurgen wirft, daß in den noch ftehenden Staaten 


"Die Zahl der Menfchen nicht unbedeutend tft, die den 


Sortfohritten des Jakobiniſchen Nevoluzionsgeifted 
nicht bloß mit der größten Gleichgültigfeit, fondern 


zum Theil mit Freude und übel verhehlter Sehn— 


ſucht entgegen fehen, bereitwillig alles mögliche zu 
ihrer Befchleunigung beizutragen, und inzwifchen, 
bis es in ihrer Gewalt feyn wird, ein Mehreres zu 


thun,- wenigftend die Neufranfifchen Nevoluzionfs 


Marimen zu verbreiten, und den zerftörenden Plus 
nen jener neuen Leveller dadurch den Weg zu 
bahnen, daß fie den beftchenden Staatiformen und. 
Megierungen alled Vertrauen und alle Achtung zu 
entziehen fuchen, ihre Mängel und Mißbraͤuche in 
das gehäffigfte Licht ftellen, das Gute an ihnen ver— 
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kennen, und dagegen die Neufraͤnkiſche Demokratie 
für das höchſte Meiſterſtuͤck des menſchlichen Ver— 
ſtandes und' die einzige Staatsverfaſſung, die ſich 
mit den Rechten der Menſchen vertrage, ausgeben. 
Dieſe Lage der Dinge, und dieſer boͤſe Genius 
unfrer Zeit, drang nich in dieſen letzten Jahren, 
genauer nachzuforſchen, wie die verſchiedenen Staats⸗ 
formen ſich gegen den Zweck der bürgerlichen Ges 
feltjhaft und das allgemeine Befte der Menfchheie 
verhalten. Wie einleuchtend auch die Behauptung 
des Englifchen Dichters Pope, — 
For forms of Government let Fools contest, 
‚Whate’er is best administert, is best, 


bein erften Anblick feheinen mag, fo fann fie doch 
. vor einer fharfen Prüfung nicht befteben. Denn die 
befte Staatsverwaltung fann zwar die einer fehler: 
haften Verfaſſung beiwohnenden Radikalgebrechen 
mildern und überpflaftern, aber niemals aus den 
Grunde heilen; und die fohlechtefte fann das weſent— 
liche Gute einer weifen und wehl berechneten Kons 
flitugion nicht anders als durch ihre völlige Vernich- 
tung ganzlih unwirffam machen. Das Refultar, 
dad, wie ich glaube, eine unbefangene Unterfuchung 
"jedem Wahrheitsforfcher, fo gut wie mir, geben 
wird, iſt diefes: die monarhifhe Regierungsform 
iſt mehr auf Sicherheit und Drdnung, die demokra— 
tifhe mehr auf Zreiheit und Gleichheit berechnet; 


- 
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- jene ift dem Menfchen, der erft noch gebildet werden 


ſoll, dieſe dem bereits gebildeten natuͤrlicher und 
angemeßner. Indeſſen waltet der große Unterſchied 
vor, daß, ſobald beide Foruien auf wirkliche Staaten 
und Menfchen, wie fie nun einmal find, angewandt 
werden, die Monarchie den Hauptzweck, für den fie | 
——— iſt, Sicherheit und Ordnung, wirklich 
erreicht, die Demokratie hingegen immer weit hin— 
ter dem ihrigen zurück bleibt, weil Freiheit und. 
Gleichheit in ihr immer mit Ordnung und Gider- 
heit im Streit liegt, und die Regierung jene nur 


auf Koften diefer, vder diefe auf often jener 


gewähren kann. Webrigens tragen beide ein fehr 
wirfjames Prinzip der Verderbniß in fih, nur mit 
dem Unterfchiede, daß, wenn jene Sahrhunderte 
dauern fann, bis fie in einen unterdrüdenden Det: 
potism audartet, dDiefe faum fo viele Jahrzehnde 
dauert, biö fie, um der Anarchie zuvorzukommen, 
die immer wie an einem dünnen Faden über ihrer 
Scheitel fchwebt, fih in.eine noch härter drüdfende, 


Diligardie verwandeln muß. In jener. erhält 


fhon allein der feftgefeßte Unterfchted der Stände, 
Klaflen und Unterabtheilungen, bei der offen gelaß— 
nen Möglichkeit fih durch Gluͤck oder „Verdienfte 
höher hinauf fohwingen zu fonnen, durch. bloßen, - 
aus Gewehnyeit beinahe unbemerften Druck und. 
Gegendrud das Ganze in Drdnung; in diefer 
unterhalten die rajtiojeften aiier Leidenfchaften, Am— 


/ _ ‚ 
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bizion, Eiferfucht und Begierde immer mehr zu 
haben, und dieWarteien und Fakzionenz deren Trieb- 
raͤder fie find, den Staat in immer währender Gaͤh— 
rung. Die Demofratie gleicht einer am Fuß eines 
unruhigen Vulkans liegenden Stadt, melde zwar 
der Erfehütterungen und Ausbrüche deflelben endlich 
fo gewohnt wird, daß fie ihren Untergang zu fürd 
ten aufhört, aber feinen Tag vor ihm ficher ift. 
In der Monardie kann ein einziger 'weifer Negent 
wieder gut machen, was mehrere unkluge, ſchwache 
oder verkehrte Vorfahrer verdorben haben; in der 
Demokratie kommen die Weiſen und Guten entives 
der gar nicht, oder in fo :geringer Anzahl empor, 
daß Die fogleich ‚gegen fie gefehrte, allgemeine und 
feiner Abrede benöthigte Zuſammenverſchwoͤrung der 
Böfen ed then beinahe “unmöglich made, et was 
betraͤchtlich Gutes zu wirken. 


Gismund. Dieß letztere iſt, wie ich ſehr 
beſorge, oder vielmehr, wie Geſchichte und taͤgliche 
Erfahrung lehrt, eben fo ſehr der Fall in der 
Monardie, fogar unter den weifeften :und beften 
Regenten. | 


Dttobert. Leider nur zu wahr! Ich will 
aber auch von allen diefen, in Theorie und Erfah: 
rung gleich gegrlündeten Unterfiheidungspunften, die 
ich noch mit vielen andern nicht minder wichtigen 
vermehren fonnte, für jeßt feinen andern Gebrauch 
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machen als diefen: daB weder die Vorzüge, noch 
die Gebrechen diefer an beiden außerften Enden der 
Linie Tiegenden Staatöverfaffungen ein fo großes 
Vebergewicht haben, dab der Vortheil der zu erıwa“. 
ten wäre, wenn eine von beiden mit Gewalt aus 
der Welt geſchafft werden follte, die Koften ‚der 
Dperazion nur zum zehnten Theil vergüten. fonnte; 


und daß alfo unter allen vernünftigen und recht- 
ſchaffnen Menfchen als eine ewig feftftehende Marime 


anerfannt werden müfle: daß jede Regierung ſchuldig 
fey , die hergebrachte und beftehende Verfaffung aller 
andern Volker zu refpeftiren; und Daß jede An 
maßung, einen monardifchen oder ariftofratifchen 
Staat, unter dem illuforifhben Vorwand, das Wolf 
in Sreiheit und Gleichheit zu ſetzen, mit Gewalt der 
Waffen zu demofratifiren, ein höchfk ungerech— 
ter und unerträglicher Eingriff in die allgemeinen 
Rechte der Völker fey, welchem alle übrigen ſich mit 
vereinigten Kräften zu widerfeßen nicht nur berech— 
tigt, fondern Cwenigftens ihrer eigenen Sicherheit 
wegen) fogar verbunden find. Wenn unfer Nachbar 
Belieben trägt, fein Haus einzureißen, um ein bef: 
feres oder fchlechtered aus den Trümmern aufzu— 
bauen, dad mag er! Wir haben fein Recht, es ihn 
zu wehren. Aber wenn er nun fame und wollte 
und, unter den Vorwand der Nahbarfchaft und 
feined guten Willens gegen ung, unfre Häufer eben: 
falld niederreißen, und und nöthigen, neue nad 


- 
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dem Modell des ſeinigen zu bauen, ſo koͤnnte uns 
doch wohl niemand verdenken, wenn wir uns einer 
ſo unziemlichen und ungelegnen Anmaßung mit 
Faͤuſten und Ferſen entgegen ſetzten. 

Gismund. Der Himmel bewahre und und alle 
ehrliche friedfertige Leute vor folhen Nachbarn! — 
Wir find nun, denfe ih, über alle diefe Dinge 
ziemlich Einer Meinung, lieber Ditobert. Aber 
vermuthlih wollten Gie, da Gie vorhin faaten, 
wir wären dem Punfte, worin wir völlig zuſammen 
treffen würden. unvermerft ganz nahe gekommen, 
noch etwas andres damit fagen. 


Dttobert. Sie geftanden mir, Ihr Glaube, 
dab ohne Freiheit und Gleichheit fein Heil für das 
Menſchengeſchlecht ſey, beruhe mehr auf einem 
unuͤbertaͤublichen Gefuͤhl, als auf deutlichen Vorſtel— 
Lungen. Ich glaube mir dieſes Gefuͤhl deutlich ge— 
nug entwickelt zu haben, um Ihnen ſagen zu koͤn— 
nen, in wie fern es Stimme der Wahrheit iſt. 
Unlaͤugbar iſt Freiheit ein natürliches, rehtmäßis 
ges und durch feine Verjährung verlierbared Ei- 
genthum des Menfchen, in fo fern er durch feine 
Vernunftfähigfeit dein allgemeinen Syſtem der vers 
nünftigen Wefen angehört. Als ein ſolches hat ihm 
die Natur ein hohes Ziel vorgeftedt, zu deilen Er: 


reichung er alle feine Kraͤfte zu gebrauchen ſchuldig 


Aft, und fein Wefen im Weltall kann ihn im ver⸗ 
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— Gebrauch ſeiner Kraͤfte hindern, ohne 


ſich an den erſten und heiligſten Geſetzen der Stadt 
Gottes gröblich zu vergreifen. Einen Menſchen zum 


Sklaven machen, d. i. ihn wider feinen Willen ad 
bloßed thierifched oder mechanifhed Werfzeug 


gebrauchen, ift daher (den einzigen Fall, wo es 
zur Sicherheit und Erhaltung der Gefellfehaft nöthig 
ift, mit den gehörigen Einfchranfungen ausgenom— 
men) unmittelbares Verbrechen gegen die menfch- 
liche Natur, und der ſchaͤndlichſte, aan aller 
Srevel. . 

Was die Gleichheit betrifft, fo ift Mar; daß, 
wenn wir von einer Anzahl Menſchen alles abziehen, 
worin fie verfchieden. find, und wodurch fie zu ein 


zelnen Perfonen werden, etwas übrig bleibt, - 


. worin fie alle einander gleichen, naͤmlich die der 
Menfchbeit eigene Art der Drganifirung- unfers 
animalifhen Theild, und die Dernunftfähigfeit. 
Eine natürliche Folge dieſer Gleichheit ft, daß 
jeder Menfch verbunden ift, - in jedem andern feine 
eigene Natur, feinen Bruder in der Schöpfung, 


anzuerfennen, und fich jeder Art von Verletzung 


des Rechts deflelben an GSelbfterhaltung und freien 
Gebrauch feiner Krafte zu enthalten. Man kann 
"Daher fehr richtig fagen, daß die Gleichheit, an 
welche alle Menfchen ‚gleihen Anfpruch haben, ‚„ in 
der Freiheit ſchon enthalten fey; und das große 
Lofungsiwort der Safobiner, Sanskülotten und 


— 
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Anarchiften, Freiheit und Gleichheit, iſt ein 
ganz unnöthiger, oder vielmehr ein bloß zu ihren 
geheimen Fakzionsabſichten nöthiger PVleona&e 
mus; denn mit dem Worte Freiheit ift ſchon 
alles gefagt. | 

Eigentlih zu reden wird fein Menfh frei ges 
borenz; oder giebt es etwa in der ganzen Natur 
ein abhängigeres Geſchoͤpf als ein neugeborneg 
Kind? -Eben fo gewiß ift, daß unfre Bernunfts 
fahigfeit fih außer dem Stande der Geſellſchaft 
‚nie entwideln würde, und dab die fehr unvolls 
kommne Art von Entwicklung, die der rohe Natur: 
menfch auf den unterften ‚Stufen des gefellfheft-‘ 
lihen Standes erhalten Tann," dem Zweck der 
Natur feine Genlige thut. Der unpolizirte Menfch 
ift nur fo lange gut, bis eine Leidenfchaft in ihm 
erregt wird, und alle feine Leidenfchaften find 
gewaltthätig, ſtürmiſch und unbandig; feine Ver: 
nunft verinag wenig und meiftens nichts über feine 
animalifchen Triebe, 


— 


Jura negat sibi nata, — 


und er lebt daher in immer waͤhrender Unſicherheit 
und offner Fehde mit andern ſeines Gleichen. Dieß 
treibt ihn zuletzt, früher oder ſpaͤter, in den Stand 
der polizirten Gefellfchaft; den ‚einzigen, der feiner 
Natur und Beftimmung gemäß ift, und außerhalb 
deſſen er fohlechterdings nicht werden fann, mas er 
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in dem allgemeinen- Syften der Wefen feyn foll, 
Er entfagt in dieſem neuen Stande feinem feiner 
unverlierbaren Naturrechte, und erhält für das 
traurige Recht der Gelbfihüulfe, deſſen er ſich ver⸗ 
möge der Natur diefed Standes begeben muß, in 
der Garantie feiner Sicherheit, die der Staat auf 
fih nimmt, mehr. ald Erfaß. Er unterwirft ich, 
um feines eigenen Beften willen, einer Regierung 
nach Geſetzen, er foll und darf aber feinem andern 
geboren, ald dem ewigen Gefek- der Vernunft, 
und ſolchen pofitiven Gefeken, die mit jenem in 
feinerlei Widerfpruch ftehen. Kein Volk ift daher 
berechtigt, fih, weder für fi ſelbſt, noch viel 
weniger für feine Nachkommen, der bloßen Will: 
führ andrer Menfchen zu unterwerfen. Abfolute, 
oder defpotifhe Demokratie, Ariftofratie und Mo— 
nardie find alfo drei gleich fehlerhafte und verwerfs 
lihe Regierungsformen, und würden, eben darum 
weil fie der menfchlihen Natur Gewalt anthun, 
von feiner Dauer feyn koͤnnen, wenn fie fich nicht, 
in ihrer inneren Organiſazion fowohl als in der Res 
gierungsverwaltung, mehr oder weniger eimer vier- 
mifhten Form nähberten; wenn die Gemwaltha= 
ber fih nicht felbft die Hände banden, und fi 
gefallen ließen, daß. ihrer willführlichen Macht durch 
. Religion, altes Herkommen und Gitte, Rechte 
gewiſſer Korporazionen, und feftgefeßte Ordnung 
"in der Suftizpflege und Staatswirthſchaft, Grenzen 
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-gefeßt würden, und dad Ganze dadurd einige 
Geibftjtandigfeit erhielte. Da aber die Nothwendig— 
feit, zu Verhütung eines größern Uebels ein Fleines 
red, fo lange bis ed ganz unerträglich wird, zu 
‚ertragen, von Geiten ded Volks, und ein an 
blinden Gehorſam gewoͤhntes, gänzlich von ihm 
abhängendes Kriegsherr, von Seiten des Defpo- 
ten, beinahe dad Einzige find, was in folchen 
-Staaten die Sicherheit des Volkes fomohl als 
der Regierung ausmaht, und die Aufhale 
tung der furchtbaren Kataftrofe größten Theild von 
der unbeftimmbaren Wirfung nicht immer binlang- 
licher moralifcher Urfachen abhängt, die Beſchleu— 
nigung derfelben hingegen durch einen alles mit 
fih fortreißenden - Strom zufälliger Ereigniffe be— 
wirft werden fann: fo dringt ung fehon die bloße | 
Staatsflugheit mächtige und gebieterifche Be— 
"wegungegründe auf, ſolchen Möglichkeiten 
zuvorzukommen, und freiwillig zu thum, 
was zu fpat tft, wenn man es gezwungen thun 
—muß. Gh weiß wohl, daß Staaten fo werig al 
andre einzelne Körper ewig dauern fünnen: aber es 
bleibt darum nicht weniger wahr, daß-. manche 
große Monarchie, die feit vier tanfend Jahren aus 
der Reihe der Dinge verfhwunden iſt, durch Ans 
wendung der gehörigen Mittel ihre Eriften; um 
Jahrhunderte hätte verlängern fönnen; und daß 
nur ein Staat, worin die perfönliche Freiheit des 
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Blrgerd und die Sicherheit feiner Perſon und ſei⸗ 
nes Eigenthumsd mit dem unverlenlichen und unbes 
firittnen Anſehen der Regierung durch em unzer— 
trennlichesBand verknüpft, ‘durch weife Grund: 
gefeße binlanglich beftimmt, und durch eine wohl 
berechnete Vertheilung der hoͤchſten Gewalt gefihert 
find, auf innere und äußere Ruhe, allgemeinen 
Wohlftand, Reſpekt gebietendes Anſchen unter den 
übrigen Mächten, und langivterige Dauer mit ernem 
hoben Grade von Gewißheit rechnen fann. Der 
Nuhm, aus eigner Beivegung der Stifter einer 
foldhen Staatöverfaffung zu feyn, tft, 
wenn mich meine Ahndung nicht trügt, irgend einem 
weifen ‚und großmüthigen Könige in dem nächft 
fommenden Jahrhundert aufbebalten. * Denn wie 
"viele Urfahe auch die Britten haben mögen, 
in diefer Hinfiht auf die ihrige ſtolz zu ſeyn, fo 
zeigt doch ihr gegenmwäartiges augenſcheinliches Sin 
fen, dab fie ivefentlihe Fehler im ihrer Anlage 
haben müfle, welche der verbeflernden Hand der 
mweifeften Klugheit bedürfen. Indeſſen fönnte fie 
immer, da fie doch die einzige in diefer Art ıft, 
einem kuͤnftigen Lykurg zum Mufter dienen, ſo— 
wohl deſſen, was nachzuahmen, ald was zu: vers 
meiden oder beſſer zu machen waͤre. 

Gismund Gie haben Ahr Wort gehalten, 
mein Freund. Möchte doch Ihnen und mir: die 
Greude werden, den Tag, ſollt' es auch der letzte 
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unſers Lebens feyn, zu fehen, da ein großer Fürft 
— der durch eine folche That alle Trajane und Mark: 
Aurele weit hinter fih ließe — Göttern und Men: 
ſchen dieß herrliche Schaufpiel zu geben großherzig 
genug wäre! Wie wohl getröftet fonnten wir dann 
diefed Leben verlaffen, um unfern Vätern die frohe 
Nachricht zu bringen, daß es einen Staat in Eu: 
ropa gebe, wo ed ihren Enkeln erlaubt und möglich 
fey, im fihern Schatten eines ewig feftftehenden 
Throns als freie, gute und glüflihe Menfchen zu: 
teben ! 


177 





VL 


Die Univerfal-Demofratie, 





! 
Frankgall. 


Nun, Holger, was ſagſt du zu der neuen Euro⸗— 
päifchen Demokratie ? 

Holger. Was für’ eine® neuen Pemofratie? 
Wo ware die? Wie hiebe fie? 

Franfgall. Du hörſt ja, Europa. 

Holger. . Europa eine Demokratie? 

Eranfgall. Gie liegt zwar noch auf dem 
Amboß; aber unfre Eyflopen find f ſcharf daruͤber her, 
und gedenken, noch ehe man 1800 zaͤhlt, damit zu 
Stande zu kommen. 

Holger. Da müßten fie hurtig arbeiten. 

Franfgall. Dunkt dich die Zeit zu kurz? 
Bedenke, daß ed nur einen Tag brauchte, um den 
vierzehnhundertjährigen Franzöfifhen Königsthron 
umzumerfen; nur einen Tag, um dem alten Braͤu— 
tigam der Adriatifchen See fein einft fo mächtiges 
Dorn abzuftoßen; nur einen Tag, um die dreifache 
/ BWielands W. 42, Bd. 12 
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Krone ded Halbgotted, der einft die größten Mo— 
narchen zu feinen Füßen ſah, in eine Freiheitsmütze 
zu verwandeln! Glaube mir, das Wenige, was 
noch zu thun ift, dünft und die leichtefte Sache von 
der Welt. 


Holger Wohl — ganz fo leicht, als die 
Herren Bürger fihs -einbilden. — Wenn ihr euch 
doch die lächerliche Kinderei abgewöhnen wolltet, von 
den Hühnern, die aus noch .ungelegten Eiern krie— 
chen folten, zu reden als ob fie ſchon da wären, und 
die Haut ded Bären zu verhandeln, den ihr erft 
noch zu ſchießen gedenkt! 


Frankgall. Dad nennſt du Kinderei? Da 
irreſt du dich maͤchtig, mein guter Holger! Dieſe 
vermeinte Kinderei iſt einer von den politiſchen 
Handgriffen, womit man bei einem Volke, “wie das 
unſrige, Wunder thut. Wir haben ihn den alten 
Roͤmern abgelernt. Indem wir uns das, was noch 
zu thun iſt, ſo leicht vorſtellen, und den gluͤcklichen 
Erfolg fo gewiß nehmen, als ob er ſchon da wäre, 
fo iſt niche nur die Arbeit ſelbſt, durch den guten 
Muth, womit wir fie angreifen, ſchon halb gethan, 
‚fondern eben darum, "weil wir uns nicht auslachen 
laſſen ‚wollen, :weil wir :unfre Ehre für den Aus—⸗ 
gang verpfändet ‚haben, und entiveder fiegen oder 
‚und felbft für.Geden erflären-müflen, fo ift Sieg 
Eder Tod immer zunfer :Lofungswort, und «wir 


— 
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fliegen, weil wir feinen Augenblif daran zweifelten, 
daß wir-fiegen würden. - 
Holger.. Ihr feyd ‚gefährliche Leute, das ift 
gewiß; und daher kann ed auch nicht anders kom— 
men, als daB endlich die ganze Welt ‚wie ein einzie 
ger Mann gegen.euch aufftehen ‚wird. 
Franfgall,. Die ganze :Welt? Davon ‚geht 
„nun. gleich fuͤrs erfte manches große Stud ab. Du 
meinſt doch nicht, daß wir zuns vor den Tuͤrken, 
Perſern und Mongolen, oder vor den Kaifern von 
Siam, Japan und Monomotapa fürchten -follen ? 
Holger Als ob nicht in Europa felbft nod) 
Mächte wären, die bis jetzt eben keine große Luft 
zeigen, fih von .euch -demofratifiven zu laſſen! : 
Frankgall. Ob fie Luft dazu haben -oder.nicht, 
gilt uns gleich viel, Wir haben ſchon manches. durch- 
‚gefeßt, wozu fie eben fo wenig Luſt hatten. 
Holger. hr Habt freilich noch ‚vier bis fünf 
Millionen. Knaben, Juͤnglinge und Männer, :die ihr 
an die -Schlachtbanf führen fonnt, wenn euch nichts 
daran gelegen :ift, ‚am Ende eine,bloße Amazonen- 
Republik ‚übrig .zu:behalten, ‚mit der wir wohl auf 
‚die eine.oder andre Art fertig werden ‚wollen. 
Frankgall. Du .vergifieft, Lieber Holger, daß 
‚die vier oder fünf Millionen, die du: uns todt machen 
willſt, nicht aus Papierſchnitzeln zuſammen -geleimt 
“find. Bis es ſo weit kommt, daß unfre Elegans 
ten, Inkroyabeln ‚und Mervellidfen ‚mit 
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dem Bajonet arbeiten Iernen müffen, werden eure 
Sechskreuzerhelden wohl au fehr zuſammen ges 
ſchmolzen feyn. Aber dahin foll es nicht kommen, 
mein Freund! Siehſt du denr nit, wie. einige 
unfrer furchtbarften Feinde — oder Freunde, denn 
das fagt ungefähr gleich viel, wie du weißt — ung 
ſelbſt in die Hand arbeiten? Meinft du, wir häts 
ten ihre btinde Geite nicht ſchon Längft “ausfindig 
gemacht, und wüßten nicht wie es im Inwendi- 
gen diefer prächtigen Koloffen auffiebt? wir fühen 
‚nicht wie fehr fie fih fürdten, wie fohwanfend ihre 
Meinungen, wie ungewiß ihre Entſchließungen, wie 
planlos ihre Maßregeln ſind? wie wenig einer dem 
“andern traut, und, was noch ſchlimmer für fie ift, 
wie wenig Vertrauen fie ın ſich ſelbſt feßen? 


Holger. Was du nicht alles ſiehſt! 
L’ homme de bien,.qui voyez taut de chboses, 
_ Voyez- vous poiut mon veau ? 


In der That, mein lieber Geber, liegt ed nur an 
dir, wenn du nicht noch weit mehr fiebeft. ch, 
zum Exempel, ſehe Monardien, die noch ihre ganze 
Stärke ungefhwacht beyfammen haben; andere, de= 
ren Hülfsquellen zivar angegriffen, aber fo uner- 
meßlich find, dab es nur auf die Kunft, fie recht 
zu benußen, anfommt; noch andre, die nur aus 
ihrem tiefen Schlaf zu erwachen brauchen, um zu 
fühlen, daß fle Kräfte genug haben, fich für ihr 
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Leben zu wehren. Ich ſehe die große Beherrſcherin 
der Meere, mit dem Reichthum der ganzen Welt in 
ihrem unerſchoͤpflichen Fuͤllhorn, euern ungeheuern 
Anftalten und noch ungeheurern Rodomontaden einen 
unbeweglihen Muth entgegen ftellen, und, euerer 
Deflamazionen und Trugfhlüffe und falſchen Aus— 
rechnungen: des Intereſſe der Nazionen fpottend, die 
übrigen großen Maͤchte Europens durch das ftarffte 
aller Bande, den Trieb der Gelbfterhaltung, an ihr 
Intereſſe fefleln, und fie zu einer Vereinigung ihrer 
Kräfte vermögen, die einen gewaltigen Strich durch 
euere Rechnungen machen wird. ch fehe Bölfer, 
die noch feft an ihren glücklichen Vorurtheilen, an 
der Religion ihrer Väter und an der Treue gegen 
ihre Erbfürften bangen, und fih durch die ſchalen 
Blendiverfe, „Wortfpiele und Girenentöone, womit 
es euern Rednern eine Zeit lang gelungen ift, euer 
eignes Wolf und etliche andere zu täufchen, nie bes _ 
toren laſſen werden; am menigften feitdem euere 
Gewalthaber aller Klaffen die ganze Welt durch ihre 
Handlungen unterrichtet haben, daß die Freiheit, 
die ibr und aufdringt, Sklaverei, euere Gleichheit 
Anarchie, und euere Freundſchaft eine Braut von 
Korinth iſt, die nicht eher abläßt, bis fie dem 
Unglüuͤcklichen, den fie mit ihren kalten Armen uns 
ſchlungen hält, alles Blut aus den Adern und alles. 
Markt aus den Knochen gefogen bat. 

Frankgall. Ich bitte dich, alter Freund, lab 
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ed an dem, was du da gefehen haft, genug feyn, 
und erlaube mir, bevor du’ Dich in’ eine völlige Fie- 
berbise hinein deklamirſt, dich, wo möglich, ‚durch 
eine ganz: gelaffere Ueberſicht deſſen, was zunaͤchſt 
vor uns liegt, wieder fo viel abzufühlen‘,- daß dir auch 
dad entferntere etwas deutlicher erſcheine, als es 
deine gegenwärtige Erhikung: zulaͤßt. Denke nicht, 

daß uns die neue Koalizion, womit du uns bedro⸗ 
heſt, verborgen ſeyn koͤnne. Wir haben, bei allem 
unſerm anſcheinenden Leichtſinn und Uebermuth, einen 
ſcharfen Blick; und wenn wir uns nicht fuͤrchten, 
ſo kommt es bloß daher, weil wir auf alles gefaßt 
ſind. Soll ich dir unſer großes Geheimniß verra— 
then? Gh darf ed, weil meine Verraͤtherei euch‘ 
nichts helfen wird, und und alfo nicht: fchaden Fann.- 
Simſons Stärfe beftand in; feinen Haaren; murden 
ihm: diefe abgefchnitten, fo war er nichts ald ein 
gemeiner Menſch: daher hätte er fein Geheimniß 
niemand, am- allerwenigften der fihönen' Delila,. ents 
decken ſollen. Aber wnfer Geheimniß gleicht den’ 
Sprüchen der Sieben Weifen, die jedermann 
auswendig‘ weiß, und darum doch nicht weiſer iſt, 
wiewohl die Quinteflenz aller praftifchen Weitheit 
in ihnen verborgen liegt. Alfo furz und gut, unfer 
Geheimniß ift, daß wir den Werth und die Wichtig: 
feit der moralifhden Urfahen kennen, und 
Ihre Wirkung immer mit dem Stoß der mechanifchen 
Kraft gehörig zu kombiniren wiſſen. Damit allein 
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haben wir die Dinge getban, die ihr ald Wunder | 
anftauntet und euch nicht erflären fonntet, wiewoht: , 

nichtd begreifticher ift. — Warum. z. B. fürchten: 

wir und wenig: vor einer neuen Koalisjon?. Vermoͤge 
einer ganz. einfachen. Ausrechnung;,. von: deren: Rich⸗ 
tigkeit wir gewiß. find. Wir rechnen: mit: ruhiger 
Sicherheit darauf,. daß jeder fih felbft der nächfte 
iſt; dab niemand, ohne— dringendfte Noth;,. feine 
eigene Exiſtenz daran feßt, einem entfernten Freunde _ 
zu helfen, der durch. die. Fleinfte Veränderung der 
Umftande ein Feind werden kann. Wir rechnen dar— 
auf, dab das eigene Intereſſe jeder einzelnen: Macht 
einer ſolchen Vereinigung Schwierigfeiten entgegen. 
feßt, welde,. wenn. fie auch endlich auf: die Seite 
gefharft wirden,. immer, als verborgene Gewichte 
und Hemmfetten, die volle Wirfung derfelben zuruͤck 
halten würden. Wir rechnen. darauf, daß unter 
allen unfern falſchen Freunden. feiner ift,. der. des 
Friedens nicht fo bedürftig. ware, dab dad: dringende 
Gefüht dieſes Bedürfniffes die entfernten. und unge 
wiſſen Betrachtungen, die ihn zu. Erneuerung des 
Kriegs bewegen fünnten, weit überwiegen muß; und 
daß diejenigen, die ung ald Feinde am gefahrlichiien 
wären, da fie entiveder ihre eigenen Plane zu ver: 
folgen , oder fremde zu vereiteln haben, immer mehr 
Vortheil dabei fehen, unfre Sreundfchaft zu flichen,, 
als unfere Race zu. reizen., Gefecht aber auch, es— 
gelänge der Politif and dem Golde unfers einzigen 
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noch übrigen Feindes, alle diefe Hinderniſſe zu he⸗ 
ben, ſo rechnen wir darauf, daß unſer Geſchaͤft 
ſchon gethan ſeyn wird, ehe jene mit den Anſtalten, 


‚und daran zu hindern, fertig find. Ueberdieß find 


wir fiher, daß und niemand, ohne zu Schanden 


’ A zu werden, auf unferm eigenen Grund und 


oden angreifen fann; und damit dieß gar nicht 
mehr möglich fer, haben wir ung mit neuen Bars. 
rieren umgeben, an welchen unfre fünftigen Feinde 
fih die Zähne fihon lange zuvor ſtumpf gebiffen 
haben werden, ehe fie unfre alte Grenze erreichen, 
wo ein neuer, fehr ungleicher Kampf erft von vorn 


"angehen würde. Auch will ich dir nicht verbergen, 
“guter Holger, dab wir ein wenig darauf rechnen, 


daß, wenn man und dazu reizen follte, wenigſtens 
zwei Drittel von Germanien in eben fo furzer Zeit 
demofratifirt feyn follen ald Helvezien und der Kir- 
chenſtaat, die fih vor etlihen Monaten noch fo we⸗ 
nig, als ihr in dieſem Augenblicke, davon traͤumen 
ließen, daß der juͤngſte Tag ihnen ſo ſchnell, wie 
ein Dieb in der Nacht, uͤber den Hals kommen 


- würde. Haft du an dem allen genug, alter Freund, 


foll ich dir noch mehr fagen ? 

Holger. Geſetzt alfo, daß eure politifchen - 
Rechnungen richtiger Falfulirt wären, ald man es 
von euern öfonomifchen glaubt, was wäre — alſo 


euer Plan, wenn man fragen darf? 


Fraukgall. Barum nicht? Das iſt gerade 
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eines unfrer größten Geheimniffe, daß wir fein Ges 
beimniß and unfern Planen machen; wiewohl ich 
eben nicht jedein rathen möchte, es und nachzuthun. 
Unfre Meinung ift, auf dem feften Lande mit der 
ganzen Welt Frieden zu machen; zivar auf unfre 
eigenen Bedingungen, doch fo, daß jeder, an dem 
und etwas gelegen ift, feine Rechnung dabei finde. 
—Weil ‚nicht alle Leute fo hurtig find wie. wir, fo 
werden wir, indeflen, daß an beſagtem Frieden gear⸗ 
beitet wird, unfer Landungsprojeft — — 
Holger, ihm in die Rede fallend. Das foheint in 
ser That jetzt die Lieblingsunterhaltung euerer gans 
zen Nazion zu feyn, mie ehemals die Eroberung 
Siciliend das einzige wor, woran die Athener 
wachend und fchlafend dachten, wovon fie fprachen, 
wovon fie alle Vortheile ausgerechnet hatten, wor— 
auf fie taufend glänzende Spefulazionen gründeten, 
»und was fie. für fo unfehlbar hielten, daß, wer fi 
unterfianden hätte, den geringften Ziveifel in den 
Erfolg zu feren, feines Lebens nicht ficher unter 
ihnen gewefen wäre. * Wenn es euch nun mit euerm 
Lieblingöprvjefte ginge wie den Athenern mit. dem 
ihrigen? 
Frankgall. Go hätten wir einen Geluſt ges 
büßt, und doch immer, mit einem etwas ftarfen, 
aber einen Staats koͤrper wie der unſrige noch bei 
weiten nicht erfchöpfenden Aderlaß, unferm ohnehin 
fhon durch überſpannte Anftrengungen entfräfteten 


786: -. BGefprade 


Erbfeind Wunden gefhlagen, wovon er fih fo bald 
nicht wieder erholen würde. Aber ſey verfichert, 
Holger, wenn wir nur einmal auf Engliſchem oder 
Iriſchem Boden ftehen, fo wollen. wir der Welt bald 
zeigen, daß wir etwas mehr ald Athener find. 


Holger. Wenigftend werdet ihr darin weifer 
als fie feyn, dab: ihr mern Bonaparte, wenn 
er auch befchuldigt würde, allen Marienbildern, die 
noch in Franfreich: uͤbrig feyn mögen, die Nafen 
abaefchnitten zu haben, nicht defiwegen. vorladen und 
zurüd berufen: würdet, wie: die Athener dem Alcie 
biades thatenz. wiewohl nur Er allein ihren Lieb— 
lingspian auszuführen im Stande war. Gefekt - 
aber, es ‘gelänge euch, England, Schottland und 
Irland zu. erobern, und in eine, zwei oder drei 
Republiken nach euerm Bilde umzufcaffen: 
fo fehlten denn doch wenigftens noch zwei gute Drit— 
tel, bis ihr ganz Europa demofratifirt hättet.. 


Frankgall. Ich verlange auch eben nicht; daß 
du mir meine Worte fo gar: buchftablich audlegeft; 
wiewohl mit Hülfe der Zeit viel gefchehen wird, 
was fich nicht- auf. einmal bewerfftelligen läßt. Ge 

mug, daß wir .bereits binlangliche Beweiſe gegeben. 
haben, dab das berühmte: 


Tu regereimperio populos,. Romane, 


memento!, 


⸗ 
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dad lange zuvor, eh’ es dem Virgil einfiel, einen’ 


Serameter daraus zu machen, mit Slammenzügen in 


die Geele eines jeden Römerd gefchrieden war, das 
große Gefchäft: iſt, wozu wir uns berufen fühlen, 


und das wir, auf eben. dem Wege und durch eben 


diefelben Mittel, wie die Roͤmer, auszuführen wiſ— 
fen- werden. 

Holger Auf die meuen Römer‘ werdet ıhr 
euch dabei wohl feine große Rechnung mahen? 


Frankgall. Schwerlich! wiewohl fie und gute 


Dienfte thun fönnen, um den Reſt von Stalten vole 
lends demofratifiren zu helfen. Denn wir tragen 
fein Bedenken, die ganze Welt wiljen zu: laflen, daß 
wir mit, unfern- Sreunden: und Alirten auf feinem 
andern Fuß: zu leben gedenfen, als die alten Römer 
mit den ihrigen. Die Natur unfrer Revoluzion und 
unfre ganze Gtellung gegen die übrige Welt erfors 
dert -nun einmal, dab unfre Republik eine milis 
tairifhe fen Sie ift eine Tochter der Gewalt, 
"und fann fih nur durch Gewalt erhalten. Aber 
eben dat, was eine notbivendige Bedingung ihres 
Daſeyns iſt, wird, durch eine natürliche und unfehl⸗ 


bare Folge, die Duelle einer Obermacht feyn, wel⸗ 


cher alle andre Voͤlker werden huldigen müflen, Eine 
große Nazion, die immer in Waffen ift, den Krieg 
als ihr eigenes Handwerk treibt,. und immer Krieg 
führen kann, weil fie ihn blos auf Koften ihrer 

Feinde und Freunde führe, muß nothwendig 


” 
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endlich alle tibrigen zu ihren Füßen fehen. Und mit 
welchem Grunde fönnten fih unfre Freunde und Ver: 
bündeten darüber beflagen, dab fie zu unfrer Größe 
beizutragen verbunden find? Da wir ihnen gern 
‚erlauben werden, von ihren Raturproduften, ihrem 
Kunftfleiß und ihrer Lage zur Handlung, unter uns 
ferm Schuß, alle nur mögliche, Vortheile zu ziehen; 
da wir ihnen alle Quellen des Reichthums, die wir 
felbft vernachläffigen, zu benußen überlaflen, weil 
bei uns alles, fogar die Künfte und Wiflenfchaften, 
bloß militair iſch feyn wird: fo ift nicht mehr 
als billig, daß fie unfre Armeen unterhalten, und 
fo oft wir Geld brauchen, unfre Schakmeifter find. 
Wenn wir nun vollends, durch Demüthigung oder 
ganzliche Vertilgung nnfrer großen Nebenbuplerin, 
den Erderfhütternden Dreizad indie Hand 
befonmen haben werden, wo wäre denn noch die 
Monarchie, die nicht unfre Freundfhaft auf 
jede Teidliche Bedingung ſuchen müßte? Wo die- 
Macht, die uns zum Kampf heraus fordern dürfte? 
Gind wir aber erft fo weit, fo Eönnen wir das 
‘übrige, was an der vollfrandigen Ausführung unfers 
"Hauptpland noch fehlt, den Rathgebern, Günftlins 
gen und Höflingen der Könige ruhig überlaflen; 
ficher, daß fie, wie gewöhnlich, Cwiewohl ganz gegen 
ihre Meinung und Abficht) mehr für uns thun wer— 
den, als wir verlangen fonnten, wenn wir fie mit 
fhwerem Gelde dafür bezahlten, _ 
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- Holger... Auf das alles Habe ich zwei Dinge zu 
antworten, men lieber Projeftmacer. Fürs -erfte 
bat, gluͤcklicher Weife, die Natur felbft dafür ge: 
forgt, daß ihr, wenn ein fo ausjchweifender Plan 
auch wirklich der - -eurige wäre, - in dem Nazionql⸗ 
charafter eueres eignen Volkes ein Hinderniß finden 
werdet, das cuch mehr zu fihaffen geben und weni: 
ger überwindlich feyn wird, als alle Außerlichen zus 
fanmen genommen. Wenn ihr der Beweife diefer 
Wahrheit nicht ſchon fo viele hättet, bedürfte es 
wohl eines ftärfern, als die unbegreifliche Gleichgül: 
tigfeit ift, womit der größte Theil euerer Bürger 
die Fakzionen entfcheiden läßt, wer die Nazion ve: 
präfentiren fol? Könnte etwas ungereimter. feyn, 
ald auf die Grundfäße und Gefinnungen eines Volke, 
das fein wefentlichfted Intereſſe mit einem ſolchen 
Leichtfinn behandelt, Staat zu machen, und ihm 
alle die Feftigkeit, Energie und Beharrlichfeit zugus 
trauen, die ein folder Plan bei ihm voraus: 


ſetzt ? Ihr ſeyd fo wenig zu Republikanern E 


‚und Nahfplgern der alten Nomuliden gemacht, 
daß, wenn ein paar Armeen fih morgen für einen 
König erflärten, euer ganzes Volk, die Jakobiner 
und Kerroriften abgereihnet, vive le Roi fohreien 
würde, fo lange noch ein Laut aus ihrer Kehle 
ginge. 

Frankgall. Das koͤnnte möglich ſeyn; aber 
daß es nicht wirklich werde, Rn ‚ glaube mir, 
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ift -vor der Hand geforgt. Wer fennt unfer Volk 
‚befier ald wir ſelbſt? Gey verfihert, mein guter 
‚Holger, dab die zum Theil fehr hellen Köpfe, die 
an der Spitze unſrer Republif ſtehen, genau wiſſen, 
wie das Volk ‚manipulirt "werden muß, und auf 
welche von feinen Eigenfchaften fih rechnen laßt. 
Sie wiſſen fehr gut, ob fie fhon in ihren Wdref- 
fen andie Franzofen dad Gegentheil zeigen, 
dag die große Mehrheit der Nazion im Herzen koöͤni— 
gifch gefinnt ift: aber was liegt daran, -fo lange die’ 
Armeen aus .eifrigen .Republifanern zufammen geſetzt 
find, und unfre Regenten, um fie immer in diefer 
‚guten Stimmung zu erhalten, auch immer dafuͤr 
forgen werden, daß es ihnen an Gelegenheit fich 
um dad Daterland ‚verdient zu machen (wie wir's 
nennen) ;nie-fehle! So lange dieß gefchieht, wird 
unfer Volk, das-fein großes Bedürfniß, regiert und 
fogar .defpotifirt zu ‚werden, lebhafter fühlt als 
- irgend em anderes, ſich vermöge eben diejer leicht- 
finnigen Apatbie, die Du ihm mit Recht ‚vorwirfft, 
‚auch der republifanifchen ‚Negierung ſo lange gedul— 
dig „unterwerfen, als das Direftorium die Bedin— 
gungen auch nur halbweg erfuͤllt oder nur erfüllen 
zu wollen ſcheint, unter welchen jedes Volk in;der 
Welt ſich von einem jeden beherrſchen laͤßt, der die 
‚Bügel einmal in den Haͤnden hat. 
Holger. Ich bitte dich, nicht zu vergeffen, daß 
‚euer Volk. ein. wenig. veraͤnderlich, muckiſch. und- wet⸗ 
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terlaunifch ift, und bei der geringften Veranlaffung 
eben fo fchnell aus der gedanfenlofeften Schlaffheit 
zur leidenfchaftlihften Schwärmerei überfpringt, 
ald es aus diefer, wenn fie’ vertobt hat, in jene 
zuruͤck finft. | | — 

Frankgall. Daher iſt freilich auf Seiten 
derer, die uns regieren wollen, Kunſt, Vorſicht und 
Feſtigkeit noͤthig; und auch damit wuͤrden unſre 
Fuͤnfmaͤnner nicht auslangen, wenn ſie nicht die 
Klugheit hätten, den übrigen Ingredienzien ihrer 
Staatsverwaltung immer noch ein wenig Terro— 
rism beizumifchen. Unſer Volk muß behandelt werz. 
den wie ein ſtolzes und raſches Pferd, dem man 
immer fohmeicheln und Liebfofen, ‚aber auch immer 
den Schatten der Gerte zeigen muß. 

Holger. Und ;fo hatteft du mir alfo alle Aus- 
wege abgefchnitten, und die Univerfal-Demo- 
“ tratie wird, alles Einwendens und Gtraubend 
ungeachtet, über kurz oder lang in euern Händen 
feyn? — Nun, wenn ed denn fo feyn muß, was 
bleibt mir übrig, ale :den : a Unter aus: 
zuwerfen, ‚und — 

Sranfgall, — wie die Seloibiene; zu 
hoffen, daß der heilige Sankt Urs mit einer 
Halbbrigade Engel vom Himmel herab ſtuͤrzen, und 
die verruchten Feinde der Goͤtter und der Menſchen 
mit feinem flammenden Morgenſtern zu Boden fdhlas 
gen werde? Sey ein Mann, alter Freund, ſpare 


— 
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deinen heiligen Anker auf irgend einen verzweifelten 
Nothfall, und nimm deine Zuflucht nicht eher zu 
den Zaubermitteln der Einbildungskraft und des 
Glaubens, bis die Natur keine Huͤlfsquelle mehr 
hat, und die Vernunft wirklich keine Moͤglichkeit 
entdecken kann, dem gefuͤrchteten Ungluͤck zu entge— 
hen. Aufrichtig gegen dich zu ſeyn, lieber Holger, 
ich ſelbſt, wiewohl ich, der Pflicht eines guten Bür: 
gers zu Folge, mit der gegenwärtigen Verfaffung 
und Xegierung meines Vaterlandes zufrieden bin, 
— weil es nit in meiner Macht fteht, ihm eine 
beilere zu geben, — bin fein fo abgöttifcher Vereh— 
ver unfrer Konftitugion, daß ich glauben follte, es 
fey außer ihr fein Heil für die Menfchbeit; oder 
dab ich die Univerfal- Demokratie, womit ich dich 
erfchreft habe, nicht für den letzten Schritt zu 
einer allgemeinen Barbarei und Verwilderung anfee 
ben follte. Aber ehe ed mit dem bereits fo aufger 
flarten und durch eigene und fremde Erfahrungen 
fo fehr gewißigten Europa zu dieſer Ertrenität fonts 
men müßte, giebt ed wohl noch mehr ald Einen Auge 
weg, und ich felbft — dem du ed wohl nicht anges 
ſehen hätteft — weiß dir ein fehr einfaches, der 
-Stufe unfrer Kultur würdiges, leicht auszufuͤhren— 
des, und, wie mich duͤnkt, unfehlbares Mittet, 

"dem Uebel zuvor gu kommen. 
Holger. O durgroßer und gebenedeyeter Hel⸗ 
fer in der Roth, fage an, was haft du ung nod) 


— 
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für ein 1 Arkanum im Ruͤckhalt ‚ welches, wenn ed 
diefe Eigenfchaften Hätte, dem Stein der Weifen 
ſelbſt an Werth gleich zu ſchaͤtzen wäre? 

Sranfgall, Rathe. 

Holger. Davussum, non Oedipus. 

Frankgall. Im Ernſt, du kannſt es nicht 
errathen? 

Holger. In ganzem Ernſt, nein! 

Sranfgall. Es kann nichts leichtered und ein- 
fachered erdacht werden. 

Holger Du machſt mid ungeduldig ! 

Sranfgall. Wenn ih dirs gefagt habe, fo 
wird mird damit geben, mie dem Entdedfer der 
neuen Welt mit dem Gebeimniß, ein Ey auf die 
Spiße zu ftellens du wirft lachen und fagen, iſts 
nichts als das? 

Holger. Ich bitte dich, laß es gut ſeyn, und 
quäle mich nicht länger. 

Frankgall. Nun fo wille denn, Freund Hol—⸗ 
ger, es ift nicht mehr und nicht weniger, als der- 
einfältige wohlgemeinte Gedanfe: die noch übrigen 
unumſchraͤnkten Könige follten freiwillig und aus 
eigner Bewegung — 

Ä Holger, — von ihren Thronen herab ſteigen 
und ihre Souveränität dem Volk überlaſſen? 

Erantgall. Nein! nur — die WVerfaſſung 
von Gro Bbritannien in ihren Reichen einz 
führen. 

Wielande W. 42, db. 13 
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Holger. Und dadurch, glaubft du, würden fie 
und ihre Unterthanen glüdticher feyn, und der Ka⸗ 
taftrofe, die du nur erft ald unvermeidlich zeigteft, 
entgehen? Soll etiva die beneidenswiürdige Glüͤck⸗ 
feligfeit der-Britten, ihre Zufriedenheit 
‚mit ihrer gegenwärtigen Regierung, der blühende 
Zuftand ihrer Finanzen und ihrer Staat 
fhuld, und ihre tiefe Sicherheit vor den 
Folgen der ihnen angedrohten Landung, unfre Mo: 
narchen zu einem fo beifpiellofen Schritte reißen ? 

Sranfgall. Die Brittifhe Konftituzion ift 


vortrefflich; darin ftimmten-die größten Denker und 


Staatskundigen unferd Jahrhunderts immer über: 
ein: aber fie war das Werk ded Moments, und fie 
bat (wie unfre Konftitugion von 1795) Fehler, deren 
Wichtigkeit nur die Erfahrung entdeden konnte, und 
für deren natürlihe Folgen fie jetzt bͤßen. Natürs 
licher Weife müßten alle diefe Mängel und Gebrechen 
vermieden werden. Go ift, 3. B. dad Parlas 
ment in-England nicht frei genug; denn der 
Einfluß des Hofes neutralifirt beinahe alles, was 
au eine wirklich vaterländifch gefinnte Dppofizien 
zum Beten ‘der Nazion wirfen koͤnnte. Unfre 
Konftftuzion von 1791 feßte die foniglihe Würde 
viel zu tief herab, fo tief, dab der Thron, und fie 
mit ihm, fallen mußte: hingegen ift die Macht der 
Brittiſchen Krone fo groß, daß fie ihre unbeftimums 
ten Grenzen, auf Unkoſten det Volksrechte, ſo lange 


— 


unter vier Augen. 195 


erweitern kann, bis fuͤr dieſe gar kein Raum mehr 
übrig bleibt. Der König alſo, der den großen und 
wohlthätigen Gedanken faßte, feinem Volfe aus 
eigner Bewegung eine Konftituzion zu geben, 
worin Freiheit mit Ordnung und Sicherheit unzers 
trennlich verbunden wäre, müßte Einfiht und Gees 
lengröße genug haben, um fich fetbft, und denen, 
die entweder. als feine Nathgeber und Vollzieher 
feines Willend an der Regierung Theil haben, oder 
deren Werkzeug er, ohne e8 gewahr zu werden, fels 
ber ift, die zur Sicherheit und zum Gluͤck des 
Staats nörhigen Schranfen zu feßen, ohne darum 
die Majeftat des Thrond zu verlegen, und das 
fönigliche Anfehn den Eingriffen herrfchflchtiger und 
eigennüßiger Volksvertreter preis zu geben. 

Holger. Hierin die richtige Mittelftraße zu 
treffen, dürfte fehon in der bloßen Theorie weit 
ſchwerer feyn als du dir vorftellft. 

Sranfgall, Ganz und gar nidt; im Wols 
fen allein liegt die Schwierigfeit. Daß fih für 
und Adamsfinder feine ganz volllommene, alle Kinos 
ten rein auflöfende, alle Forderungen der Vernunft 
erfüllende, feiner Reibung, feiner Schwächung ihrer 
Springfedern unterworfene, mit Einem Worte feine 
ewige und unpvergäanglidhe Gtaatsverfaflung 
erdenfen laffe, verſteht fih von fetbft. Die befte 
iſt — die mit den menigfien Gebredyen behaftete. 
Am. die Brittiſche Konftituzion -fo fehlerfrei zu 


- 
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machen als irgend ein Menfchenwerk feyn kann, 
bedürfte fie nur weniger Modififazionen. — Mehr 
Gleichheit in der Nepräfentagion — eine fürzere . 
Dauer jeder Parlamentsfigung — eine beflere Po—⸗ 
lizey bei der Wahl ‘der Nepräfentanten — und eine 
Einſchraͤnkung des koͤniglichen Vorrechts, fo viel 
Mitglieder des Oberhauſes zu machen, ald dem 
König oder den Miniftern beliebt; — ſchon allein 
diefe Verbefferungen wuͤrden ‚eine BT em 
thun. 


Holger. Wenn du etwa einen Koͤnig finden 
ſollteſt, der deinem Rathe Gehör gabe, fo bitte ih 
dich, auch eine kleine Einfchränfung ded Rechts, 
nach Willführ mit andern Mächten Handel anzu» 
fangen, oder Verbindungen einzugehen, wovon fein 
unfchuldiges Volt am Ende das Opfer wird, nicht 
zu vergeflen. Die Billigfeit, dab die Nazion zu 
einer fie fo nahe betreffenden Sache auch ein Wort 
su veden babe, leuchtet, bhoffentlih, von felbft in 
die Augen — | 

Sranfgall. Erinnere dich, lieber Freund, 
daß bier nichts zu rathen ift, und daß wein Ar- 
fanum nur dann helfen kann, ivenn man aus eig- 
‚ner Bewegung Gebraudh davon machen wollte, 


Holger, Go beforge ih fehr — 
Sranfgall. Beforge lieber nichts. Wir haben 
feit zehn Sahren noch weit unwahrfiheinlichere 
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Dinge erlebt, Lab und vielmehr hoffen, was fir 
wünfhen; und da wir doch wenig mehr als nichts 
zum Beſten der Welt zu thun vermögen, wenigs 
ſtens nicht verzweifeln, daß alles noch befier 
werden könne; 

Et vogue la galere _ 

Tant que pourra voguer! 
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VII. 


Wuͤrdigung der Neufraͤnkiſchen Republik aus 
zweierley Geſichtspunkten. 


Raymund. — 


Glauben Sie mir, Wilibald, ſo lang' es zwiſchen 
dem Atlantiſchen Meer und dem Rhein noch Maͤnner 
giebt, die, von einem tiefen mit ihrem Selbſtbe— 
wußtſeyn verſchmolzenen Gefühl der Wuüurde des 
Menſchen durchdrungen, die Freiheit, ats 
nothwendige Bedingung derſelben, und die Repu— 
blik, als die einzige Regierungsform, die ihr ange— 
meſſen iſt, über alles lieben, fein Intereſſe kennen, 
das ſich nicht in dem Intereſſe derſelben verlieren 
müßte, feinen Gedanken, feine Sorgen, feine Wüns 
ſche haben als für die Kepublif, und in jedem Au— 
gendlife bereit find, . ihr, die ihnen alles tft, ihr 
ganzed Selbſt aufzuopfern, — fo lang’ ed noch 
ſolche Menſchen unter und giebt, wie flein auch 
ihre Anzahl feyn mag, fo lange wird die Republik 


— 
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beftehen, und wenn gleich die halbe Welt ſich gegen 
fie verfhwüre. Sie hat feine Feinde zu fürchten 
ald die innern. Aber, wenn auch unfer böfer Ge- 
nius_ neue Marat und Robefpierre, neue 
Eollot d' Herbois, GSaintjüft und Lebon 
"gegen fie aufftehen ließe; wenn ein neuer 31. May 
alle wahren Republifaner an Einem Tage fchlachtete; 
fo wird ihr Blut, wie man ehemals von dem Blute 
der Märtyrer fagte, unfern der Freiheit auf ewig 
geweihten Boden mit neuen Helden befruchten; ihr 
Geift wird in ihre Sebeine wehen; fie werden unter 
andern Namen wieder aufleben, und den fehönen 
- Kampf mit der, Tyranney und den Laftern von 
neuem beginnen, um ihn fo lange fortzuferen,. big 
ihr letzter Sieg alle Feinde der Freiheit, der Tu— 
gend und ‚der Menfchheit ausgerottet haben wird. 


Wilibald Fart und ruhlg. ch begreife, mein 
lieber Raymund, wie man mit einem folden 
Blauben Wunder thun fannz und, wiewohl mic 
die Natur auf diefer Seite etwas fliefmütterlich 
behandelt hat, fo fühle ich doch die Achtung, die 
diefem Hohen Enthuſiasmus gebührt, und betrachte 
ed als die fhönfte Wirfung der Revoluzion, daß fie 
folhe Meunſchen --aus der Dunfelbeit. hervor 
gezogen, und ihnen Gelegenheit gegeben hat, die 
Stelle einzunehmen, und: die Rolle zu fpielen, die 
fo. erhabenen Naturen zukommt. 
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Kaym und. Sie mögen dies aus Ironie oder 
im Ernſt ſagen, ſo haben Sie die Wahrheit geſagt. 


Wilibald. Und gleichwohl, weil weder uns 
noch der Republik mit Selbſttäuſchung gedient ſeyn 
fann, diirfte noͤthig ſeyn, die reine Begeiſterung 
der Wahrheit und Tugend von dem Fanatidmus 

gewiffer mit zu viel brennbarem Stoff angefüllter 
Imaginazionsmenſchen (wenn mir dieſes 
Wort erlaubt ift) wohl zu unterfcheiden, welche von 
den bloßen in Rauch und Dampf gehüllten Idolen 
jener Gottheiten fo heftig begeiftert und in fo ftür- 
mifche Leidenfchaften gefeßt werden, daß ihre Vers - 
nunft unmöglich frei und heiter genug ſeyn fann, 
um gewahr zu werden, daß ihre Leidenfchaft einem 
bloßen ZTruggefpenft nadhjagt, welches fie felbft, 
und alle die ihnen folgen ‚ auf Irrwege verleitet, 
und vielleicht zuleßt in grundlofe Suͤmpfe oder 
halsbrechende Abgruͤnde ſtuͤrzen wird. 


Raymund. Ich zweifle, ob ich Sie recht ver- 
ſtehe. Ich bitte, erklaͤren Sie Sich deutlicher. 


Wilibald. Sehr gern. Da ich Ihre Revolu⸗ 
zion vom Anfang an mit dem ganzen Intereſſe eines 
unbefangenen Weltbuͤrgers, ſo gut als mir moͤglich 
war, beobachtet habe, fo hatte ich blind ſeyn muͤſ⸗ 
fen, wenn ich unter denen, die für die gute Sache 
der Zreiheit am meiften gethan und gelitten haben, 
nicht zwei, bei aller ihrer Aehnlichkeit fehr weſent⸗ 
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lich verfhiedene Arten von Menfchen unterfchieden 
hätte: wovon die einen, wenn ihre Grundſaͤtze und 
Mabregein hätten durchdringen konnen, die Revo⸗ 
Iuzion zu einer unermebßlihen Wohlthat für Franke 
seich gemacht haben -würden; die andern hingegen, 
weil fie mit den ihrigen durchdrangen, die Nazion 
in einen Abgrund von Sammer mit fi hinab zogen, 
woraus fie fih zwar feit Einführung der Konftitus 
zion von 95, allınalig wieder empor arbeitet, aber 
mit fo vielen Wunden und Gefhwüren, daß, obne 


eine nochmalige fchmerzliche Wiedergeburt, wenig 


Hoffnung da zu feyn foheint, fie jemals in den Zu— 
ftand einer blühenden und dauerhaften Gefundheis 
bergefiellt zu ſehen. 


Raymund. Ich merke, wo Sie hinaus wol⸗ 
len und was für Männer Sie meinen. Aber, ich 
bitte Sie, welch ein armſeliges Refultat ware aus 
“der Kapitulazion heraus gekommen, die Ihre wohl 
 meinenden Allerweltöfreunde zwiſchen Licht und Fire 
ſterniß, Filofofie und Fanatifm, Freiheit und 
Knechtſchaft, Volksrechten und ariftofratifchen Uſur⸗ 
pazionen, ſtiften wollten? Ich raͤume Ihnen willig 
ein, dab ein Bailly, ein Malouet, ein Ro— 
land, ein Andreas Chenier, und die Wenis 
gen, die man ihres gleichen nennen fann, tugende 
bafte, aufgeflärte und das Vaterland redlich -liebende 
Männer waren: aber ihre Seele, wie. groß. und 
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thaͤtig ſie auch innerhalb der Grenzen ihres Geſichtẽ⸗ 
kreiſes ſeyn mochte, hatte nicht Energie und Frei— 
heit genug, ſich bis zur Idee der reinen Demos 
kratie zu erheben, außer welcher keine Freiheit, 
keine wirkliche Einſetzung der Menſchheit in den 
Genuß aller ihrer Rechte und ihrer ganzen Wuͤrde, 
denkbar iſt. Haͤtten fie durchdringen koͤnnen, fo 
wäre wahrſcheinlich ein Mittelding von einer Regie⸗ 
rungsform, wie die Brittiſche, das hoͤchſte gewe— 
ſen, was wir mit allen den graͤßlichen Erſchuͤtterun⸗ 
gen und Konvulſionen der Jahre 89, 90 und 91 
gewonnen haͤtten. 


Wilibald. Damit wäre ſehr viel gewonnen 
gewefen, mein Freund, und daran hätte ſich auch 
Ihr Voll, wenn es feinen eigenen. Gefühlen über: 
laffen, und nicht täglich und fkündlich von Schwind⸗ 
lern, Braufeföpfen, und ehrgeigigen Böfewichten 
auf alle nur erfi innliche Art fanatifirt worden wäre, 
herzlich gern genügen laſſen. 


Raymund. D das glaub‘ ich felbft. Woran 
laͤßt fih aber auch ein von Nberglauben und Defpo- 
tisın Fahrhunderte lang zuſammen gedrüdted, tief 
erniedrigted Wolf nicht genügen Auf diefem Wege 
würde uns nie. geholfen worden feyn, Wer es mit 
"dem Volk ernftlich gut meint, muß es, ſo zu fagen, 
Bei den Haaren. aus‘ femer Dumpfheit und Bere 
biendung heraus ziehen, muß es lieb genug haben, 
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um es mit Gewalt gluͤcklich zu machen. Dieß zu 
unternehmen und auszufuͤhren, wurden ſolche Feuer⸗ 
ſeelen erfordert, wie die Briſſot, die Guadet, 
die Barbarour die Louvet, und alle dieſe 
entfchiedenen Republifaner, die an der Spiße der 
Girondiften fanden, und, wiewohl fie die wahr 
ren Stifter: der Nepublif find, von der undankbaren 
Nazion bereitd vergeffen zu feyn feheinen. 


Wilibald. Vermuthlich aus den ganz eins 
fahen Grunde, weil die Nazion von der Größe der 
Wohlthat nicht überzeugt genug ift, um zu mwiflen, 
ob fie Danfes werth fey. — Sie waren vorhin fo 
Billig gegen meine Protegirten, daß ed unartig 
von mir wäre, wenn ich den Ihrigen nicht gleiches 
Recht mwiderfahren ließe. Ich "will alfo glauben, 
dab Briffot und feine Partey ed eben fo redlich 
nit dem Daterlande meinten als jene: aber wie 
weit, wie unendlich weit waren fie entfernt, den 
Namen weifer und tugendhafter Männer zu 
verdienen! Um fie und ihre Thaten zu würdigen, 
muß man nicht fünftlich zufammen gefeßte Yobres 
den, ‚ worin der Lefer bald durch die feinften Tas 
fchenfpielerfniffe der Nedefunft getäufht, bald 
‚durch die ftarfften Anfälle auf fein Gefühl, durch 
affeftoolle Schilderungen und herzruͤhrende Ergießung 
der wirklichen oder angenommenen Empfindungen 
des Redners beftohen wird, fondern die Annalen 
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und öffentlihen Verhandlungen. der Jahre or und 
92 zu Rathe ziehen, — und ein unparteyifcher Welt 
bürger wird Mühe haben, diefe, wenn Sie wollen; 
edlern und befiern Freiheits ſchwaͤrmer, aber doch 
Schwärmer, die immer bereit waren, ihrem angee 
beteten Gößen Allee, auch Pflicht, auch Wahre 
beit, Vernunft, Recht und Humanitaͤt aufzuopfern, 
von den Robespierre, Marat, Danton und 
ihred gleihen, anders ald dem Grade nah, zu 
unterfcheiden. 


Raymund. Ehe ich Ihnen dieß zugeben könne 
te, müßten wir in Umftändlichfeiten und Unter 
fuchungen eingehen, worüber wir uns in dem uner- 
meßlihen Ocean unfrer Revoluzionsgeſchichte verlie 
sen würden. 


MWilibald. ch denke nicht, dab dies nöthig 
fey, und glaube vielmehr, ed genüge an dem, was 
fih von diefer Gefchichte in dem Gedaͤchtniß eines 
jeden nahen oder entfernten Zufchauerd erhalten 
hat, um behaupten zu koͤnnen, daß gerechte und 
tugendhafte Menfchen vor den Mitteln mit Scham 
"und Abfcheu zuruͤck fchaudern, die man fich erlaubt 
hat, um die Republik st die Ruinen des Throns 

zu gründen. | 
| Raymund. Bedenten Sie aber — daß die 
Revoluzion ein Orkan war, dem weder einzelne 
Perfonen, noch felbft eine ganze Partey gebieten 


\ 
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konnte; daß es faft immer bloß darauf anfam, den 
Staat unter - dem mwiütbendftien Sturm zwifchen 
Strömen, Klippen und Sandbanfen ohne Zahl, bei 
unaufbhörlicher Gefahr eines plößlihen Schiffbruche, 
durchzuführen, und daß die Noth oft zu dringend 
war, ald daß man fich Lange hätte bedenfen fonnen, 
was man zuerft über Bord werfen müffe, oder wo⸗ 
mit man jeden neuen Led, den das Schiff befam, 
in der Eile mit dem wenigſten Schaden ftopfen könne, 


“ 

Wilibald. Gewiß bedenke ich das alles; aber 
ich bedenfe auch, daß der Drfan, der die Führung 
des Schiffs fo gefahrlih, und fo verzweifelte Ret— 
tungsmittel nothwendig machte, nicht ein-Werf der 
- Natur, fondern ein magifdher Sturm war, 
den eine Rotte von Schwarzfünftlern, in der Abs 
fiht fih des Schiffes zu bemächtigen, erregt hatte. 

Raymund. Da find wir wieder in unferm 
vorigen Zirfel, und werden und ewig darin herum - 
drehen, fo lange wir über dad, was durch die Res 
poluzion bewirft werden Bu fo ODE Mei: 
nung find. 


Willibald. Laſſen ſie mich verſuchen, 06 nicht 
vielleicht eine deutlichere Entwidlung der Meinun— 
gen fhon hinfänglih ift, und aus diefem Zirkel 
heraus zu helfen, Goll ih ihnen die erfte Quelle 
nennen, aus welder jene fhmwärmerifchen Liebhaber 
der Republik ihre Selbfttäufehungen gefchöpft haben ? 
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Hoͤchſt wahrfcheintih find Nepos und Plutarch 
unfchuldiger Weife an allen ihren Irrthuͤmern und 
Mibgriffen Schuld. ‚Die beften und gebildetfien unter 
ihnen wurden, fo zu fagen, von Kindheit an in 
den Republiken des Alterthums erzogen. In dem 
Alter, wo gefuͤhlvolle Seelen einen noch ungeſchwaͤch⸗ 
ten Sinn für das ſittlich Schöne und Große 
Haben, machten . fie Befanntfhaft mit den ausges 
zeichnetften Nepublifanern Griechenlands. und Noms, 
und fogen mit der enthufiaft! «hen Bewunderung 
und Liebe eines Leonidas, Themifiofled, Epaminons 
dad, Timoleon, Brutus, Fabricius, Negulug, 
Kato und ihres gleihen, unvermerft auch die Ges 
finnungen derfelben, ihre Liebe zur republifanifchen 
Sreiheit, ihren, Haß gegen Zyranney und Koͤnig⸗ 
thum, und ihre Anhaͤnglichkeit an populare Regie— 
rungsformen ein. In einem Alter, worin ſie von 
der Weit, von den Menſchen mit welchen ſie kuͤnf⸗ 
tig leben ſollten, und von den tauſendfach in einan⸗ 
der geſchlungnen Verhaͤltniſſen und Intereſſen der 
unzaͤhligen Klaſſen und Abſtufungen, die den um 
geheuern Zwifchenraum vom Monarchen bi zum 
Bettler in einem großen Staate ausfüllen, nur ſehr 
miangelhafte und verworrene Begriffe, ohne Ueber⸗ 
blick des wahren Zuſammenhangs dieſer Dinge 
haben konnten, in dieſem Alter, das gewoͤhnlicher 
Weiſe für das ganze Leben eines jeden Menſchen 
entfcheidend ift, gewöhnten fie fih an die großen 
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und ſchoͤnen Formen, unter welchen, in den 
gluͤcklichſten Perioden jener alten Freiftaaten, die 
menſchliche Natur einer noch wnverdorbnen Geele 
erfheint,; Aber, indem fie die Verfaſſung von 
Sparta, Athen und Rom, in den Zeiten, wo 
Liebe zur Freiheit und zum Vaterlande noch mit 
Gerechtigkeit, Edelmuth, Verachtung ded Reiche 
tbun und Außerft einfachen Gitten gepaart waren, - 
nicht nur für den glücklich ſten Zuftand, worin 
Menfhen leben fonnten, fondern in Vergleichung 
mit dem, was ihnen Gefchichte und Augenfchein von 
der monardhifchen Verfaflung zeigte, für den eim 
zigen, worin der Menſch die Würde feiner Natur 
behaupten fonne, anſahen, ließen fie fih wenig 
Davon traumen, dab diefe bewunderten alten Res 
publifen und diefe angebeteten großen Mäns 
ner — zuerft unter den Meifterhänden der Ges. 
ſchichtsmahler des Alterthums, und dann in ihrer 
eignen Einbildungffraft ihre Individualität verloren 
hatten, und zu Idealen und fihöonen Trauma 
bildern erhoben worden waren, von welden fie - 
unſchuldiger Weife übel getäufcht werden mußten, 
ſobald ſie folhe nicht. nur in die wirfliche Welt, 
fondern fogar, aus ihrem natürlichen Zufammens 
bang heraus gehoben, in eine ganz andere Drd- 
nung der Dinge, und in einen Boden, . wo fie 
unmöglich gedeihen _ fonnten, -verfeßen wollten, 
Gleichwohl war es dieß, was fle unternahmen, als 
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ihnen die in ihrem Waterlande audgeproihne Revo⸗ 
luzion Gelegenheit und Hoffnung machte, ihre immer 
im Verborgnen genuͤhrten, zum Theil auch ſchon 
in Schriften geäußerten Lieblingsideen realifiren 
zu fonnen. — Diefe Hypothefe, ald Thatfache ange 
nommen, verbreitet, daͤucht mich, ein ftarfed Licht 
über die merkwürdige Rolle, welche dieſe fleine 
Schaar echter Republikaner in der Nevoluzion 
gefpielt hat; fie macht aber auch begreiflih, warum 
fie, ohne ihr großes "Unternehmen ausführen zu 
fönnen, in dem Strudel, der fie mit immer zuneh⸗ 
mender Gewalt in fih hinein zog, nothwendig zu 
Grunde gehen mußten. Um der guten Sache willen 
(wie fie glaubten) genöthigt, mit Menfchen, die 
sivar eben daſſelbe Ziel, aber mit ganz andern 
Abfihten und Gefinnungen ‚ verfolgten, gemeine 
Sade zu machen; immer in ihrer Hoffnung betro- 
gen, dieſen fo ungleichartigen Mitverſchwornen 
ihre eigene Vorftellungsart beizubringen; immer 
bald genöthigt nachzugeben, um nicht alled zu ver= 
kieren, bald durch die wilden Fluten ded Bürger: 
kriegs, und den hartnadigen Widerftand der ehe 
mald berrfihenden, nun um Leben oder Tod 
fampfenden Ariftofratie, aus ihrem eigenen 
Wege heraus geworfen. und fortgeriffen; mitten 
in einem: geftaltlofen braufenden Chaos, deſſen 
Gährung die Hefen der Nazion anfgewühlt und 
empor gefhäumt Hatte; wo die unbändigften 
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- geidenfchaften, von den Banden der Religion und- 
Sittlichfeit entfefjelt, wüthend gegen einander rann— 
ten; wo die verworfenften aller Menfchen, weit fie 
für die Sadhe der Freiheit fochten oder zu fechten 
vorgaben, die Straflofigfeit ihrer Verbrechen als 
einen verdienten Gold forderten; wo fo vielerlei 
Kafzionen, deren jede Männer von großen Talenten, 
oder ungewöhnlichen Naturgaben, oder grenzenlofer 
Dermwegenheit und Berruchtheit, an ihrer Gpiße 
batte, ihre befondern-Abfichten mit einer das gewöhn- 
lihe Mab der Natur weit überfieigenden Energie 
betrieben; — furz, in Umftanden, wo nur ein falt- 

blüuͤtiger, gefühllofer, im fich felbft hinein geſchrob— 
ner, vor feinem zu feinem Zweck führenden Buben- 
fü erfchredender Boͤſewicht ſich felbjt inımer gleich 
bleiben, und; wie ein übelthätiger. aber mächtiger 
Genius, über dem allgemeinen Aufruhr der Elemente 
oben fohweben:fonnte; — wie wär’ eö anders moͤg— 
lich gewefen, als daß. jenes kleine Haͤufchen, mit 
feinen fhimmernden Träumen von einer Art Plato- 

‚nifcher Republik und republifanifcher Tugend, für 
weiche, außer ihnen felbft, niemand einen Sinn 
hatte, nicht. nur nicht durchdringen, fondern in fehr 
furzer Zeit, nach einem allzu ungieichen Kampfe mit 
den berriuchteften unter feinen ehemaligen Freunden 
und Brüdern, feine hohe Schwärmerei, feinen feus 

rigen Patriotiem, feine zweideutige Tugend, umd 
feinen Mangel an Muth, fo oft es auf raſche Ent- 
Wielands W. 42. Bd. 14 
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fhließung zu einem nüßlihen Verbrechen an- 
faın, kurz, eine falſche Berehnung fowohl feiner 
eignen Kraͤfte, als deflen was unter den gegebe— 
nen Umfranden möglich war, mit dem Leben büßen 
mußte ? | 3 | 
Raymund Was Gie Mangel an Muth und 
Entfchloffenheit nennen, war vielmehr. echte repu= 
blifanifhe Zugend, Anhänglichkeit an gefeßmäßige 
Ordnung, Abſcheu vor gewalithätigen Handlungen, 
die vielleicht noch vermeidlih waren, und edelmuͤ— 
thiges DVergefien ihrer perfönlichen Gefahr beim Ge: 
danfen des Unheils, Das ein beforglicher, aus dem 
Schooße des Kunventd felbft ausbrechender Bürger: 
frieg über die Nazion und die gute Sache bringen 
würde. | 
Willibald, Ich kann Ihnen das eingeftehen, 
ohne daß ich mein Uriheil von den enthufiaftifchen 
Stiftern Ihrer Republik zuruück zu nehmen Urfache 
haͤtte. Es war ein ſchöner Irrthum, der dieſe 
größten Theils noch jungen, von den erhabnen Ma: 
ximen und Gefinnungen einiger alten Griedhifchen und 
Romiichen Republikaner erhißten Männer taͤuſchte. 
Wer wird ihnen läugnen wollen, dab Kreiheit und 
Gleihheit, wenn fie bei-einem -aufgeflärten und tu: 
gendhaften Wolfe, vermittelft einer weifen Gefeß- 
gebung, durch eine kluge und patriotifche Regierung 
zu möglichfrer Veredlung der Menfchheit angewandt 
würden, die mwohlthätigften Fruͤchte nicht nur für 


unter vier Augem. 2 


diefed einzelne Volt, fondern mit der Zeit für die 
ganze Menfchheit tragen mübten? Welcher Menfch 
von feurigem Kopf und gefühlvollen Herzen wird 
nicht von der Idee einer folhen Republik bezaubert 3 
Der große Irrthum euerer Enthufiaften, der Vater. 
aller übrigen, in welde fie folgerechter Weife verfals 
len mußten, war, daß fie diefed Ideal von Repu— 
blik aus der intelligibeln Welt in: die Gin» 
nenwelt verfeßen wollten, -obne zu fehen, daß die 
nothivendigen Bedingungen, unter welchen allein 
ihr Unternehmen gelingen fonnte, nicht vorhanden 
waren; daß fie die ihnen fo mächtig entgegen wir— 
fenden zahlloſen Hinderniffe für überwindfich hiels 
ten; und dab fie fih felbft, zu Beſtehung diefes 
größten aller Abenteuer, mehr Weisheit, Tugend 
und Energie zutrauten, als fie wirklich hatten. 

Raymund. Ei, ei, mein lieber Wilibatld ! 
Sehen Sie nicht, dab ed mir,. um alle diefe Bor: 
würfe in die Luft zu fprengen, nur ein einziges 
Wort koſtet? Das Unternehmen, dad Gie unaus: 
führbar nennen, Wurde ausgeführt. Die Republik 
ift da, und bat, denfe ich, ihr Dafeyn feit zwei 
Sahren dem ganzen Europa, und vorzüglich euch 
Deutfchen fo fühlbar manifeftirt, daß ihr eben fo 
leicht an euerm eigenen Daſeyn, ald an dem ihrigen 
zweifeln koͤnntet. 

- Wilibald, Was nennen Sie Republik, Freund 
Kaymund ? Ih bitte Sie, fohieben Sie mir nicht 
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ftatt des fchonen Ideals unfrer wadern platoni- 
firenden Schwärmer ein Goßenbild unter, an wel 
chem nichts republifanifches ift ald Name, Gewand 
und Verzierung. Frankreich ift da, die Franzöfifche 
Nagzion ift da, eine Art von repudlifanifcher Kon: 
ftitugion ift da; kurz, nicht nur der erfre Stoff zu 
einer fünftigen Republik ift vorhanden; er ift-fogar 
bereits organifirt und zu einem ziemlich - wohlgeftal: 
teten Korper ausgebildet. Aber wo tft die Geele, 
die ihn beleben, wo der Geift, der ihn regieren 
fot? Wo iſt die unverleßliche Heiligkeit ded Ge— 
ſetzes? wo die Garantie, die einem jeden die Rechte 
des Menfchen und: des Bürgers fichert? wo die 
Freiheit, feine eigene Meinung, fein eignes Hrtheil _ 
zu haben, und beide ungefcheut laut werden zu laſ— 
fen? wo die allgemeine unparteiifche Gerahtigfeits- 
pflege ?- wo der Gemeingeift, die -Waterlandstiebe, 
die gewiflenhafte Erfüllung jeder Bürgerpfliht, die 
Derahtung des Reichthums und der Wollufte, die 
Maͤßigung, die Frugalität, mit Einem Worte, die 
Tugenden, die den wahren Charakter einer republi- 
kaniſchen Regierung und eines republifanifchen Vol— 
tes - ausmachen? - Die. -Franzöfifhe Nazion, fagt 
man, bat, feitdem fie fih zu einer Republik Fonfti- 
tuirt hat, erftaunliche Dinge gethan. Unlaͤugbar! 
Aber war es der republifanifche Geift und Charak- 
ter, in deilen Kraft fie diefe Grofthaten verrichtete ? 
In der Lage, worin fie fih im Jahre 1792 befand, 
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wäre die Verzweiflung allein hinfänglich gemwefen, . 
ein Volk, das von jeher feurig, ftolz und muthvoll 
war, unübermwindlich zu machen. Aber die Franzo— 
fen wurden noch zum Weberfluß an ihrem empfinde 
Lchften Theil, an ihrem Ehrgefühl, angegriffen. 
Stolz auf ihre neu erworbene Zreiheit, und mit. 
grenzenlofer Verachtung gegen alled, was ınonars 
hifh und ariftofratifh hieß, angefüllt, fahen fie 
auf ihre Feinde ald auf arınfelige Fohnfnechte turans - 
niſcher Ufurpatoren herab, und fiegten, weil ihnen 
nichts unerträglicher fchien, als die Schmach, fols 
hen Feinden -zu unterltegen. ber auch dieß war 
noch nicht alles. Eine der natürlichfien Folgen einer 
allgemeinen Umfehrung großer Staaten ift, daß 
sine Menge neuer Menfhen aus ihrer bisheri— 
gen Dunfelheit hervor gerüttelt werden, und auf ihrem 
rechten Piaß zu ſtehen kommen, wo fie. Talente 
zeigen koͤnnen, die ihnen felbft vielleicht unbefannt 
waren. Was für Namen traten jeßt an die Stelle 
der Montmorency, der Lürenne, der Catis 
nat, Baffion, Billard, Villeroy u. f. w. 
die den Regierungen ded 13. und 14. Ludewigs ihren 
Glanz geliehen hatten! Die Revoluzion förderte die 
Dumouriez, die Pihegru,. die Marceam, 
die Jourdan, die Moreau, die Hoche, die 
Yugerau, u. f. w. zu Tage; und weld ein Ges 
fchent hat euch dad Schickſal an dem einzigen Buo— 
naparte gemacht! einem Manne, der fih ſchon 
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vor feinem acht und zwanzigſten Jahre eine Stelle 
unter den größten aller Zeiten erwarb, und alles, 
was einen Epaminonda® nnd Ngefilaus, 
Scivio und Paul-Aemil, GSertoriud und 
Hannibal bewundernswürdig macht, in fih ver- 
einiget! Die Iranzöfifchen Kriegeheere haben unter 
diefen Anführern glänzende Giege erfochten, große 
Froberungen gemadit, und den unermehlichen Bor 
theil über alle ihre gegenwärtigen und fünftis 
gen Feinde gewonnen, unüberwindlih zu feyn, 
weil fie fih unüberwindlih glauben, - und das 
Leben gegen den Ruhm für nichtd achten. Alle Welt 
wünfht daher Griede mit der großen Nazion, 
und wer Zriede von ihr Haben will, muß fih die 
Bedingungen gefallen laffen, die ihm ihre Gewalt⸗ 

baber vorfchreiben oder zugeſtehen wollen. Aber 
a:les das macht Frankreich zu feiner Republik. 

-Raymund Nun das ift Iuftig genug! Das. 
fehlte noch, daß Sie unfrer Republif, nachdem fie 
beinahe von allen Europäifchen Mächten anerkannt 

wird, noch gar den Nainen einer Repubtit ftreitig 
machen wollen ! 

Wilibald. Den Namen nicht. Namen gelten 
wie Münzen. Man erkennt euere dermalige Ueber⸗ 
macht weil man muß, und nennt euch wie ihr ges 
nennt feyn wollt. Man würde euch eben ſowohl für 
eine Pentarhie oder Pentafratie erfennen, 
wenn ihr darauf beftändet, Aber weder Name, noch 


— 
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Sprache und Fraſeblogie, noch Zuſchnitt und Außer: 
lihe Form koͤnnen Franfreih zu einer Republik 
machen, fo lange die große Nazion in allen wefent: 
lichen Zügen ihres Charafterd eben diefelbe ift und 
bleibt, die fie ehemals war. Die Menfchen machen 
die Republik, nicht die Konftitugion. Einem Men: 

fhen, deffen ganze Naturanlage, Erziehung, Site 
ten und gewahnte Lebensweife mit dem Charafter 
eined wahren Kepubtifanerd in offenbarem Wider: 
fpruch ſteht, zu befeblen, dab er fich plöglich in. 
einen Republifaner verwandle, heißt einem Invali— 
den mit hölgernem Beine zumutben, daß er ein Pas 
de deux mir Veſtris tanze. Euer Volk ift nicht 

-zur republifanifhen Sofrofyne gemacht; es fennt 
- feine Mittellinie zwifchen dem Aeußerften zu beiden Sei— 
ten: ed muß despotifh regiert werden, 
oder ed iſt gar niht zu regieren Was iſts 
nun, dab ihr die Benennungen geändert habt? hr _ 
hattet Herren, die nicht mehr find, weil ihr euch 
in einer Anwandlung von Freiheitsdrang in den 
Kopf feßtet, keine mehr haben zu wollen; und ihr. 
habt euch andere gegeben, die fh Bürger nennen 
laffen. Ehemals war. euere Regierung despotifch 
unter einer monarcifch= ariftofratifhen Form; jeßt 
ift fie despotifch unter einer pentarcifch = demofra= 
tiſchen. Der Unterfhied ift wahrlich des großen 
Aufhebens nicht werth, das man- davon macht. Une 
glüdlich genug für die Menſchen, daß es nun einmal 
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ihr Roos ift, immer mit Worten zu. fpielen und 
immer durch Worte getäufcht zu werden: aber die 
Natur bleibt darum nicht weniger was fie if. So 
ift es, 3. B. bloßer Mißbrauch der Worte, wenn 
man. Defpotidm _mit Tyrannei für gleichbedeutend 
nimmt. Trojan, Mark: Aurel, Friedrich der Eins 
ige, Joſef der Zweite, waren Defpoten, und wer 
den ewig Mufter treffliher Negenten bleiben; wohl 
dem Volke, dem alle hundert Jahre einer ihres 
gleichen zu Theil wird! Ich bin alfo weit entfernt, 
euerer dermaligen Negierung die Berdienfte, die fie 
fih in mehrern Hinfihten um Franfreidy erworben 
hat, abzufprechen, indem ich fie defpotifch: nenne: 
ich läugne nur, daß fie vepublifanifch ift, und berufe 
mich der Kuͤrze halben auf den 18. Fruftidor und 
das ganze Benehmen euerer Regierung ſeit ai 
Epofe, 
Kaymund Der ı8. Fruttidor war der sche 
Geburtstag der Republik: ohne ihn wäre ſie nicht 
mehr; ohne ihn würde Frankreich in alle Graͤuel 
der Anardie, des Terrorism und ded wüthendften 
Bürgerkriegs zuruͤck geworfen worden feyn.: Die 
Konſtituzion mußte verleßt. werden, weit fein ans 
deres Mittel da war, fie zu retten. Wenn daß melts. 
befannte. Triumpirat unſers Direftoriumg ſich jemals 
ein Recht erivorben hat, ewig als die Erhalter des 
Vaterlands und der Republik gefeiert zu lin 
ſo ward am 18. Fruftidor. | 
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Wilibald. Ich würde felbft nicht ermangeln, 
ihre Büften in meinen Lararium aufzuftellen, wenn 
fie durch einen nothwendigen Bruch in die Konftis 
tuzion eine wirflich beftehbende und rehtmäaßig 
beftehende Republik gerettet hatten. Aber Franfreich 
ift. feines von beiden: jenes foll fie erft durd eine‘ 
fünftige Erziehung werden, die euere. eifrigften 
Republikaner felbft kaum für möglich halten; die 
fe 3 fann fie niemals, oder, wenn Gie es ſchlechter⸗ 
dings wollen, beides nur durch ein Ne Wuns 
der werden. 

Raymund, Was für ein: — wenn — 
bitten darf ? 

- Wiltbald. Um wirklich Republik zu — 
müßte der Charakter der Nazion eine Verwandlung 
erleiden, gegen welche alle Dvidifchen nur Kinder 
fpiel wären: um rechtmäßig zu werden, müßte fi 
der ganze Lethe über Franfreich. ergießen,.und alle 
Erinnerungen an die lebten neun Jahre fo rein aus 
allen Gemüthern auswafchen, daß alle Franzofen 
in dem naͤmlichen Augenblide, da fie fich einhellig 
zu einer Republif -konftitniren würden, aus dem 
Nichts. hervorgegangen zu feyn glaubten. | 

-Raymund. Bie nehmen es fehr fharf mit 
und, Wilibald. Wer fünnte ıbeftehen, wenn er nach 
einem fo firengen Gefeß gerichtet würde? Unfre 
Republik war, als die Konftituzion von 1795 von 
dem ungleich. größten Theil der Nazion angenommen 
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wurde; und wäre fie ed auch nur einen Tag gewe⸗ 
fen, fo war diefer Tag Hinlänglih, um das, was 
damald Wille der Nazion war, für ihren un: 
veränderlihen Willen zu erflären, und tem zu. 
Folge, Franfreih auf ewig zur Republik zu machen, 
Und, was die Rechtmäßigkeit betrifft, brauchte. es 
denn mehr, ald eben diefen Willen der Nazion, um 
‚jede Staatsverfaffung, die fie fih für die zutraͤg⸗ 
lichfte Hielt, rechtmäßig zu machen? 
» Wilibald. Unglüdliher Weife für die Sache 
der Nepublifftifter galt dieß alles eben fo gut für 
die Nechtmäßigfeit und emige Dauer des Könige 
thums. Welche Nazion in der Welt war wegen. 
ihrer ſchwaͤrmeriſchen Anhänglichfeit an ihre Erbe 
fürften fo berühmt als die Franzöfifhe? Rief nicht 
ehemals alles Volt, wenn es bei irgend einer fefte 
lichen Gelegenheit vom Könige gegrüßt und von der 
Königin mit einem unfichtbaren Lächeln befeliget 
wurde, wenigftend eben fo anhaltend vive le Roi, 
vive la Reine, als ed am ıo. Auguſt vive la Re- 
publique rief * Wenn der ‚vorgeblihe Anfchlag eini⸗ 
ger Glieder der gefeßgebenden Raͤthe und des Diref- 
toriumsd, die Republik. wieder in eine monarchifche 
Form zu gießen, am 18. Fruftidor. unrechtmäßig 
war, wie fonnt' ed am 10. Mai rechtmäßig feyn, 
die Monarchie zu zerftören, um eine Republif an 
ipre Stelte zu feßen? Doch, was bedarf.ed. mehr, 
als einen bloßen Ueberblick der Geſchichte des Jako⸗ 
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binerklubs und feiner Heldenthaten, um fich durch 
lauter beurfundete notorifche Thatfarhen zu über: 
zeugen, daß die Franzöfifhe Nepublif nicht einem 
mit ruhiger Ueberlegung abgefaßten allgemeinen Be⸗ 
ſchluß der Nazion ‚, fondern einer langen Reihe der 
gefeßwidrigften Anmabßungen, Kabalen, Raͤnke, Bes 
trügereien und Unthaten folcher politifcher Fanatifer 
und moralifeher Böfewichter, wofür Marat, Ros 
bespierre, Manuel, Pethion, Santerre, 
Danton, Camille des Moulins und fo viele 
andere jeßt doch wohl allgemein anerfannt find, ihr 
Dafeyn zu danken bat? Gewiß, lieber Raymund, 
fönnen und werden Sie mir nicht zu läugnen begeh⸗ 
ren, daß ein Zufammenfluß von niedrigen Kunfts 
griffen, gaufterifchen Taͤuſchungen, ungeheuern Were 
brechen und mehr als barbarifhen Mordfcenen nöthig 
war, dad betrogne Volk endlih dahin zu bringen, 
dab ed, um von dem grenzenlofen Elend der- Anars 
chie befreit zu werden, fih eine Verfaſſung gefallen 
ließ, von welcher es eben fo wenig Kenntniß hatte, 
ald es Anlage und Neigung zu ihr in ſich fühlte, 
In der ganzen Geſchichte aller Völker: ift kein Beie 
fpiel zu-finden, daß die. Errichtung eines Freyſtaats 
nur den faufendften Theil .der Verbrechen gefoftet: 
hätte, ohne welche der eurige nie zu Stande gefonie 
men wäre. | | u. 
Raymund. Alle die Abfcheulichfeiten, womit 
die Annalen unfrer Revoluzion Leider befledt find, 
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‚waren unausbleibliche Folgen eined gewaltfamen 
gäanzlichen Umſturzes der alten Drdnung der Dinge 
unter und. Aber gehen Sie, ivenn-Gie billig-feyn 
wollen, auf die Urfachen diefes Umſturzes zuruͤck, 
und Sie werden ihn noch weit mehr in dent Cha— 
rafter, den Reidenfchaften und der fittlihen Verdor⸗ 
benheit derjenigen, die fih vom. Anfang an einer 
gründlichen Abftellung der unlaugbarften und unere - 
traͤglichſten Mißbraͤuche aus allen Kräfıen entgegen 
festen , ald in den Anjchlägen und Beftrebungen der 
kleinen Anzahl ehrgeigiger und neuerungsfüchtiger 
Menfchen finden, die, ebenfalld aus perfönlichen 
. Abfichten, von Anfang an ihr möglichftes thaten, 
die Riſſe und Brefhen in dem alten baufalligen 
Staatögebaude täglich zu erweitern, und dadurd 
den Böfewichtern vom Jahre 1791 und 92, die an 
ihre Stelle famen, unmiflender Weife die Hälfte 
der Arbeit erfparten. | — 

Wilibald. Ich geſtehe Ihnen gern, dab ich 
die Rechtfertigung der Denkart und des Betragens 
der Ariſtokraten in jenem Zeitpunkt nicht auf mich 
nehmen möchte. Aber das Betragen der demofratis 
fchen Partey wird durch die Unfiugbeit und Pers 
fehrtheit, die in den Kabalen ihrer Gegner prafidirs 
ten, nicht gerechtfertigt. Hätten die Sachwalter des 
Volks ihre Anmaßungen nicht zu weit getrieben, 
ihre Forderungen nicht zu hoch gefpannt, fih, wenn 
auch nicht mit bloßer Wiederberfielung der Freiheis 
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ten und Nechte, welche die Nazion ſchon im 14. und 
15. Jahrhundert befaß, doch mit einer foldhen Eins 
ſchraͤnkung der monardifhen Verfaſſung, wie die 
Brittifche durcd die Nevoluzion von 1688. erhielt, 
begnügen laſſen; fo würden fie, da fie auf den Bei— 
fall und Beiftand der ganzen Nazion rechnen fonns 
ten, ohne große Schw'erigkeit damit durchgedrungen 
feun, und die gräuelvollen ſeths Jahre, während 
welcher das liebendwürdigfte und gebildetfte Wolf 
des Erdbodens in eine mehr ald Vandaliſche Barba— 
‚rei und Neufeelandifhe Wildheit zurüdf ſtuͤrzte, — 
diefer fcheußlich gahnende Riß in der- Gefchichte eues 
rer Kultur würde euere Sahrbücher nicht auf ewig 
fhanden. — Aber das wollten ſchon damals euere 
wiewohl noch heimlichen, und verfappten Republi— 
faner nicht. Und nun frage ih Sie: waß für ein 
Recht hatte diefe Hand voll metafyfifcher Schwärmer, 
und wenn ihrer auch Tauſende und Zehentaufende 
gewefen wären, was berechtigte fie, mit Ber: 
werfung aller gemäßigten Werbeflerungsplane, ein 
der Monarchie ergebened. und gewohnte Volk 
durch- Vorfpiegelung mißgedenteter Menfchenrechte 
-zum Aufftand -zu reißen, Thron und Altar umzus 
ſtuͤrzen, -die Schafe und Befitthüner der Krone, 
die Güter der Kirche, das Eigenthum unzähliger 
Staatsbürger, unter dem Vorwand, fie der Nazion 
zuzueignen, der Raubſucht der verworfenften Mens 
fhen preis zu geben, und im ganzen Reiche alles 
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umzufehren, aufzulöfen und zu zerfiören, bloß um 
den Verfuch zu machen, ob ein deal, das fie felbft 
nur in einem magifchen Nebel erblidten, fich viels 
leicht realifiren laffen werde? Was beredt:gte fie, 
diefed ihr Vorhaben, wenn ed auch an fid) noch fo 
öblich gewefen wäre, auf Unfoften des angefehen- 
ftien und begütertiten Theild der Nazion zu bewerf: 
ftelligen? Mit welchen Schatten von Recht maßten 
fih diefe Menfchen, um eine illuforifhe Majorität 
auf ihre Eeite zu bringen, der tyrannifhen Gewalt 
an, ein von ihnen felbft für fuverän erkaͤrtes Volt 
in feinen einzelnen Öliedern der Freiheit, eine andere 
Meinung ale fie zu haben, und nach eigner Webers 
zeugung- zu reden und zu bandeln, zu berauben, 
die Begriffe und Meinungen der Fafzion hingegen 
der großen Mehrheit des Volks mit Feuer und 
Schwert aufzudringen, und den Gebraud des hei— 
ligften aller Menfchenrechte zu einem des Todes würs 
digen Verbrechen zu mahen? Freilih, wäre das 
alles nicht geichehen, fo eriftirte die Nepublif nicht ; 
ober welche Repubfif, die nur durch ſolche Mittel, 
nur durch die Mittel, die ehemals ein Marıus und 
Eylla und Dftavianus zu Unterdrudung der 
ihrigen anwandten, nur durch unaufborlihe Ver— 
legung der von ihr felbft proflamirten Rechte der 
Menfchheit, mit Einem Worte, nur durd Verbrechen 
und Gräuel ohne Zahl und Maß zum Dafeyn gelan- 
gen konnte! Mit welder Stirn erfühnt ſich eine 


* 


— 


unter vier Augen. 223 


Republik, das Werk der Marat, Manuel, Pes 
tbion, Carra, Bafire, Chabot, Robef- 
pierre und ihre& gleihen) unter die Amfik— 
tyonen Europend bhinzutreten, und ſich einer 
entfcheidenden Stimme in ihrem Rath anzumaben ? 
Auf was für Rechte fann fie Anfpruch madhen, da 
ihre Eriftenz felbft die größte aller Ungerechtigkei— 
ten ift?- - | 

Raymumd nad einer Heinen Paufe. Lieber Wili: 
bald! wozu das alles? Go lange wir die Gadıe 
aus einem fo tief liegenden und befchranften Stand» 
punfte betrachten, werden wir immer nur einfeitige, 
ſchiefe und gebäffige Anfichten erhalten, aus welchen 
fich fein gültiges: Refultat ziehen läbt. Unſre Revo— 
luzion ift nun einmal erfolgt, weil es (morgenlaͤn— 
difch zu reden) auf der Tafel des Lichts gefihrieben 
war, dab fle erfolgen follte. Unfre weiland Mo: 
narchie ift nun einmal todt und abgethan, und wird 
nimmer wieder lebendig "werden. Aber, Dank fey 
dem Himmel! die Nazton ift noch da; fie ftehe in 
ihren alten Grund, und Boden feft gewurzelt, und 
wird wahrfcheiniih nur durd eine allgemeine Erſaͤu— 
‚fung oder Verbrennung unfers Planeten untergehen. 
Diefe Nazion ift, nach _mancherlei mißlungenen Ver: 
fuhen, fid wieder zu organifiren, durch die Zuſam— 
mentoirfung der vier großen Beweger aller fubfunas 
sifhen Tinge, der Nothwendigfeit, der Leidenfchafs 
sen, der Vernunft und des Zufalld, endlich dahin 
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gefommen, ſich diejenige Verfaſſung gefallen zu Taf: 
fen, die im Jahre 1795 dem aufgeflärtern Theile die 
befte fhien. Und fo ift nun das Franzöfifche Volk, 
nach) dem politifchen Tode feiner Monarchie, ang 
eigner Macht und Gewalt, nicht nur unter der Ge: 
ftalt, fondern wahrlich mit der vollfaftigen Tugends 
ftärfe einer Republik, wieder auferfianden, welche 
ihr Recht, unter den Amfiktyonen Europend die ihre 
gebührende Stelle einzunehmen, : fo nachdruͤcklich zu 
behaupten grwußt bat, dab es ihr ſchwerlich fo bald 
wieder freuig gemacht werden dürfte. Ob ihre der: 
malige Konftitugion die letzte, oder nur ein ftarfer 
Schritt vorwärtd zu einer andern fey, wobei die 
Nazion fih vielleicht noch beffer befinden würde, 
wer fann das fagen? — Genug, fie ift nun was fie 
ift; und um dies recht ind Auge zu Dann weiß ich 
rur Einen Standpunft. 

Wilibald. Und der wäre? — 

Kaymund. Der fosmopolitifde. 

Wilibald. Er ıft etwas hoch — aber ih kann 
klettern und hoffe Ihnen nachzukommen. 
Raymund. Gie fehen in diefem einzigen Wort 
alles was ich fagen will, und fo fann- ich defto fürs 
- zer feyn. Dem Kopf und dem Herzen des denfenden 
Mannes, der im Ganzen des Weltalld Gefeßmäßig- 
keit und ewige Drdning flieht, ift diefer Erdball nur 
ein einziges Gemeinwefen, und dad über ihn 
verbreitete Menfchengefchleht nur Eine Samilie, 
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Alles Befondere und Einzelne in den m fchlichen 
Ungelegenheiten beurtheilt er nach dem Herhätenig 
deſſelben zum Ganzen. Wollte irgend ein der Menſch⸗ 
beit gewogener Genius den Nebel von den Augen 
der Völker und ihrer Hirten treiben, fo würden fie 
ſehen, daß die Revoluzion, da fie nun einmal erfolgt 
iſt, durch alle ihre Anfchläge, Intriguen, Koalizioe 
nen und Anftrengungen nicht ungefchehen gemadt 
werden fann; und daß ed alfo, wie die Sachen 
ſtehen, eben fo ſehr ihr Interefſſe als ihre 
Pflicht ift, anftatt dem großen Werk des Schick⸗ 
ſals vergebens entgegen zu ſtreben, es vielmehr zu 
fördern, und willige Haͤnde zu bieten, daß alles 
Gute, was aus der gegenwärtigen Lage der Dinge 
entwickelt werden fann, wirklich zu Stande komme. 
Jetzt ift das dringendfte Bedürfniß aller Europäi- 
fhen Völker Friede, Endigung — nicht wie es 
anfheinen will — Erneuerung — des beillofen jun: 
menfchlihen Krieges, der in fo wenig Jahren alle 
andern Uebel, die der Krieg immer nach fich sieht, 
noch durch eine fo fürchterliche fittliche Zerrüt- 
tung vermehrt hat, wofern er auch nur eben iv. 
lange fortdauern follte, ein gänzlicher Ruͤckfall in 
die Barbarei des viergehnten Jahrhunderts die unaus⸗ 
bleiblihe Zolge davon feyn müßte. Friede, Friede, 
nicht Erhaltung -alter, laͤngſt nicht mehr paflender 
Einrihtungen, durch Mittel, die ihren Sturz nur 
befchleunigen und das Elend der ſchuldlos leidenden - 
Wielands WB 42, Bd. FR I5 
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Völker‘ vollſtaͤndig machen wuͤrden, Friede, Einver—⸗ 
ftandniß, aufrichtige Verbindung zu Wiederherſtel— 
(ung der allgemeinen Wohlfahrt, ift, was alle Voͤl⸗ 
fer von den Männern, deren Weisheit oder Thorbheit, 
Rechtſchaffenheit oder Unredlichfeit das Schickſal von 
- Millionen entfcheidet, erwarten, und zu erwarten 
befugt find. Ob die Franzöfifhe Republif gut oder 
ſchlecht Forftituirt ift, ob fie, nach den ſcharfen Be— 
griffen einer ftrengen Theorie beurtheilt, ihren Na— 
men init Necht führt, ift ihre eigene Sache; genug, 
daß fie Kräfte und Mittel in fich felbft hat, das, 
was fie jeßt noch nicht feyn fann, in fürzerer Zeit 
zu werden, ald ihre — guten Freunde” vielleicht . 
wünfchen. „Ste ift militairiſch,“ fagt man, 
Das mußte fie ja wohl feyn, um fih zu erhalten 
und in Reſpekt zu feßen; will man fie etwa nöthi- 
gen, ed immer zu bleiben? Zriede ift das einzige 
Mittel, fie in eine Solonifche Republif zu ver: 
wandeln; fie zur Mutter aller wohlthätigen Fries 
denskünſte, zur Pflegerin der faft überall perſcheuch— 
ten,. oder vernadläffigten und. fihel angefehenen 
Mufen, zu einem Beifpiel, welcher Veredlung die 
Menfchheit fahig ift, zu machen, Der Friede wird 
ihre Vorfteher, die zum Theil fo viel zu vergüten 
haben, um ihrer felbft willen antreiben, durch alles, 
was eine aufgefiärte und thatige Regierung zu Wies 
derherftellung der innern Gicderheit, Ordnung ynd 
Sittlichkeit, und zu Beförderung des möglichften 
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Nazional⸗ Vohlſtandes wirken kann, jede Erinne 
rung an das überfiandene Unglüd der Zeiten in dem. 
Gemüth eines fo leicht vergeflenden, fo gern froͤh— 
lichen Volkes, auszuloͤſchen. Daß ſchon jekt, mits 
ten linter sweifaden Anftrengungen gegen innere und 
auswärtige Feinde, welche bisher die ganze Auf: 
merkſamkeit unfrer Regierung befchäftigten und die 
ſtockenden Hifdquellen des Staats größtentheild 
auffaugten, daß felbft in diefem noch immer gewalte 
famen Zuftande die glinklichen Folgen der neuen 
Drdnung der Dinge in unfern meiften Provinzen 
immer fihtbarer werden, bemweifet jedem, der fie 
mit <* ıger Aufinerffamfeit bereifen will, der Augen— 


ſchein. Geltft einer der ausgewanderten Royalıften 


muß geftehen, „daß es in Frankreich feinen eigente 


ihen Stand des Mükiggangs mehr gebe, 


Daß das Fand bei: weitem beffer angebaut fey als 
ehemals, und die Induſtrie geftiegen zu ſeyn fcheine.“ 
— Auf welche Stufen der Vervollkommnung und ded 
Wohlſtandes koͤnnten die Völker Europens fich mit 
und neben uns erheben, wenn fie den fchimpflichen 
Ueberreften der alten Barbarei, den kannibaliſchen 
Nazionalhaß, dem elenden Vorurtheil, dag fremdes 
Glüuͤck dein unfrigen ſchade, und den verachtlichen 
Heinen SKrämerfniffen und Bentelfchneiderfünften, 


die man ehemald Politik nannte, und durd die 
jih niemand mehr taufchen laßt, auf ewig entfagten,” 


um durch einen allgemeinen Völkerbund, ohne Ri: 


J 
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fiht auf die im Grunde wenig bedeutende Verfchies 
denheit der Staatsformen, fih zu einem dauerhaften 
Europaäiſchen Gemeinwefen zu organifiren! 


Daß, menrigftend auf unfrer Geite, der Friede 


in furzem alles noch Ueberfpannte in den- Begriffen 
und Gefinnungen unfrer warmen Republifaner auf 
die gehörige Temperatur herab flimmen würde, ift 
mir eben fo gewiß, ald dab ed — wie ungünftig 
man auch jeßt noch, nicht ganz ohne unfre Schuld, 
von und denken mag — nicht an unfrer Republik 
liegen werde, wenn die einmal bergeftellte öffent: 
tiche Ruhe nicht .ein ganzes Sahrhundert voll Hal: 
cioniſcher Tage zum Glück der Voͤlker bewirken 
wird. 
Wilibald. Wer koͤnnte das Herz eines Men: 
ſchen in feinem Bufen tragen, und nicht zu- diefen 
guten Wünfhen, Hoffnungen und Ahnungen Amen 
fagen ? Was fehlt alfo no, als irgend eine Be: 
fhwörungsformel ausfindig zu mahen, wodurd wir 
den Genius der Yumanität vermögen fonnen, 
die vorerwähnte Wehlthat an unfern Brüdern und 
Dbern zu tun? damit nit langer von und gefagt 
werden muͤſſe, was der Pfalmift ton den goldnen 
und filbernen Gößen der Heiden fagt: „Sie haben 
Augen und fehen nit, fie haben Ohren und hören 
nicht, auch ift fein Odem in ihrem Munde.“ 
Raymund Ich bin soll ‚guten Zutrauend zu 
der männlichen Denkart und warmen Menſchlichkeit, | 
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wovon ich einige von denen befeelt ſehe, in deren. 
- Handen dad Schickſal der Volker liegt; und da bei 
allen noch der mächtige Drang der Nothivendigfeit 
und des wohl verfiandenen eigenen Vortheild hinzu 
fommt, follten wir nicht alle Urfache haben, einem 
fröhlichen Ausgang entgegen zu ſehen? | 
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VIII. 
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Was wird endlich aus dem allen werden ? 


f 





Walther, 


Ich geſtehe Ihnen, Diethelm, von allen unſeligen 
Folgen, die der Sturz der Franzoͤſiſchen Monarchie 
nach ſich gezogen hat, iſt in meinen Augen die 
unſeligſte, daß ſie die Haͤlfte der Menſchen in Eu— 
ropa aus dem, was den eigentlichen Genuß unſers 
Daſeyns ausmacht, aus dem Leben im Gegen— 
waärtigen, mit Gewalt heraus geworfen, und in 
eine peinliche Lage verfest hat, worin ung die Uns 
gewisheit deflen, was, vielleicht in wenigen Wochen, 
Tagen, Stunden, unfer Schiefal feyn wird, alle 
Nerven ded Geifted laähmt, alle Freuden verbittert, 
und alle Furt benimmt, und mit Arbeiten und Eors 
gen zu befchäftigen, durch welche die Zufunft eine 
idealiſche Gegenwärtigfeit für und erhält, deren 
geiftiger Genuß dem finnlichen ſelbſt gewifier Magen 
vorzuziehen iſt. Wer hatte Lujt, feinen Ader zu 
beftellen, wenn er voraus wüßte, feine Ernte würde 
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noch im Halm vom Hagel zerſchlagen, oder von 
Heuſchrecken aufgezehrt werden? Wer mag arbei— 
ten, wenn ihm nicht Munigſtens ſeine Einbildung 
den gewünfchten Erfolgmald etwas wahrfcheinliches 
vorfpiegelt? Wer kann während des Ausbruchs 
eined wiüthenden Vulkans ruhig an feinem Fuße 
wohnen‘ und wen wird es einfallen, fih neben ' 
einem fo gefährliden Nachbar gar ein Haus zu 

bauen? g 

Diethelm. Gie find auch gar zu Angftlich, 
Freund! Wir leben, Danf fey dem Himmel! ziens 
lich weit von den fürdterlihen Giganten ent— 
fernt, die allen diefen Unfug anrichten. | 

Walther. Was nennen Sie weit? Bar 
Venedig, Modena, oder der SKirchenftaat etwa 
näher? Was fragen diefe neuen Vandalen, deren 
ungeftimen Zug weder Flüfe noch Waldftröme, 
‚weder Abgründe noch Felfen, wo Adler und Lammerz 
geier niften, aufzuhalten vermögen, was fragen fie 
nach näher oder weiter? — fie, die, gleich einem 
audgetretenen See, ihr Ufer mit jedem Augenblide 
fortrucken, und gar bald die entfernteften Völfer zu 
ihren Nachbarn zu machen wiffen. 

Diethelm. Da wäre freiih das Land glück— 
lich, dad, ex pravidentia majorum, mit einem tuͤch⸗ 
tigen Damme verwahrt wire, an welchem ſich die 
ftolzen Wellen dieſes reißenden Waſſers brechen 
müßten, | u 


d 
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Walther. Hat ed etiwa irgend einem der Böls 
fer, die ein Dpfer defielben wurden, daran gefehlt? 
Aber gegen diefen Derderber Hilft fein Damm, 
ſchuͤtzt fein Bollwerk. Gene Nordifhen Barbaren, 

die das alte Römifche und Byzantinifhe Reich über: 
fhwemmten, ehrten und fhonten doch überall die Re— 
igion und die alten Gebräude und: Gewohnheiten 
der beswungenen Länder: aber dDiefe Barbaren 
bon einer noch nie gefehenen Art treten alles, was 
der Menfchheit von jeher heilig war, im Namen 
der VBernunft mit Füßen, dringen den Völkern 
ihre Gefeße im Namen der Freiheit auf, und 
rauben,. morden und zerfiören fraft der unver 
lierbaren Menſchenrechte. 

Diethelm. Die neueften Thaten der großen 
Nazion haben, wie ich fehe, Ihre Galle in Aufs 
ruhr gefeßt, lieber Walther, und nun erfcheint Ih— 
‚nen alled gräßlicher als es wirklich ift, zumal da ” 
Cie den Republiken ohnehin nicht gewogen find. 

Walther. Da thun Sie mir zu viel... Ohne 
die Demofratie für die befte Staatsverfaſſung zu 
halten, ehre ich jede Regierung, was auch ihre 
Form feyn mag, die, ‚indem fie ihre eigenen Rechte 
behauptet, auch die Rechte anderer refpeftirt. Sch 
werde die Achtung nie vergeflen, die man ganzen. 
Nazionen ſchuldig ift: aber eben darum werde ich 
die Nazion, welhe Sie die große zu nennen 
belieben, nie für die Handlungen der Wenigen 
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verantwortlich machen, in deren Haͤnde das Ungluck 

der Zeiten, und ein fataler Zuſammenhang von Um— 

fanden und Ereigniſſen eine Gewalt gefpielt bat, 

welche fie erft zu Unterdrüfung ihres eigenen Volks 

und nun zu Unterjodung aller übrigen gebrauden. 

Diefen allein gelten meine Anflagen ; über dieſe 

allein werde ich Zeter fehreien, fo lange noch Luft. 
durch meine Kehle geht, und wenn ich fo viele Köpfe 

hätte als Briareus, und alleXage Einen unter 

die Guillotine legen müßte. 

‚ Dietheim. Ih bitte Sie, lieber Walther, 
mäßigen Sie, wenns möglich ift, Ihren Eifer, und 
laffen Sie und gelaſſen von der Sache reden. F 

Walther. Gelaſſen? Verzeihen Sie mir! 
Wer ſolchen Dingen, wie taͤglich vor unſern Augen 
geſchehen, gelaſſen zuſehen kann, der iſt — 

Diethelm. Kein Menſchenfreund, fein Welt- 
bürger ! — Das ift doc wohl das Argfte was Gie,. 
mir fagen wollten? Aber Ihr Herz erinnerte Sie 
daß. ich beides bin, und daß harte Wort blieb in 
ihrem Munde fteden. — Auch mir ift es ſchon 
öfters ergangen wie Ihnen. Wer follte nicht unmu— 
dig werden, wenn die Gewalt, auf ihre Ueber- 
macht troßend, nicht einmal für nötbig halt, ihren 
Handlungen einenAnftrich von. Anſtaͤndigkeit, 
geſchweige von Gerechtigkeit zu geben? Aber da 
wir mit allem unſerm Unwillen nichts beſſer machen, 
ſondern im Gegentheil, je ADDEN: wir zu 
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Werke gehen, defto mehr Gefahr Taufen, alled gar zu 
einfeitig zu beurtheilen, und darüber vielleicht dag 
einzige Mittel zu überfehen, wodurd dem Uebel 
geholfen werden fönnte: fo bleibt uns denn doch. 
nichts andres, als unfre Gefühle zum Schweigen zu 
bringen, und: mit möglichfter Gelaffenheit fo lange 
zu fuchen, bis wir den Gefihtspunft gefunden haben, 
aus welhem ein Weltbürger, der, außer dem 
nil humani ame alienum, ganz und gar 
fein perſoͤnliches Intereſſe dabei haͤtte, die Sache 
betrachten muͤßte. 

Walther. Gut! Ich verſpreche Ihnen, ſo ſanft 
zu ſeyn wie ein Lamm, und wir wollen doch ſehen, 
aus welchem Geſichtspunkte Sie in dem politiſchen 
Syſtem, nach welchem die Gewalthaber der großen 
Nagzion handeln, auch nur einem Schatten von Ge 
rechtigkeit finden wollen. 

”- Diethelm. Dazu will ih mic eben nicht 
anheiſchig gemacht haben. 

Walther Sie thun wohl daran, Denn fo 
wie General Berthier, von der Zinne des erobers 
ten Kapitols herab, die Manen des Kato, Pom— 
pejus, Cicero und Brutus hervor rief, fo citire ich 
bier«..it die Schatten des Protagorad, Gorgias, 
Polus, Hippiad, ‚und aller andern Gofiften, deren 
Leben uns Filoftratus befchrieben hat, und fordre fie 
heraus, mit aller ihrer Gefchieflichfeit eine ſchlimme 
Sade gut zu machen, das neueſte Betragen der 
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beſagten Gewalthaber gegen die Helvetiſchen 
Republiken zu rechtferrigen. Ich ſetze zum vor⸗ 
aus, daß Sie wenigſtens aus der allgemeinen 
Weltkunde (vwelche die res gestas Francorum 
mit einem hiſtoriſchen Enthuſiasm, der zuweilen im 
den dithyrambifchen übergeht, erzählt) von allen 
Thatfachen hinlaͤnglich unterrichtet find. Und num 
frage ih Gie, haben Gie jemald zwei ähnlichere 


Dinge gefeben, als die Vorwürfe, die der Wolf in 


Fäaders Fabel dem Schafe macht, und die Ankla— 
gen, auf welche dad Franzöfifche Direktorium fein 
gemwaltthätiges Betragen gegen Bern und andere 
Schweitzer⸗ Kantons gruͤndet? 

Diethelm. Ich überlaſſe dem Schatten des 
Gorgias die Ehre, die Rechtfertigung des Wolfs 
auf ſich zu nehmen. — Das Schaf wurde freilich 
feindſeliger Abſichten und geheimer Einverſtaͤndniſſe 
mit den Feinden Iſegrimms beſchuldigt. 

Walther. Geſetzt auch, (was doch wenigſtens 
ſehr zweifelhaft iſt) es waͤre etwas Wahres an die⸗— 
ſen Beſchuldigungen; geſetzt, das Schaf waͤre dem 
Wolf im Herzen nicht gut, fuͤrchtete ſich vor ihm, 
hätte auf alle Faͤlle ſich um einigen Schutz bei dem 
Leoparden beworben, und dergleichen, — was wär’ 
ed denn am Endet Was kann fegrimm vom 
Schafe zu befürchten Haben? Was für Unterneh» 
mungen gegen feine _eigne Perfon, oder Frau Gierer 
mund, feine Hausfrau, und die jungen Wölfe, feine 
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Familie, wird es fich beigehen laffen, das friedfame 
. Thier, das fo froh ift, wenn man ed nur rubig 
grafen laßt? Es wäre lächerlich, nur ein Wort dar: 
über zu verlieren. Gefeßt aber auch, die vorgeb: 
lihen Miffethaten der Regierungen zu Bern, Frey: | 
burg u. f. w. hätten eine Ahndung verdient — und 
‚gewiß, eine wörtliche war für dad, was ihnen 
mit einigem Grunde zur Faft gelegt werden konnte, 
mehr ald genug: — was hatte das Volk in diefen 
Ländern verfchuldet, um aus feiner glüflichen Ruhe 
und aus einer Verfaffung, worin es fich feit Jahr⸗ 
hunderten wohl befand, auf einmal heraus gewor— 
fen, und entiveder allen Folgen der Empörung gegen 
die bisherige gefekinäßige Regierung preis gegeben, 
oder (wenn ed feiner Pflicht getreu blieb) in die 
Nothiwendigkeit verfeßt zu werden, ſich zu Verthei— 
digung des Daterlande® zu bewaffnen, und dadurd 
von Geiten des überlegnen Nachbars, der nur auf 
einen folhen Vorwand zu warten fohien, fich felbft 
und feinen Bundesgenoffen eine blutige Rache auf 
den Hald zu ziehen? — „Nein, fagen fie, wir fon: 
men nicht als Feinde des Volks, wir fommen bloß, 
ed von feinen Tyrannen, den Ariftofraten, zu bes 
freien; wir fommen, dem ganzen” Nelvezien die 
unfhaßbaren Güter, Freiheit und Gleichheit, 
zuzuwenden, wodurch Frankreich feit 1792 fo glüd: 
lich iſt, wie ihr alle wißt, und die dreizehn Kantons, 
in welchen das arme Volk bisher in der graufamften 
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Sklaverei gehalten mwurde,. durch das Feuer der 
Trübfal, das wir mitten unter ihnen angezündet 
haben und aus allen Kräften unterhalten, in eine 
einzige untheilbare Republik zuſammen zu fohmelzen.“ 
— Was die Befreiung ven den ariftofratifhen Un— 
geheuern betrifft, die das unglüdflihe Schweizer— 
wolf bisher fo barbarifh bufirifirt und nero- 
nifirt haben follen, fo ftand alfo ganz Europa 
bisher in einem falfchen Wahne, da ed die Schweizer 
für ein freies und glüdlihes Volk hielt! Co 
lebten fie felbft in dem unbegreiflichften Gelbftbe- 
‚trug, fih für frei zu halten, da fie doch Sklaven 
waren! Alle Fremde, von allen Nazionen Euro: 
pend, die fih einige Zeit in der Schweiz aufbielten, 
ſtimmten bisher darin überein, daß die ariftofrati= 
fhe Regierung der Berner ein Mufter einer edelr, 
gerechten, fanften und das Glüd der Untergebenen 
machenden Gtaatsverwaltung fey. Dieb lehrte auch 
fhon der bloße Augenfchein einem jeden, der ſich 
das Wergnügen machte, die verfchtednen Landſchaf— 
‚ten, Thäler und Gebirge diefes anfehnlichen Kantons 
zu durchwandern; und wiewohl niemand behaupten 
wird, daß die Berner allein von dem allgemeinen 
Loofe der Menfihheit die Ausnahme aenıacht hatten, 
fo konnen fie doh kuͤhnlich die ganze Welt auffor: 
dern, einen Staat zu nennen, worin dad Volt, 
was man im eigentlichften Verftande Wolf rennt, 
gluͤcklicher und zufriedner gemwefen ware als das 
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- ihrige. Sey es doch, dab eine Anzahl ariftofras 
tifher Familien im Waadlande mißvergnügt wa— 
ren, feinen Antheil an Ser Regierung zu haben; fey 
ed, Daß gegen etlihe einzelne Perfonen, die vor 
einigen Jahren ald Ruheſtoͤrer in Ufterfuhung ka— 
men, bärter ald der Klugheit gemäß war, verfahs 
ren worden wäre: was fir eine Befugniß hatte Lie 
FSranzöfifche Regierung , fih in die innern Angelegen: 
heiten eined unabhängigen Staats zu mifchen ? 
Wenn die angeblih Unterdrüdten fie un Schuß und 
Beiftand anriefen, berechtigte fie das, fich zum Rich— 
ter zwifchen diefen Partifularen und ihrer Dbrig- 
feit aufjuwerfen? Gab es ihr ein Recht, die bis— 
berigen Magiftrate der Helvetifchen Freiftaaten mit 
dem verhaßten und unverdienten Namen von Tyran— 
nen zu brandmarken, und das Volk unter dem Ver— 
fprechen ihres kraͤftigſten Schutzes gegen fie aufzu— 
wiegeln? — Aber auch über diefe Vergewaltigung, 
wie offenbar fie immer gegen das allgemeine Völker: 
recht fireitet, wollen wir hinaus gehen. Sey es 
damit zugegangen wie ed will, die Helvetifchen 
Ariftofratien find niht mehr; die vormalige 
Konſtituziun ift in allen Städten der Schweiz auf- 
gehoben, die Minoritat hat, mehr oder weniger 
nothgedrungen, hier und da, fogar mit ziemlich guter 
Art, der Majorität nachgegeben ; die Basler, Schaf: 
haufer, Lucerner, Zürcher u. f. w. haben etwas 
gethan, wozu ihnen der alte König Theſeus von 
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' Athen ſchon vor 3000 Jahren das Beifpiel gab, 
und, indem fie ihr fradtifches Bürgerrecht auf alle’ 
in ihrem Lande Angefeiinen ausdehnten, aus Stadt 
und Landfchaft einen einzigen Bürgerftaat, oder 
dad, was die Griechen, im eigentlichen Ginne des 
Worts, Polis nannten, gemacht; das gefammte 
Volk in jedem diefer unabhängigen Freiftaaten iſt im 
Begriff, ſich eine neue, auf Freiheit und Gleichheit 
gegründgte Verfaflung zu geben: hatte nun die Tran 
zöfiiche Republik nicht alle Urfachen zufrieden zu feyn ? 
Was konnte fie mehr verlangen? War nicht dieß 
fhon viel mehr, als fie einem von ihnen ganz unab= 
‚ hängigen Volke billiger Weife zumuthen durfte? . 
Und dennoch ift fie nicht zufrieden. Gie befteht dar: 
auf, die dreischn Kantons aud noch in eine einzige 
untheilbare Republik umzugießen. Wuͤnſcht dieß 
etwa das Helvetiſche Volk auch? Nichts weniger. 
Eine kleine Zahl raſcher Köpfe ausgenommen iſt es 

der ernſte Wunſch und Wille der unendlich größern 
Majorität, in ihrem bisherigen eidgenöffifhen Ver— 
baltniß gegen einander auf dem alten Zuße zu ver- 
bleiben; und fie find fo überzeugt, daß die neue 
Form, die man ihnen aufzwingen will, ganz und 
gar nicht für fie paßt, daß diefe den hartnaͤckigſten 
Widerfrtand finden, und, wofern die Franzöfifıhe 
Partey durchdringt, wahrſcheinlich das Grab der 
Schweizerifhen Ruhe und Eintracht feyn wird. Ges. 
feßt nun auch — was ich keineswegs eingeftehe — 
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dad, mas die meiften Helvezier der Amalgamirung, 
die man mit ihnen vornehmen will, fo abgeneigt 
macht, wäre bloßes blindes ‚und irrendes Vorurtheil: 
wer gab der Franzöfifihen Negierung ein Recht, 
freie'unabbängige Menfhen mit Gewalt von ihren 
Dorurtheilen zu befreien ? Dder genügt den poli— 
tifhen Safobinern etwa an dem Rechte, welches 
ehemals die veligiöfen Safobiner (die Dominikas 
ner) hatten, einen Srrglaubigen lebendig zu ber: 
brennen, um feine arme Seele vom ewigen Feuer zu 
retten? Doch, was fragen diefe Centauren nad 
dem, was andere Necht nennen? Recht ift was fie 
wollen, und fie wollen was ihnen beliebt, . und 
was fie wollen dad koͤnnen fie auch, und werden 
ed fo lange fönnen, als die große Majorität der 
Erdenbewohner aus Shwahföpfen, die fih durch 
Wörter, Frafen und Chansons fanatifiren laffen, 
aus Schwindlern, die gern die Welt ınit regieren 
möchten, und aus Gandkülotten, die nur beim 
Fauftrecht gedeihen fönnen, beftchen wird. _ | 

Diethelm Gie haben Sich, mit aller Ihrer 
Gelafjenheit, ein wenig aus den Athem deflamirt, 
lieber Walther. Sch will Sie alfo auf ein paar 
Minuten ablöfen, und Ihnen offenherzig fagen, was 
ih von der Sache denfe. Den Helveziern Vorwürfe 
daraber zu machen, dab das alte sero sapiunt feine 
allgemeine Wahrheit auch an ihnen bewährt hat, 
wäre upfreundiich, Die Menfchen find nun einmal 
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fo geartet, daB fie zu dem, was zu ihrem Beten 
dient, nicht durch Vernunftfchlüffe oder Neflerionen 
über fremde Erfahrungen, wie nahe fie ihnen aud 
liegen, bewogen, fondern von der unerbittlichen 
Nothwendigkeit bei den Haaren hingeſchleppt werden 
muͤſſen. Niemand ift durch die angeftaunten, uner- 
warteten, und doch fo natürlichen und lehrreichen 
Begebenheiten diefed letzten Jahrzehends weiſer, 
wohl aber ſind die Thoren noch thoͤrichter und die 
Verkehrten noch verkehrter geworden. So kommt es 
denn, daß man das, was im rechten Moment auf 
eine verdienſtliche und kluge Art haͤtte gethan wer— 
den koͤrnen, zuletzt ohne Verdienſt und fo, wie 
ung gebieteriſche Umftande dazu drangen, thun muß. 
Ob die einfahe Form, in welhe das Franzöjifche 
Direktorium die Nelvezier gießen will, ihnen fo. 
ſchaͤdlich ſeyn werde, als ſie zu glauben ſcheinen, 
iſt ein ſehr anig lies Problem, zu deſſen Auflö— 
ſung eine vollſtaͤndigere Kenntniß des Landes und 
feiner Einwohner gehört, als ich beſitze. Für Ta 
und für Nein feheinen ftarfe Gründe vorzuwalten. 
Die ftärfften für die verneinende Antwort liegen _ 
zwar in der Verfchiedenheit der Religion, und in 
dem großen Unterfchied der Stufe der Kultur und 
Aufklaͤrung worauf ſich die Einwohner des einen 
Kantons, in Vergleichung mit denen von einem 
andern, befinden; indeſſen zweifle ich kaum, daß die 
Ungeneigteſten, wenn ſie die Gründe ihres Wider⸗ 
Wielands WB 42. Bd. | 16 
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willens angeben müßten, vor dem Nichterfiuhle der 

Vernunft ſchwerlich damit auslangen würden. Aber 
gerade dieß, und daß fie wahrfcheintich die Kompes 
tens diefed Richters nicht anerkennen wuͤrden, bewei- 
. fet, daͤucht mich, wenigftend gegen die momen- 
tane Schiklihfeit der Sache. Auf der andern 
Seite ſcheinen die Vorfteher der Franzöfifchen Re— 
publik, da fie außer ihrer allein felig machenden, 
einen untheilbaren politifhen Kirche fein Heil fehen, 
ihren freundlichen Willen gegen ihre tranfalpinifchen 
Nachbarn dadurch bemweifen zu wollen, daß fie es 
- mit ihnen eben fo gut meinen, als mit ihrem eige- 

nen DVaterlande, dem ihre Vorgänger und fie felbft 
bart genug zufeßen mußten, bis es fidh in diefeg, 
ihm noch weniger paflende unbequeme Koftum hin— 
ein zwaͤngen ließ. Freilich tönt ed ein wenig komiſch, 
wenn die Mutter (wie: in jener Fabel) ihre über 
die Unförmlichfeit ihrer Schuhe fi beflagende Toch- 
tet mit aller möglichen Gutmüthigfeit verfichert: 
Die Schuhe müflen dir ganz vortrefflich ſitzen, mein 
Kind, denn ich habe dad Maß dazu an meinem eige- 
nen Fuße nehmen laſſen. 

Walther. Was für eine Sprache auch die all: 
gemeine demokratiſche Mutterfirche mit ihren Toͤch⸗ 
tern führen ınag, fo darf man ihr doch, denke ich; 
ohne fih an ihrem guter Herzen zu verfündigen, 
bei den großmisthigen Mittheilungen ihrer zu v o r⸗ 
kommenden Gnade immer etwas: mehr Nüdficht 
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auf fich ſelbſt sutrauen, als fie R aus Schonung 
gegen die Schwachen, zu nehmen das Anſehen haben 
will; ein Punft, worüber ung die Batavifche, Eis 
falpinifche und Ligurifche Republik ein Wort ind Ohr 
fagen koͤnnte. Uebrigens ift es ziemlich"auffallend, 
dab man mit den guten Helvesiern nicht viel Kortz 


plimente macht, fo fehr fie auch, vermöge der Men: ⸗ 


fhenrehte und des Princips der’ Freißeit, 


Steichheit und Volksſuveraͤnitaͤt, berechtigt: wären, 


von der großen Nazion auf den Fuß der Gleich: 
beit behandelt zu werden; und ich weiß-mit dem 
Tone, den man fi 3. B. gegen die Berner erlaubt 
hat, faum einen andern zu vergleichen, als den 
hoben Ton, in welchem man zu Naftadt mit den 
Bevollmächtigten der Reichsdeputazion fpriht. Man 


ſagt zwar, die Republit habe nichts weniger ale 


Luft mit den. Schweizern ganzlich zu brechen; indef- 
fen ift es eben nichts feltenes, daß einer, dem es 
gar nicht um Händel zu thun ift, fobald "merkt, 
daß der andere noch friedfertiger ift, einen troßie 
gen Ton annimmt und dadurch feinen Zweck erreicht. 
Widerſetzen fih die Helvezier im Ernſt, defto ſchlim— 
mer für ſie! Die Zeit ihrer alten Triumfe ift nicht 


mehr. Wenn fie au noch eben diefelben alten 


Schweizer wären, die bei Sempah und Mor— 
garten und Grandfon und Murten fiegten, 
und die Morgenfterne und Schlachtſchwerter ihrer 
Vaͤter noch mit eben fo mächtigem Arme führten; 


24 -Gefpräade 
fo ift doch leicht voraus zu fehen,. dab fie zuletzt 
unterliegen, und für das Verbrechen, ihre Freiheit 
und Gleichheit nah ihrer Weiſe handhaben zu 
wollen, fürchterlich büßen würden. Und nun zeigen 
Sie mir, wein ich bitten darf, den Gefichtspunft, 
woraus man das Verfahren der Franzöfifchen Ge: 
walthaber — dem ih, um ihnen meine Gelajlen: 
heit zu beweifen, feinen wahren Namen nicht geben 
will — anfehen müßte, um es nur erträglich zu 
Anden | | 


Diethelm, Diefen Gefihtspunft hat und der 
fharffinnige und beredte Herausgeber der Allge: 
meinen Weltfunde in feinem. No. 49. bercits 
angegeben. Ich fage nicht, dab das Verfahren der 
Gallofranfifhen Republik -dadurh gerechter, oder 
edler, oder großfmüthiger werde, ald ed aus 
jedem andern Gefihtrpunft in allen gefunden Augen 
erfcheint: aber dafür werden Gi? auch fo billig ſeyn, 
den Gewalthabern jener Republif fein Berbrechen 
daraus zu machen, daß fie am Ende doch nur, wie 
alleandere Gewalthaber in der Welt, ver- 
fahren, und, unbefümmert um die Moralität und 
Humanität ihrer Mabregein, in jedem Falle fo 
handeln „ wie es ihrem Intereffe am gemäßes. 
ſten iſt. | 


Walther. Bon einer Republik, die auf die 
Rechte der Menfchheit gegruͤndet feyn will, und mit 


unter vier Mugen, 245 
den großen Zauberworten, Freiheit und Gleichheit, 
Vernunft, Filofofie und Filanthropie, fo viel Ge- 
rauf und Geflingel macht, follte man doch wohl 
mit gutem ug ein beſſeres Beifpiel erwarten dürfen. 


Diethelm. Von einer Repubtif, fagen Sie? 
Haben Gie das etwa von den alten .Republifen 
Athen, Sparta, Korinth, Karthago, oder 
dem glorreichen VBorbilde der Gallofränfifchen, der 
großen Nauberrepublit Rom, gelernt? Erinnern 
Sie Sich doch aus Ihrem Thucydides der edein Uns 
verſchaͤmtheit, womit die Athenifchen Bevollmaͤch— 
tigten den arınen Inſulanern von Melog, die fi 
auch die Freiheit nehmen wollten ihre Unabh aͤn— 
gtgfeit gegen dad allgewaltige Athen zu behaups 
ten, das Verftandniß öffneten. „Reden wir mit 
einander wie verftiandige Männer (fagten fie zu den 
Metifhen Deputirten): Grundfäße der Gerechtig— 
keit geltend machen, ſchickt fih nur für Parteien, 
die einander an Gtärfe gleich find; wo dieß der 
Fall nicht ift, da gebührt es fih, dab der Gtärfers 
befehle und der Schwaͤchere gehorche; a dabei 
finden beide ihren Vortheil.“ 


„ Walther. D gewiß! Der Gtärfere gewinnt 
einen Eflaven, und der Schwäcdere trägt unter den 
Flügeln feines Beſchuͤtzers wenigftend eine Art von 
Eriftenz zur Ausbeute davon. Es liegt freilich klar 
am Tage, dab die Gallofraͤnkiſche Republik jensi 
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alt vepublifanifhen Grundfaß, in feiner ganzen 
Ausdehnung und GStärfe, auch zum ihrigen gemacht 
bat. Kraft deſſelben fehen wir die Batarifhe und. 
Ligurifhe Republik in ein Modell der Franzöfifchen 
nach verjüngtem Mabftabe gegofien, und die Cifal 
pinifche nach eben diefem politifhen Kanon neu zu⸗ 
fammen gefeßt. Nun ift die Reihe an SHelvezien, 
und feit wenigen Tagen auch an der heiligen Stadt 
Rom und am Kirchenftaat. Das Direktorium will; - 
General Bertbhier geht auf. Nom los, findet feinen 
Widerftand, befeht das Kapitol, citirt die Manen 
ded Kato und Brutus, ruft die Freiheit des Roͤmi⸗ 
ſchen Pöbels aus, und Pius VI. ift, wie man eine 
Hand umkehrt, aus einem fuveranen Fürften in den 
Dberpfarrer von St. Johann im Lateran verwandelt! 
Auch war ed nicht mehr als billig, daß die große 
Nepublif an die Stelle des ariftofratifhen 
Venedig, das auf ihr Wort aus dem Negifter der 
unabhängigen Staaten verfhwunden ift, eine neue 
Demofratie aus dem Nichts hervor rief. Wie lange 
wirds noch währen, fo fommt die Reihe an Neapel 
und Sicilien? Und weſſen Parma und Florenz ſich 
zu getröften haben, mögen fie febhaft genug vor— 
empfinden. Aber vorher muß noh Karthago ver: 
tilgt werden! — oder vielmehr, wenn wir die 
ponpöfen Deflamazionen des Direftoriumd und feis 
ner Prafidenten hören, fo ift ed fehon vertilgt ; und 
die Herren Bürger find ihrer Sache fo gewiß, daß, 
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wenn Buonaparte nicht weiſer geweſen wäre, 
die Giege, die ſie an der Thenfe und am Shannon 
- zu erhalten gedenfen, auf dem Theater der Republik 
ſchon anticipando gefeiert worden wären. Hoffent⸗ 
lich werden fie einige Schwierigfeiten in der Aus— 
führung finden. Aber wer fann für den Ausgang 
ſtehen Lord Bridport fagte zwar ein großes Macht⸗ 
wort; aber wen der Gott-der Winde nicht immer 
auf feiner Seite ift, fo hat er mehr gefagt ale er 
halten kann. Wern London unendlih reicher ift 
ald Karthago, fo ift hingegen nicht zu läugnen, daß 
die Saltofranfen eben fo fieggewohnt, eben fo tapfer, 
eben fo gut angeführt, und noch zehnmal raubgies 
riger ald die Römer felbfk find. Alles was Mon: 
tesquieu von dem werdenden Nom fagt, paßt 
auf diefed an die Ufer der Seine verfeßte neue 
Rom entweder fhon jeßt, -oder wird, vermoͤge der 
Natur der Sadıe, fünftig an ihm wieder wahr wer⸗ 
den. Es muß in, diefem furcdtbaren Kampf um 
Leben oder Tod. entweder fiegen, _ oder fallen um " 
nie.wieder aufzuftehen. Und mas fagt Ihnen nun 
Ihr Genius, Diethelm ? | 


| Diethelm. Weg damit! Ich mag nichts mit 
weiffagenden Genien zu thun haben. Die Wage 
beider Reiche hangt am Diymp herab; möchte doch 
der Liebenswürdigfte aller Genien, der Friede, noch 
in Zeiten dazwiſchen treten, und dadurch dem graͤß⸗ 


248 . Gefpräde 

lichften Schaufpiel von allen, die unfer Jahrhundert 

gefehen bat, zuvor fommen! 
Walther Ich wünfhe es — ohne Hoffnung, 


und befürdte — was ich mir ſelbſt nicht geſtehen 
mag. Nichts als mein unbeweglicher Glaube an die 


goͤttliche Nemeſis troͤſtet mich mit der Mögliche 


feit, daß der Augenblid der fireng vergeltenden Ge: 
‚ rechtigfeit, der, fpäter oder früber, gewiß kommen 
wird, eben ſowohl früher: kommen fonne, Indeſſen 
ſchweben wir Allemannier und Germanen, das maͤch⸗ 
tigſte — und unvermoͤgendſte Volk — und Nichte 
Volk von Europa, in aͤngſtlicher Ungewißheit, was 
aus unſrer Verfaſſung — die ſchon lange aufgehoͤrt 
hat zu ſeyn, und nie gut genug war, um dauern zu 
Tonnen — am Ende noch werden ſoll. 


Diethelm Die Unterbandlungen, die dieß 
entfheiden folfen, find in der That die erften in 
ihrer Art, jene der Athener und Melier etwan 
ausgenommen. ®ermanien wehrt fich für fein ural— 
tes Nazionaleigenthum mit — diplomatifhen Waffen ; 
die große Republik mit Machtfprühen. Sch wilt, 
fagt Sie. — Du willft, wozu du fein Recht haft, 
fagen Wir. Sch will aber, fagt Sie. — Nun, 
fo nimm die Hälfte; denn die Hälfte iſt mehr ats 
das Ganze, fagt der weife Heſtodus. — „Ihr treuhers 
zigen Seelen, feht ihr denn nicht, daß wer mir eine 
Hälfte giebt, weil er mu ß, beſſer thäte, die andre 
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gleich mit zu geben ?* — Run, fo nimm denn dad 
Ganze, (p. p- dab dur daran erſticken möchteft!) 
fagen Wir endlih. — "Gut, daß ih es fehon habe, 
fagt Sie. — Aber, feßen Wir hinzu, wir behalten. 
und zwei bid drei Schock Klaufeln und Refervate in 
casum casus bor. — Davon verftehe ich nichts, 
fagt Sie. — Wollte Gott, Bürgerin Nepublif, du 
bätteft unfre Lunig und Ludewig und Moſer 
und Pütter fo gut ſtudirt wie wir! — „Wohl 
mögen fie euch befommen! — Ich mache mird beqiies 
mer. Ich ftudire nichte — ald, für meinen Hause 
gebrauch, ein wenig die Natur und die Landkarte, 
Seht ihr, was fir eine prächtige, in großen Schlan« 
genfreifen fich fortwälzende Grenze Mutter Natur 


bier zwiſchen mir und euch fließen läßt! Was diefs | 


feitö ift, Bleibt mein; was auf euerer Geite ift, 
will ich euch, damit alles friedlich und fchiedlich zu— 
gehe, vertheilen helfen.“ — Wir bitten, fich feine 
Mühe zu machen; wir wollen uns fchon felbft vere 
gleichen, fagen wir. Uber die Republik ift eine 
eigenfinnige Dame, Sie werden fehben, Walther, 
daß fie auf ihrem Starrföpfchen beharren wird, und 
wir — wir werdens am Ende doch wohl madhen 
müflen, wie der Hof zu Turin und Madrid, wie 
die Hollander, wie die Lombardifchen Fürften, wie 
Genua, wie Venedig, wie die Echweiz, wie Ge, 
Paͤpſtliche Heiligfeit und das ganze heilige Kolles 
gium, Gie will, und wir, als die Flügen, ‘ges 
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bennad. Wären wir die Sthener, und fie-die 
Melier, fo gings umgekehrt, 


Walther. Goll ih Gie beneiden öder aus— 
fchelten, Diethelm ‚ daß Sie in einer folchen Kri— 
fid über einen fo ernſthaften Gegenſtand u ſcher⸗ 
zen koͤnnen? 


Diethelm. Und wenn wir ung nun, wie Ges 
remias, unter eine Thraͤnenweide an den Waflers 
fluͤſſen Babylons hinfeßten und Slagelieder über 
unfer arınes Serufalem anftimmten, oder, wie Jo—⸗ 
nad, unter unfrer verdorrten Kuͤrbißlaube mit dem 
lieben Gott zu hadern anfingen, - würde etwas da= 
durch beffer werden? — Uber, weil Sie doch wol— 
len, daß ich ernfthaft feyn foll, fo nehmen Sie wes 
nigftend ein Wort des Troftes von mir an. 
Man fhmäahlt und zürnt über das immer weiter um 
ſich freſſende leidige Revoluzionsweſen, und will mit 
offnen Augen nicht ſehen, daß eine höhere Macht 
die Hand im Spiele hat; daß eine von den großen 
Spindeln der Platoniſchen Parzen abgewun— 
den, ein großer moraliſcher Cyklus durchlaus 
fen, und eine Revoluzion in der ganzen Menſch— 
heit im Schwung ift, wodurd fie fid zuletzt auf 
einmal, zu ihrem eigenen Erſtaunen, um ein be— 
traͤchtliches vorwaͤrts geruͤckt ſehen wird. Und wehe 
uns, wenn es anders waͤre! Denn waͤr' es nicht 
ſo, ſo wuͤrde — da bei aue unſrer Kultur und 
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Aufklaͤrung, ed endlich mit der allgemeinen Verderb—⸗ 
niß des Herzens, der Triebfedern, Grundfäße und 
Marimen bereits bis zur flinfenden Faͤulniß und 
zur Auflöfung alles bindenden Leims, der die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft noch bisher im Stand eines leben- 
digen Koͤrpers erhalten hat, gekommen iſt — ſo 
würde, fage ich, ohne dieſe Umbildung zu einem 
neuen Leben, wozu ich in allem, was um uns 
vorgeht, geheime Zurüftungen und Anftalten zu fehen 
glaube, nichts anders ald eine ganzlihe moralifhe 
Derwefung erfolgen, und das fiheußliche Aas, 
wenn ed endlich ausgegäahrt hätte, in Staub und. 
modernde Knochen zufammen fallen müffen. Dank 
fei dem Himmel, daß noch Rettung möglich iſt! 
daß eine freie, edle, aufrihtige Verbindung der 
Mächtigen und Weifen, zu gründficher Heilung der 
moralifchen Todkrankheit unſers Zeitalterd, den größ- 
ten Uebeln, die auf und und unfre Nachkommen— 
fhaft heran’ dringen, noch zuvor fommen fönnte ! 
Wollen die Mächtigen nicht, — denn aufs Wols 
len allein fommt es. hier an — fo wird dad große 
Werk der Natur darum nicht weniger feinen Nies 
fengang fortgehen. Könnten wohl Kaftor und Pols 
ur, Herkules und Thefeus, und alle Starken der 
alten, mittlern und neuen Zeiten zuſammen genom⸗ 
men, mit ihren vereinigten Armen, einen Kometen 
in ſeinem Lauf aufhalten? Wahrlich, Freund, eben 
fo wenig werden alle Defpoten; Demagogen, Hiero⸗ 
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fanten und Sofiften der ganzen Welt mit vereinigter 
Gewalt diefe große fittlihe Nevoluzion auf 
halten, zu welcher alled vorbereitet iſt, zu welcher 
fih alles hinwaͤlzt, und die, wenn gleich unmerflich, 
niit jedem Augenblicke fi) dem Punkt ihrer Reife 
und Vollendung nähert. — ind Gie- num zufries 
den, Walther ? oder was verlangen Gie noch mehr ? 


Walther. Nichts, als — daß wir den Zeits 
raum bis zur Erfüllung Ihrer Weiffagung (don 
hinter unferm Rüden haben möchten! 


2 
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IX. 


Ueber die dffentlihe Meinung. 





Egbert 


Sie Haben Sich fhon mehrmals auf die öffent: 
lihe Meinung berufen, Sinibald, und nrit einem 
Ton, als ob Gie ihr nicht weniger Gewicht zuge— 
fanden, ald die Alten dem ailgemeinen Volke— 
glauben (conseusus gentium) beizulegen pflegten. 


Darf ih fragen, was Gie unter der öffentlichen. 


Meinung verjianden baden wollen? Denn ih bes 
fenne, dab ich noch nie mit mir felbft babe überein 
tommen fönnen, was ich bei dief’r pieldeutigen Be— 


nennung, die man in unfern Tagen fo oft zu hören _ 


bekommt, eigentliches und beftimmtes denken foll. 


Sinibald. Und ich befenne Ihnen eben fo 


- 


unverhohlen, daB mich Ihre Frage in einige Ver: 


legenheit fett. Es wäre doch näarrifch genug, wenn 
bei diefer Gelegenheit heraus fame, daß ich nicht 


mehr von der. Sache wife ald Sie felbft, und mit 


254 Gefpräde. 


tnufend andern mwadern Feuten treuberzig an eine 
öffentlihe Meinung geglaubt, von ihr gefprocdhen, 
und ihr, wer weiß was für geheime Zauberfräfte 
zugefhrieben hätte, ohne etwas beſtimmteres dabei 
zu denfen, ald man gewöhnlich bei NRedendarten 
denkt, von denen man fich einbildet, daß fie einem 
jeden verftändlich feyen, wiewohl unter zeben viel- 
leicht ein jeder fih etwas anderes dabei vorftellt. 
Auf alle Fälle. dürfte fie wohl unter die Dinge 
gehören, wovon fi) leichter fagen läßt, was fie 
nicht find, als was fie find. 

Egbert. Ich fann nicht bergen, daß die ſchwan— 
fende Bedeutung, unter welder diefer Ausdrud im 
gemeinen Leben fo oft gehört wird, mich beinahe 
auf den Gedanken gebracht hätte, es gebe gar feine 
öffentlihe Meinung. 

Sinibald. Da hätten Sie doch wohl einen 
gu rafıhen Schluß -gemacht ? 

Egbert. Gh erkläre mid. Was ich damit 
ſagen will, iſt nicht, daß das Volk gar feine Mei- 
nungen habe; noch weniger, daß eine Brille, die 
ed fih in den Kopf geſetzt Hat, nicht, unter befon- 
dern Umftänden, für den Augenblid von einer großen 
und fürchterlihen Wirfung feyn könne: fondern nur, 
daß es fo veraͤnderlich und wetterlauniſch, ſo wenig 
mit ſich ſelbſt in ſeinen Meinungen uͤbereinſtimmend, 
und ſo geneigt und gewohnt ſey, blindlings hinter 
einem Anfüprer. — ‚, dab im Grunde. bei 
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‚feinen Meinungen nicht mehr, und nur allsu oft 
— Gutes herauskomme, als wenn es gar keine 
aͤtte. 
Sinibald. Hier wäre alſo gleich eine Gele: 
genheit, lieber Egbert, wo ich Ihnen fagen konnte, 
was die öffentlihe Meinung, nad meinem Begriff, 
nicht ift. Ich denke aber, wir kommen am kuͤrze— 
ften aus der Sache, wenn wir, bevor wir unter- 
ſuchen, ob es eine oͤffentliche Meinung gebe, und 
wie viel oder wenig Aufmerkſamkeit ſie verdiene, erſt 
zwiſchen und ſelbſt feſtſetzen, was für einen Begriff 
wir mit dem Wort offentliche Meinung ver— 
binden. - Ich meines Orts verftiehe darunter eine 
Meinung, die bei einem ganzen Volke, hauptfäch: 
lich unter denjenigen Klaffen, die, wenn fie in 
Maffe wirken, das Webergewicht machen, nah 
und nach Wurzel gefaßt, und dergeftalt überhand 
genommen bat, dab man ihr allenthalben begegnet; 
eine Meinung, die fih unvermerft der meiften 
Köpfe bemaͤchtigt hat, und aud in Fällen, wo fie 
noch nicht laut zu werden wagt, doch, gleich einem- 
‚ Bienenftod der in kurzem ſchwaͤrmen wird, ſich durch 
ein dumpfed, immer ftarfer werdende Gemurmel 
- anfündigt; da fie dann nur durch einen Fleinen 
Zufall Luft befommen darf, um mit Gewalt hervor 
. zu brechen‘, in kurzer Zeit die größten Neiche umzu⸗ 
kehren, und - ganzen - en eine neue Seftate 
zu geben. -- _ 
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Egbert. Wohl! Sch Laffe mir diefe Bedeutung 
des Wortes gefallen; und, dich voraus gefeht, fage 
ih: daß ein ganzes Volk, oder, was ich für eben 
daſſelbe gelten laſſen will, die zroße Mehrheit eines - 
Volkes, feine folche offentliye Meinung habe, und 
daß ed bloße Taufchung fey, wenn wir etwas, das 
ihr Dafeyn zu begründen fcheint,. bey einem Volke 
wahrzunehrien glauben. Was man für die öffent- 
liche Meinung ausgiebt, ift immer die Meinung und 
der Wunfch einer kleinen Anzahl von Köpfen, denen 
daran gelegen ift, das Volk zum Werkzeug ihrer 
Abfichten zu machen, und die daher. ihr möglichftes 
tbun, das Feuer, das fie anblafen, aligemein: zu 
machen. Auch ift e8 ihnen wohl zuweilen gelungen, 
ganze Nazionen zu fenatijiren,; aber, wenn hundert 
taufend Arme fih auf einmal heben, fo gefchieht es 
nicht, weit fie von eben derfeiben- Meinung, fon= 
dern weil fie von eben demfelben Stoß in Bewe— 
gung gefeßt werden. Woher follte auch dem Volke, 
dem rohen und unwiſſenden, im Denfen ungeübten 
und eines blinden Glaubens an feine Dbern .gewohns 
ten Volk, eine andre gemeinfchafttihe Meinung kom— 
men, als die ihm entweder von feinen Lehrern oder 
von den Gewalthabern im Staat eingeprägt wird ? 
Die Männer, die fih in vergnüglicher Gelbfttäus 
fhung überreden, daß fie die ganze Welt mit dem 
Licht ihrer Weisheit erfüllen, oder mit dem Feuer 
ihres Genius u find dem unendlich — 
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Theile des Volkes, unter welchem fie leben, nicht 
einmal dem Namen nad befannt, und haben ganz 
und gar feinen Einfluß auf die Meinungen defjelben. 
Die Volfairen und Rouffeaus, die Mons 
tesquieus und Mablyos koͤnnten Jahrhunderte 
lang ſchreiben, das Volk weiß'nichts davon, kuͤm⸗ 
mert- fih nicht darum, und bleibt den Meinungen: 
feiner Großmütter getreu. Kommt es aber jemals, 
aus Urfachen, woran. das Volk im Grunde ganz. 
unſchuldig ift, zu einem Aufruhr im Staate, fo: 
wirft der erfte befte hofenlofe Tollfopf, der :auf 
einen Tifch fteigt und mit donnernder Stentorftinune 
einem fih um ihn her drängenden Haufen Unfinn 
predigt, in zehn Minuten mehr, als die ſcharfſin⸗ 
nigften und beredteften Aufklärer, Weltperbeflerer 
und Utopien = Drechsler in der ganzen Welt in hun: 
dert . Jahren. Denn :er feßt fünf hundert Braufee 
£öpfe feiner Art in Bewegung, die in eben fo furzer 
Zeit fünf taufend andere mit fich reißen, «Der uns 
geheure Schneeball wird. im Fortwaͤlzen immer fürd- 
terlicher; eine Myriade von Wahnfinnigen: ſteckt die 
andre an; diejenigen ‚ die ed nicht find, find ge: 
zwungen, um des Lebens fiher zu ſeyn, es zu 
ſcheinen⸗ und ſo ſteht, ehe man Beit hat fir) um- 
zuſehen, ein ganzes Reich in vollen Flammen, ruft 
eine ganze Nazion wie aus Einem Halſe Freihejt 
and Gleichheit aus, ohne daß die öffentliche 
Meinung’ das geringſte au „allem dem Unweſen 
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beigetragen hat; da vielmehr im Gegentheil, fobald 
ſich der erfte Sturm legt, fogleich taufend verſchie— 
dene Meinungen zum Vorfchein kommen, über welche 
man einander in die Haare ‚gerath, und in deren 
Namen man nit aufhört einander die -Hälfe zu 
brechen, bis fich endlich wieder eine Gewalt hers 
vor thut, die den Leuten durch Bajonette, Flintens 
kolben und. Guillotinen zu erfennen giebt, was fie 
meinen follen. Dieß, lieber Ginibald , ift die 
wahre Gefchichte der Volksmeinungen mit wenigen 
Pinfelftrihen nad dem Leben dargeflellt! Wenige 
ſtens muß ich geftehen, daß mir in der Welt, -fo 
weit ich fie fenne, nichts aufgeftoßen ift, das dem, 
was Sie Sich unter der öffentlichen Meinung dens 
- fen, ahnlich wäre, 
Sintbald, Lädelnd Die Sache wäre alfo hier⸗ 
mit auf einmal abgethan, -und mir bliebe nichts 
übrig, als Ihnen meinen Beifall zuzuklatſchen und 
mich zu empfehlen. | 

Egbert. Verzeihen Sie! Ich Habe Ihnen bloß 
meine Meinung von der Sache gefagt, und ich 
bin fehr bereit zu hoͤren, was Sie mir dagegen 
rinwenden wollen. 

Sinibald. Nein, tieber Freund ! auf dDiefem 


Wege würden wir nicht weiter fommen, als daß 


am Ende jeder mit feiner Meinung davon ginge; 
und das fönnen wir beſſer jeßt gleih thun, und 
uns den vergeblichen Wortwechfel und die verlorne 


. - 
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Zeit erfparen. Wenn Sie, wie Triſt ram Shans 
dy fagt, die Wahrheit ald etwas, dad wir noch 
nicht haben und einander fuchen helfen wollen, bes 
trachten fönnen, fo bin ich Ihr Mann; wo nicht — 

Egbert. Gut, gut! Ich geftehe gern, daß ich 
zu einſeitig war; und um zu beweifen, wie willig 
ich bin, Ihnen, was Sie finden wollen, fuchen zu 
beifen, laſſen Sie und damit anfangen, genauer zu 
beftimmen, was für einen Begriff wir, wenn die 
Rede von Hffentliher Meinung unter einem Volte 
iſt, mit dem Worte Volk verbinden. 

Sinibald. Ich fuͤr meinen Theil keinen an— 
dern, als den gewoͤhnlichen, den der Sprachgebrauch 
feſtgeſetzt hat, wie ich mich vorhin ſchon erklaͤrt zu 
san glaube, 

- Egbert. Sch erinnere mich fehr wohl, dak Gie 
befonders derjenigen Klaſſen erwähnten, „die, wenn 
fie in Maffe auffteben, dad Uebergewicht 
machen.“ Sollten Ste wohl hierunter auch die ner- 
pigen Erdenföhne, die fih noch vor wenig Jahren 
unter dem unvergeßlichen Namen der Sankülots 
ten in Franfreich ſo merkwuͤrdig machten, begriffen 
haben wollen? 

Sinibald. Wenn Sie unter dieſer Benennung 
die geſetzloſen Horden und Schwaͤrme von Bettlern, 
Gaunern, Beutelſchneidern, Gluͤcksrittern, Spitz⸗ 
buben, Banditen, Straßenraͤubern und Moͤrdern, 
die unter den Auſpizien des berüchtigten Filipp 


— 


\ 
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Egalite und feines Anhangs in den. drei letzten 
Jahren der Franzöfifhen Monarchie, und unter 
Marat, Robespierre und ihren Mitverfehwore 
nen in den beiden erſten Jahren der Republik, 
eine fo thätige Rolle fpielten, mit allen denen, deren 
ganzes Eigenthum bloß in ihren Armen und Fauften 
befteht, in Einen Klunpen zuſammen werfen — fo 
verficht fih die Antwort auf Ihre Frage von felbft. 
Wehe dem Lande, worin diefe Sanfülotten fo zahle 
reich find, dab ihr Aufftehen in Maffe, unter 
der Anführung irgend eines entfchloßnen und ver- 
ſchmitzten Boͤſewichts, ſchon allein hinlaͤnglich iſt, 
das Schickſal deſſelben zu entſcheiden! Ich geſtehe, 
daß ich weder an die einen noch andern dachte, als 
ich von den Volksklaſſen fprah, die das Ueberge— 
wicht geben, wenn fie in Maſſe wirfen. Weit ents 
fernt, daß die erftern eine eigene Klaſſe im Staat 
ausmachen follten, beftehen fie vielmehr aus dem 
Abfhaum, Bodenfaß und Ausfehricht aller übrigen; 
und nichts zeuget lauter gegen eine Regierung, - als 
wenn es ihr an Kraft oder Willen fehlt, dem Ueber— 
bandnehmen ‚diefer gefährlichen ‚Art von geheimen 
innerlichen Feinden zuvor zu fommen;. oder fih ihrer 
wenigftend no in Zeiten zu entledigen. Was. die 
andere Art von Sanfülotten betrifft, — diejenigen 
nuͤmlich, die fein anderes Eigenthun haben ald ein 
Paar nervige Arme und eiferne Faͤuſte, fo mönte 
es wohl ſchwer feyn, den Staat, worin ihnen jene 
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verächtlihe Benennung zukommt, von gerechten Vor: 

würfen frei zu ‚fprehen, Denn wenn diefe unterfte, 
aber einem großen Staat unentbehrliche Klaſſe, nıcht 
eine der nuͤtzlichſten iſt; wenn fie ihm fogar dadurch, 
gefährlich - wird, daß fie fih durch übermäßigen 
Drud und hoffnungsloſes Elend wo nicht gezwun⸗ 
gen, doch ſehr ſtark verſucht fühlt, mit. den: erflär- 
ten. Feinden aller Gefeße und bürgerlichen Ordnung 
gemeine Sache zu mahen: an wen liegt wohl die 
meifte Schuld, ald an denen, in deren Macht es 
ftand, und deren Pflicht ed war, das Uebel durch 
zweckmaͤßige Mittel zu verbüten ? — Doch ed würde 
uns zu weit aus unſerm Wege. führen, wenn ich 
diefe Betrachtung. verfolgen wollte. Denn, mit 
Einem Worte, diefe unterfte Volktklaſſe, wie fehr 
fie auch, in mancherlei Rüdfiht, der Aufmerffams 
keit der. Geſetzgebung und Regierung würdig und 


bedürftig ift, kann doc, vermöge der Natur, der 


Sache, ja fhon allein darum, weil ihre Anzahl in 
jedem auch nur leidlich wohl eingerichteten Staate 
in Verhaͤltniß gegen die Maſſe des übrigen Volkes 
unbeträthtlich ifi, nicht unter der großen Mehrheit 
begriffen. «werden, - die ich al& den- Depofitar der 
Öffentlichen Meinung. betrachte. Uebrigens muß ich 
Sie noch bemerfen. machen, lieber Egbert, daß die 
Redensarten, in Mafle wirfen, und in Maſſe 
aufftehen, nichts weniger ald gleichbedeutend find. 
Ich weiß wohl, dab--fie nur zu oft Caumal vor 
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Staatdmännern und Negenten von der ftriften 
Dbfervanz) mit einander verwechfelt werden; 
aber gemeinfhaftlihe, mit Wärme und Nachdruck 
vorgetragene Beſchwerden und Worftellungen find 
noch fange fein Aufftand, und die ehemaligen 
Negenten einiger Schweizerifhen Republiken haben 
die Verwechfelung diefer im- Grunde fo verfchiedenen 
Begriffe hart genug gebüßt, um andere por Ahnli- 
hen rrungen zu warnen. | > 
Egbert. Sie haben die unterfte Klaffe von 
der Mehrheit, deren übereinftimmende Meinung die 
öffentliche ausmachen foll, vermuthlich deßwegen 
ausgefchloffen, weil Sie zu viel Unwiſſenheit und 
Nohheit bei derfelben vorausfegen, ald dab man ihr 
über Dinge, zu deren Beurtheilung etwas mehr ala 
fünf Sinne und ein kleiner Antheil von Menfchens 
verftand gehört, eine gefunde Meinung zutrauen 
fonnte. Aber indem Sie, wie ed fcheint, annehmen, 
daß die Aufklärung, die in unferm Jahrhundert fo 
große Vorfohritte gemacht hat, nicht bis in die 
Köpfe der Tagelöhner eingedrungen fey, follte-hier 


| nicht der Fall des ehemals berühmten Werterfchluffes 


ded Eubulides von Megara eintreten, vers 
mittelft defien er bewies, daß eit einziges Korn. 
einen ganzen Haufen mahe? Gollte nicht‘ derfelbe 
Grund, warum Sie die unterfte Klaſſe ausſchließen, 
auch von der unmittelbar an diefelbe grenzenden 
güttig ſeyn; und fo von einer Klaffe zur andern, 
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durch die ganze lange Reihe von Unterabtheilungen, 
bis zu den oberften, welche, was die Aufklaͤrung 
betrifft, wieder mit den unterften zufanımen zu 
treffen; und (unter uns gefagt) wenig vor ihnen 
voraus zu haben fcheinen ?- 

Sinibald. Wenn ih der unterften Kaffe | 
unter jedem polizirten Volke feinen aftiven Ane 
theil an der öffentlihen Meinung einraume, - fo 
gefchieht es nicht foiwohl aus Mißtrauen gegen ihren 
Menfchenverftand, als aus Ruͤckſicht auf ihren 
Stand in der bürgerlichen Gefellfhaft, der diefen 
von Mangel und Arbeit gedruͤckten Menfhen weder 
Muße noch Gelegenheit läßt, fih um Dinge, die 
ihre förperlihen Bedürfriffe nicht zunachft angehen, 
zu befümmern. Was die Aufklärung betrifft, fo 
möchten fich wohl in allen Klaffen nicht wenige 
finden, deren Meinungen mit der öffentlichen (zumal 
wenn ſichs trafe, daß fie gerade die vernünftigfte - 
wäre) nichts zu fchaffen haben, oder gar mit ihr in 
offendbarem Widerfpruch ſtehen. Ich befenne "alfo, - 
dab ich aus diefer Nudfiht nicht nöthig gehabt 
hätte, die unterfte auszuſchließen, indem es eben 
fo möglich iſt, daß ſich in dieſer einige helle Köpfe 
- über den engen und nebligen Dunftfreis ihres Stans 
des erheben, als ed gewiß ift, daß-in den hoͤchſten 
Klaſſen felbft nur wenige zu einem flaren und unbes 
fangenen Anfiht der menfchlichen Dinge gelangen. 
Aber ich betrachtete biöher - die öffentliche Meinung 
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bloß im allgemeinen, ohne Rüdfiht, ob fie fih auf 
Irrthum oder Wahrheit gründet. In. beiderlei Fäls 
len verdient fie immer die größte Aufmerffamfeit: 
im erfien, um ihr aufjede zweckmaͤßige Art entgegen zu 
arbeiten; im andern, um fie ald den untrüglichften 
Matbgeber dejien, was man zu thun bat, anzufehen. 
. Egbert. Ueber den erften Punkt werden. wir 
in feinen Streit gerathen, Sinibald; denn, wofern 
ee eine offentlihe Meinung giebt ,. fo ift immer zehn 
gegen eind zu feßen, daß fie auf Vorftellungen ges 
baut feyn wird, denen man entgegen zu arbeiten 
Bat; oder, um mich richtiger auszudruden, die Ers 
fahrung lehrt, daß es zu allen Zeiten herrſchen— 
de Irrthuͤmer gab, welche fich beinahe aller Köpfe 
in allen Ktaffen eines Volkes, ja der unendlichen 
Majoritat des ganzen Menfchengefchlehts bemäch- 
tigt haben; wie z. B. der Glaube an Gefpenfter, | 
Eirmentargeifter, WVorbedeutungen, Einfluß der 
Geftirne, Magie, Wunderfräfte und dergleichen, 
auf welhen man von jeher eine öffentlihe Meinung 
gegründet hat, die fogar in unfern Tagen, und 
felbft unter den weniger ungebildeten höͤhern Volks— 
klaſſen, durch alle Fortfohritte- der Naturwiffenfchaft 
nicht vollig verdrängt werden fonnte.. 
Sinibald. Und die aus fehr natürlichen 
Urſachen. Der Bolföglaube, den Sie zum Beifpiet 
anführen, ftugt fich nicht nur auf den unfrer Natur 
eigenen Hang zum Veberfinnlichen und Vebernatürs 
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lichen, und iſt nicht nur zu allen Zeiten von Prie⸗ 
ſtern und Dichtern aufs fleißigſte genaͤhrt und ges 


pflegt worden, ſondern wird fogar-noch in dieſem 
YAugenblife von guten und ſchlechten Buchmachern, 
als ein unfehlbares. Mittel, viele Lefer zu befonmen 
und ftarfe Wirkungen zu thun, auf alle nur erdenk⸗ 
liche Art benußt und aufgefiugt. Ein fo‘ wohl 
unterbaltener Aberglaube wird nie durch Kultur. und. 


Aufflarung fo ganz verdrängt werden, daß. er nicht, 
fogar in der Santafie und dem inftinftmäßigen 
Hange derjenigen felbft, die ihn für das was er ift, 


erfennen, einen geheimen Fürfprecher finden follte, 
Aber. eine ganz andere Bewandtniß hat ed mit Wahne 


begriffen und Vorurtheilen über Dinge, die .unfer, ' 


unmittelbares Wohl oder Weh betreffen, und allen: 
fo nahe liegen, dab auch der gemeinfte Menfchenvers 
ftand fie ohne Mühe erreichen fann. Denn wie tiefe, 
Wurzeln auch ein Irrthum in foldhen Dingen geſchla⸗ 


gen haben mag, fo zeigen uns doch die Epofen der 
großen Nevoluzionen Beifpiele genug, daß. er. ende 
Lich der Uebermacht der Wahrheit weichen muß, und 
daß der öffentlichen Meinung, die fih dadurch fefts 
jeßt, fogar die Donnerfeule eines ehemals vermein— 
ten Halbgottes, und die ganze aufgebotene Macht 
der unumſchraͤnkteſten Herrfchergewalt, mit allen 


Merfzeugen der Zerftörung und ded Todes bewaffnet, 


nichts anzuhaben vermögen. 
‚Egbert. Sowohl in dem befondern Salle ‚ auf 


\ 
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welchen Sie hier anfpielen, als in allen andern , die 
unter dem- allgemeinen Begriffe von Dingen, 
woran Allen Fiegt, und die der gemeinfte Ver— 
ftand erreichen fann, enthalten find, dürfte wohl 


viel zu unterfoheiden und zu fondern feyn. Was 


den erften betrifft, fo daucht mich, es fünne von 
ihm auf andere, twiewohl ahnlich fcheinende Falle 
nicht gefchloffen werden. Auch der frärffte und ein- 
gewurzeltfie Wahnglaube giebt endlich der Macht 
der Zeit und der Gewohnheit nad, deren beis 
der gemeinfchaftlihe Eigenfchaft tft, die Formen der 
Dinge und den Eindrud, den fie auf das Gemüth 


— . machen, abzuftumpfen, und fchon dadurdh allein 


eine von andern Umſtaͤnden herbei geführte Veran- 
derung in der Vorftellungsart der Menfchen vorzu⸗— 
bereiten und zu fördern. ft nun vollends ein fols 
cher Wahnglaube die Quelle unzähliger läftiger Miß⸗ 
brauche und die Gelegenheit zu den bärteften Bes 
druͤckungen geworden, fo fann man mit gutem Grund 
annehmen, daß ed vielmehr das allgemeine Ge— 
fuüͤhl diefer Mißbraäuche und Bedrückungen, als 
eine durch Unterfuchung gemirfte Ueberzeugung von 
der Wahrheit war, was z. B. die große Empörung 
eines anfehnlichen Theild der Chriftenheit gegen den 
Paͤpſtlichen Stuhl im fechzehnten Jahrhundert bes 
wirfte. Die Webereinftimmung in diefem Gefühle, 
nicht die Vebereinftiimmung in Meinungen, that dies 
ſes Wunder; und bedürfen wir deſſen wohl einen 
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ſtatkern Beweis, als daß eben dieſe Menſchen, die 
gegen den Roͤmiſchen Stuhl gemeinſchaftliche Sache 
machten, in eine Menge Sekten unter ſich ſelbſt zer⸗ 
fielen und einander mit Wuth verfolgten, ſobald 
man ihnen Zeit ließ gewahr zu werden, daß ſie 
über das, was man meinen oder glauben follte, 
verfchiedener Meinung wären. Eben daflelbe läßt 
ſich auch (wie: ich ſchon im Worbeigehen bemerfte) 
von allen großen: politifchen Revoluzionen -behaupten. 
Nichts kann unbeftimmter, fhwanfender und veräns 
derliher feyn,. als die Meinungen des Volkes in 
folhen kritiſchen Zeitläufen; nichts wäre ſchwerer 
als eine darunter anzugeben, die man die allgemeine 
oder öffentliche nennen koͤnnte; aber was fich laut 
und öffentlich genug hören: läßt, ift das Gefühl der 
gemeinfamen Bedrüdungen, der Wunfh davon 
befreit zu werden, ein-ungeduldiged Verlangen, dies _ 
fen Wunfch erfüllt zu fehben, und, wenn die Hoffe 
nung zu verſchwinden beginnt, eine Verzweiflung, 
die zu allem fähig macht. 5 
Sinibatld. Gh danke Ihnen, Egbert, daß 
Gie mir: den Weg zur Beantwortung der Frage, - 
die und befchäftigt,: felbft -gebahnt und abgefürzt 
haben, Sehr gern gebe ich Ihnen zu, dab, fobald 
beim Ausbruch oder im Fortgang einer Staatörevos 
luzion von fpefulativen Punkten, von den beften 
Mitteln: zum Ziele zu gelangen, in fo fern fie durch 
Unterfuhung und Vernunftſchluͤſſe heraus gebracht. 
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werden müflen, oder von der smedmäßigften rt * 
Anordnung und Ausführung dieſer Mittel_die Rede 
iſt, eine feſtſtehende oͤffentliche Meinung etwas 
unerhoͤrtes und nicht zu erwartendes ſey. Der Urs 


fachen ; hiervom find fo. viele, daß es eben fo mühe 


fan ald langweilig wäre, fie alle oufzuzaͤhlen; indeſ⸗ 
ſen laſſen fie ih fuͤglich unter zwei zuſammen 
faſſen, in, welchen alle übrigen begriffen ſind. Die 
eine iſt: daß bei ſolchen Staatserfehütterungen die 
Volksklaſſen, welche die große Mehrheit ausmachen, 
in zu. heftiger Gährung und größten Theild in- einem. 
allzu leidenſchaftlichen Gemuͤthszuſtande find, als 
dab der gemeine geſunde Menfchenverftand mit gehoö⸗— 
ziger ‚Freiheit wirfen- und das: Uebergewicht entfcheie 
den könnte; die andere: dab ſowohl diejenigen, 
denen an Erhaltung der bisherigen Drönung 
der Dinge, und mit ihr. an den gewohnten, ihnen 
allein vortheilhaften Mißbräuchen, alles. 
gelegen ift, als diejenigen, die eine neue, auf ihr 
ren eigenen Vortheil berechnete Drdnung der Dinge 
wollen, - aber auch ſchon bei der Unordnung, 
die ihr vorher gebt, unendlich. viel zu gewin⸗ 
nen haben oder zu gewinnen hoffen, fid. alle 
möglihen Bewegungen: geben, und kein Mittel 
unverfucht laſſen, das Volk zu bearbeiten, zu vers 
wirren, zu angftigen, zu fohrefen, und gewaltſam 
mit ſich fortzureißen; oder zu verführen, zu hlenden, 
zu taͤuſchen, durch Schmeichelei und große Were. 
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heißungen zu beftehen, und durch alle diefe Mitter 
in: jener unfeligen Gährung zu erhalten, die fich 
gewöhnlich mit dem Untergang beider Parteien und 
der gaͤnzlichen Auflöfung des Staats endiget. Ganz 
gewiß findet während folder politifchen Momente - 
nichts, was mag nit Necht öffentlihe Meinung nems 
nen fonnte, Statt: aber es.ift, meiner Ueberzeu— 
gung nad, eben fo gewiß, daß eine folche Meinung 
jeder Staatsumwaͤlzung vorgeht und gleichfam 

das Zeichen zum Anfang derfelben giebt; und daß, 
nachdem. die Erplpfion endlich: erfolgt ift, : die Wien 
derherftellung einer auch nur leidlichen Ordnung nicht 
‚eher erwartet werden darf, bis das Volk, auf welche 
Art es gefchehen mag, wieder ruhig genug geworden 
iſt, um einer öffentlichen. Meinung faͤhig zu feyn, 
und fie mit dem gehbrigen u su erkennen 
zu geben. 


Egber t. Ich bin begierig zu sn wie &e 
„auch mich von der Wahrheit dieſer ae übers 
‚zeugen wollen, = 


Sinibald.Ich hoffe; daß Sie — — 
lung mit den natuͤrlichen Gange der menſchlichen 
Dinge, und dem, was uns die Geſchichte alter und 
‚neuer. Zeiten, und die Erfahrung unſrer eigenen 
“gelehrt hat, :genau zuſammen ftimmend finden wer« 
den. Nur bitte ih Sie un Geduld, wenn ich She 
nem ein. wenig. weit auszuhohlen ſcheinen ſollte. 
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Wie dumpf oder leichtſinnig ein Volk ſeyn mag, 
ſo wird es doch nicht an Augenblicken fehlen, wo 
jedermann über feinen Zuftand nach feinem gegens 
wärtigen Gefühl urtheilt, und denfelben mit den, 
was er durch mündliche Weberlieferung oder zufälliger 
Weife von dent Zuftande feiner Vorältern oder ans 
drer Voͤlker gehört hat, oder auch bloß mit feinen 
Bedürfniffen und Wünfchen, in Vergleishung bringt, 
Die gewöhnlihe Folge diefer Vergleichung ift ein 
unbeftimmted Verlangen, es beffer zu haben, 
und eine .eben fo unbeſtimmte . Geneigtheit, alle 
Wege.einzufchlagen, auf welchen man, . ohne große 
Wahrfcheintichkeit ſich zu verſchlimmern, feine Lage 
zu verbeffern Hoffen darf. Wir können fiher ans 
nehmen, dab dieb, fo zu ſagen, der Grundton in 
der Stimmung eines jeden Volkes ift, und daß man 
unter taufend Einwohnern eines Landes fauın Einen 
vechnen kann, der mit dem Gegenwärtigen fo zufries. 
den wäre, daß er nicht eine geheime Neigung zu — 
Veränderungen in fi trüge, welche die Sicherheit 
und Ruhe des Staats in beftändige Gefahr ſetzen 
müßte, wenn nicht zu gutem Glüd die Natur felbft 
für ein maͤchtiges Gegengewicht geforgt hätte, 
wodurch wenigftend die ſchlimm ſten Folgen diefer 
Unruhe und Unzufriedenheit des menfchlichen Herzens . 
oft Sahrhunderte lang aufgehalten werden. Diefes 
Gegengewicht liegt in einer gewiffen allen Menfchen 
. angebornen Traägheit, die und, fo: lange die 


— 


— — 
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eiſerne Nothwendigkeit nicht etwas anders befiehlt, 
unwillig macht, unſre gegenwaͤrtige Lage gegen eine 
beſſer ſcheinende zu vertauſchen, wofern wir uns 
nicht anders als mit großer Anſtrengung unſrer 
Kraͤfte, und auch da noch mit Gefahr, Aufopferun⸗ 
gen und Ungewißheit des Erfolges, in dieſelbe vers 
feßen koͤnnten. Diefe natürliche Traͤgheit, zu einer 
andern nahe mit ihr verivandten Eigenfhaft, name 
Lich derleichtigfeit, und an.eine gewifle Lebens⸗ 
weife zu gewöhnen,. gefellt, ift unlaugbar die 
ſtaͤrkſte, wo nicht die einzige Örundlage, worauf 
dermalen die innere Sicherheit der. meiften Staaten 
beruht; und wiewohl feiner Negierung zu rathen ift, 
fih auf die Haltbarkeit derfelben. zu viel zu vers 
laſſen, fo lehrt doch die Erfahrung, daB fein-Zus 
ftand fo armfelig. ift, daß die Menfchen- (zumal von. 
früher Jugend an) fi nicht an ihn gewöhnen;. und 
durch die bloße Macht der Gewohnheit um fo ftärs . 
fer an ihn gefeflelt werden fonnten, da ein folder 
Buftand nothwendig mit einer Abſtumpfung der 
edlern Sräfte der Menfchheit, wodurch fie bis zur 
bloßen Thierheit herab. finft, verbunden iſt. Ein 
Monarch, dem das Schidfal die Bequemlichkeit zus 
getheilt bat, über lauter Sklaven zu gebieten, fann 
fih auf die ewige Dauer feines Throns verlaffen, 
wofern er nur fo lange, bis er fein geliebtes Volt 
in den gluͤcklichen Stand der Peſcheraͤhs Cim 
Geuerlande) verfeht hat, Sorge. trägt, dab der 
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Eingang in fein Neich jeder Möglichkeit von Kultur 
und: Aufklärung verfchloffen bleibe. Denn freilich, 
su verlangen daß Sklaverei und Kultur immer Hand 
in Hand neben einander gehe, hieße das Unmögliche 
wollen. Indeſſen ift doch auch die Kultur feine fo _ 
gefaͤhrliche Sahe, daß nicht die große Mehrheit 
einer polisirten Nazion von fünf und zwanzig oder 
dreißig Millionen Menfchen, dur) die. befagte Macht: 
der Gewohnheit, oft unglaublich - lange in einem 
Buftand erhalten werden fonnte, den die Pefches 
rad feldft, bei allem was er etwa noch vor dem 
ihrigen voraus hat, nicht beneidens wuͤrdig finden 
würden. | 
Ä Egbert. Da geben Sie den hochbeſagten Sul⸗ 
wanen einen feinen Troſt, Sinibald. 
Sinibald. Bis jetzt wenigſtens iſt ihnen die 
oͤffentliche Meinung noch ziemlich guͤnſtig. Denn 
aus unſrer bisherigen Betrachtung ſcheint mir als 
eine natuͤrliche Folge hervorzugehen, daß man in 
jedem dermalen beſtehenden Staate, ohne Rüͤckſicht 
auf deſſelben mehr oder weniger preiswürdige Ver: 
faffung und Verwaltung, ‚bei dem größten Theile 
des Volks zwei Gefinnungen annehmen fonne, aus 
welchen fich eben fo viele Meinungen bilden, . die 
man mit Grund für öffentliche oder allgemeine gel 
‚ten laflen kann, und von welden die zweite der 
erfien fo richtig die Wage hält, daß felbft der 
furchtſamſte Sultan vor Revoluzionsgefahr fiher. auf 


” / 
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beiden Ohren dabei ſchlafen dürfte. Die erfte liche 
ih, . daucht mih, kurz und qut in diefe. Formel- 
faſſen: „Alles follte befler gehen als es geht; — 
eine Meinung, welche, mit oder ohne klares Be⸗ 
wußtſeyn deſſen der fie hegt, das Gefühl zur Unter: 
fage bat: „Mir ſelbſt follte beffer ſeyn als mir ift.“ 
— Die zweite dürfte, in Worte verfaßt, ungefähr 
fo lauten: " „Wir thun zwar, was wir fönnen, und 
leiden was wir müflen, alles in Hoffnung, daß eb 
noch einmal befler fommen werde, und aus Furcht 
übel ärger zu machen; aber jede Verbeſſerung unfers 
Zuftandes, wobei wir diefe Gefahr nicht laufen, 
foll und willfommen feyn.“ Können Gie zweifeln, 
Egbert, dab ich in diefen beiden Formeln die Gefins 
nung und Meinung der unendlichen Majorität aller 
Bewohner Europend ausgedrudt habe? | 
Egbert. ch geftehe Ihnen, dab ich ed nicht 
kann. Aber ih muß auch fagen, Sie haben da einen 
fürchterlichen Lichtftrahl in das innere unferd Zus 
frandes fallen laſſen. 

Sinibald. Nicht fo fürchterlich ald es fiheint. 
Wenn es ein Tichtftrahl ift, Cund das ift er gewiß) 
fo zeigt er und Wahrheit, und hindert und, das 
Ding das nicht ift (mit Swiftd — — 
zu reden) für Wahrheit zu halten, falſche Schluͤſſe 
darauf zu bauen, und dadurd zu Schaden’ zu foms 
men. Es ift gut, und ‚mehr ald.gut, denn es iſt 
unumgänglich noͤthig, daß wir — wiſſen, woran 

Wielande W. 42. Bd. 18 
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wir find und worauf wir. uns zu. verlaffen haben, 
damit uns weder. falſche Sicherheit verblende, noch 
unzeitige Furcht und Panifcher Schreden fo verwirrt 
nahe, daß wir, um ein fleined Feuer zu löfchen, 
nah dem Delfrug fiatt der Waflerfanne greifen. 
Laſſen Sie und alfo einen Schritt weiter gehen. Der - 
ſo eben als offentlihe Meinung des Volks in’ jedem 
Staat Ausgefprochne Satz enthält,viele andere, die. 
auf eben demfelben Grunde beruhen, und entweder 
bloße Entwidlungen oder natürliche Folgen deflelben 
find. 3.8. „Wie fhlimm ed auh im: DBefon- 
dern und Einzelnen geben mag, fo lange nur die . 
Geſetze nod einige Kraft haben, fo lange -fie noch 
Cin den meijten Fallen wenigftens). jeden bei dem 
Geinigen fhüren, fo lange wir ordentlicher Weife 
vor willkuͤhrlichen Mikhandlungen, Beraubung unfs 
rer bürgerlichen Rechte, unfrer perfonlichen Freiheit, 
unfrer Ehre, unſers lebend, . fiher find; fo lange 
könnte es noch ſchlimmer gehen; wir muͤſſen 
und wollen uns alſo gedulden!“ — Glauben Sie 
nicht, Egbert, daß man auch dieß als öffentliche 
Meinung annehmen könne $ 

Egbert zimemd. - Es ift eine fo sahme und 
geduldige Meinung, daß ich fie Ihnen Run Beden⸗ 
ken gelten laſſen kann. 
Sinibald. Oder die folgende: Wenn es zu⸗ 
Verbeflerung ünferg Zuſtandes nichts weiter bedarf 
als Ja zu ſagen; d. i. wenn die Mittel dazu uns 


- 
‘ 
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von den oberſten Machthabern ſelbſt von freien. 
Stuͤcken in die Haͤnde gelegt werden; oder, wenn. 
der Fall eintritt, daß wir uns felbft helfen follen, 
und wir und durch Mittel helfen fonnten, die von 
Dernunft und. Billigfeit gut geheißen werden, und- 
wobei. alfo die allgemeine Wohlfahrt nicht gefährdet 
ift: fo wollen wir aus allen Kräften zur Verbeſſe— 
„rung thatig feyn.“ — Sollte. nicht auch dieß, fobald 
der Fall dazu eintritt, ‚eben fo. gewiß als die Meir 
nung und Gefinnung der meiften Staatsbuͤrger anger 
nommen werden fonnen,. ald nıan annehmen fann, 
daß jedermann ‚ fobald der Anlaß dazu da ift, zwei⸗ 
mal zwei für. vier erkennt? | 
Egbert. Gh fehe nicht, warum wir ed nicht 
annehmen follten, voraus gefeßt, daß die große — 
Mehrheit im Staat nicht etiva. aus lauter Bettlern 
und Banditen beftehe, ‚denen freilich mit. einen fo 
ruhigen Gange der Saden un gedient - feyn 
. möchte. - 
Sinibald. Und ſo haͤtten wir den doch nah 
- daß wir für öffentliche Meinung in jedem 
dermalen, beftehenden Staat annehmen. 
fönnen? 
Egbert. Nur febe - ich nicht, wozu ed-dienen 
foll, Denn fo lange ſich das Volk mit fo gutmüthi— 
gen und gefalligen Meinungen behilft, koͤnnt' es im 
Ganzen fo übel gehen als es wollte, und felbft ein 
Heinxich VIII. Ludwig XI. Zilipp. il, Fer 
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dinand IT. und ihres gleichen, fonnten nebft ihren 
lieben Getreuen fo getroft und ſicher tyrannifiren, 
als ob fie eben fo viele Trajane und Marks 
Aurele, }enri-quatre, und Sull'ys und 
Duplessis-Mornay wären | 
Sinibald. Dieb dürfte allerdings der Fall 
in einem Staate feyn, wo dem Fortgange der Kuls 
tur zur Yumanität ein ewiger Riegel ‚vorge: 
fhoben wäre, indeflen eine unweife Staatdverwals 
tung fih mit allen Mißbraͤuchen und Angerechs 
tigfeiten einer unterdrüdenden Verfaflung, und’ mit 
allen Ausfchiweifungen, Laſtern und Freveln einer 


- der Geſetze fpottenden privilegirten- Kafte vereinigte, 


dad Volk von Stufe zu Stufe bis zur thierifchen 
Gefühllofigfeit der Peſcheraͤhs herabzudrüdfen. Aber 
wo die Kultur mit den Mißbrauchen beinahe 
gleichen Schritt hält, und das öffentliche Elend 
den aufgeflärteften Theil der Nazion, der das Stu⸗ 
dium der Natur und ded Menfchen ſchon lange, 
wiewohl nur zur Spekulazion, trieb, endlich nöthigt,- _ 
Moral und Politif zum Gegenftande der fchärfften.- 
Unterfuchungen zu machen, und ihre erften Gründe 
aus der menfchlichen Natur felbft hervor zu graben, 
da nehmen die Sachen einen andern Gang. Go 
lange die Moral eine ausfhließiihe Behörde 
der Priefterfhaft, und die Potitif das ans 
maßlihe Geheimniß der Hofe und Kabinette 
ft, müſſen fi dieſe und jene zu: Werkzeugen der 
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Taͤuſchung und Unterdruͤckung mißbrauchen laſſen; 
das Volk wird das Opfer ſchaͤndlicher Wortſpiele, 
-und die Gewalt erlaubt ſich alles und darf ſich alles 
ungefiraft erlauben, da ed von ihrer Willführ ab» 
hängt, Unrecht zu Recht, Recht zu Unrecht zu fteme 
pein, und das, wovor fie fih am meiften fürchtet, 
die Befanntmahung der Wahrbeit, zum 
Verbrechen zu mahen, und als ſolches zu beftras 
fen. Nicht fo, wenn die Vernunft fih ihrer ewigen 
unverjuͤhrbaren Rechte wieder bemäcdhtigt bat, um 
alle Wahrheiten, an deren Erfenntnig Allen Al 
les gelegen ift, wieder and Licht .bervor zu ziehen, 
“und ihnen mit Huͤlfe aller Mufenfünfte, unter allen 
nur erfinnlichen Geftalten und Einfleidungen, die 
möglichfte Popularität zu verfchaffen. Eine Menge 
berichtigter Begriffe und Thatfachen kommen dann 
in Umlauf; eine Menge VBorurtheile fallen wie 
Schuppen von den Augen einer neuen Generazion; 
ed wird immer heller in den Köpfen; man lernt Irr⸗ 
thuͤmer für — Srrthbümer erfennen, an welchen 
Sahrhunderte lang nur zu zweifeln Verbrechen war, 
und erftaunt, wie man Augen und Ohren vor den 
unwiderſprechlichſten Ausfagen der Vernunft und des 
allgemeinen Gefuͤhls fo fange habe verfchließen koͤn⸗ 
- nen. Wie gering auch verhältnißinaßig die Anzahl 
derjenigen feyn mag, die in diefem Licht ald in 
ihrem Elemente leben, zu einem heitern Ueberbl'öck 
der wahren Befchaffenheit der menfchlihen Dinge 
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gelangt find, und den Leitfaden in der Hand haben, 
der und allein aus dem Labyrinthe des Lebens here 
aus helfen kann, fo wird doch die Wirfung des von 
ihnen‘ ausgehenden Lichtes von einem Jahrzehend 
zum andern. immer merflicher: -fie verbreitet fich 
ftufenweife. durch die mittlern Klaffen der Geſell— 
(haft; und wenn auch nur. einzelne gebrochne.Strabe 
len bis zu den unterften dringen, fo find fie 
doch hinreichend, Aufmerffamfeit und Verlangen. 
nach Belehrung über Dinge, deren allgemeine Wide 
tigfeit für Die Menſchen man zu erkennen anfängt, 
wenigſtens bei einigen zu erregen. Was tft num, 
wenn Kultur und Aufklärung einmal diefe Stufe 
erftiegen haben, natürlicher als daß zu einer Zeit, 
wo eine gänzlich zerrüttete Staatswirthſchaft für 
die Verſchwendungen des Hofes feine Quellen mehr 
aufzutreiben, ‚die fehlauefte Finanzfunft dem gefunfe 
nen öffentlichen Kredit nicht wieder aufzubelfen „ und 
‘die Tyranney felbft von einem .bid aufs Mark aus— 
gefogenen Volke nichts mehr heraus zu drüden ver— 
mag; zu einer Zeit, wo die aufgelajienfte Ueppig» 
‚ feit und übermüthigfte- Verfehivendung auf der einen 
Seite, gegen die. Außerfte Armuth und eine an 
Verzweiflung grenzende Muthloſigkeit auf der andern, 
fo widerlih abftiht, daß die aus allem lerdlichen 
Verhaͤltniß getretene Ungleichheit unter- den Ständen 
und einzelnen Gliedern eben deilelben Staats aud 

die ftumpffinnigften Halbmenſchen empoͤren muß — 
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was’ Wunder, fage ich, wenn in einem folchen Zeit- 
raume fih endlich, von allen Geiten her, taufend 
und zehen taufend Stimmen, laut genug, um über- 
all gehört zu werden, gegen Aberglauben, Deſpo— 


tismus und privilegirte Gefeßlofigkeit, ald die erfien 


Quellen des Hffentlihen Elendd, erheben? Der 
was iſt natürlicher, ald daß beinahe alle guten 


Köpfe einer folhen Nazion fich theild mit Aufdek: 


fung der nähern und entferntern Urfachem diefes 
Elends, theild mit den Mitteln, demfelben abzu— 


helfen, befhäftigen? Und wie follt' es zugehen, daß. 


alled dieß nicht endlich “mächtig auf den Geift der 
Nazion wirken, und bei der großern Mehrheit, ald 
dem leidenden Theil, eine der gegenwärtigen Ord— 
nung der Dinge ungünftige ‘Difpofision hervordrins 


gen follte, von welcher der Hebergang zu einem leb= 


haften ungeduldigen Verlangen nad irgend einer 
"großen. wefentlichen Beränderung nur ein fleiner 
Schritt ifi?. | 

.. Egbert, Was Sie da fagen, bringt mir 
einen Umftand aus dem achten Zehend dieſes Jahr—⸗ 


— 


hunderts ins Gedächtniß, der mir fo ſtark auffiel, 


daß ih ihn ſchon damals als ein furchtbares Vor— 


‚zeichen eines nahe bevorſtehenden Ausbruchs der 
Gaͤhrung, die ſich bereits. hier und da in dem {ns 


nern von Frankreich verfpüren ließ, betrachtete, und 
mich oft wunderte, daß eine fo fonderbare Erſchei— 
nung fonft von niemand bemerkt zu werden ſchien. 
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Dieb war, dab in den letzten ſechs oder fieben Jahr⸗ 
gangen der Bibliotheque universelle des Romans 
ein ungewöhnlicher Geift der Freiheit, eine gewiſſe 
nur leicht verdeckte, mit unter ziemlich ftarf in die 
Augen fallende politifhe Tendenz, und ein gewiller 
ernfter, fräftiger, "öfter fogar überfpannter und 
fauftifher Ton unvermerft herrfehend wurde, der 
mit der anfcdeinenden Frivolität der Sachen gar 
fonderbar fontraffirte, und, da er in einen fo alle 
gemeinen Lefebuch. felbft der foniglichen Cenſur nie 
aufgefallen zu feyn fcheint, mir defto deutlicher be= 


wies ‚ daß der alte Geiſt der Nazion aus feinem 


tiefen Schlaf zu erwachen anfange, und wahrfcheins 
lich nicht lange mehr unthäatig bleiben werde. | 

Sinibald. Sollten nun in einem ſolchen 
Zeitpunfte, wo der Geift eined durch hierarchi— 
fhen, ariftofratifhen und monardifchen Deſpotism 
lange niedergedrudten Volkes alle feine Ketten zu 
ſchuͤtteln anfängt, und im Begriff ift, eine nach der 
andern zu zerreißen, nicht auch, natürlicher Weife, 
die öffentlihe Meinung eine beftfimmtere 
Geſtalt gewinnen, und fich endlich. fo deutlich zu. 
: erkennen geben, daß nur eine beinahe unbegreifliche 
Verbiendung die Machthaber verhindern fünnte, zu 
ſehen, dab es die hoͤchſte Zeit fey, andre Wege ein— 
sufchlagen, wenn fie der SKataftrofe, die fie doch 
ſelbſt befürchteten, zuvor fommen wollten. Sollte 
ſich nicht mit der höchften Wahrſcheinlichkeit anneh⸗ 


* 
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men laſſen, dab es in Franfreich wenigſtens ſchon 
- Im Jahre 1788 allgemeine Meinung der größern 
Mehrheit gewefen fey: „Das Volk habe Rechte zus 
ruf zu fordern, gegen welche. feine DVerjährung- 
gelte.“ — „Es fey eine nicht länger zu duldende 
Ungerechtigkeit, dab das Volk die Laften des Staats 
allein, oder nach einer ganz unbilligen Austhei- 
lung, trage.“ — Willführliches Verfahren in Sachen, 
welhe das Eigenthum, die Ehre und perfönliche 
Sreiheit der Bürger betreffen, fey fein wefentliches 
Vorrecht der hödhften Gewalt, und die Nazion fey . 
nicht ſchuldig, deßwegen, weil die Staateverfaflung 
monarhifch fey, ſich deſpotiſch beherrſchen zw 
laflen.“ — Gh müßte mich fehr irren, oder diefe 
und ähnlihe Süße lagen als öffentlihe Meis 
nung den fo genannten Cahiers des dritten 
Standes zum Grunde, - worin das Volt feinen 
GStellvertretern im Fahre 1789 feine damals noch fehr 
gemäßigten Forderungen und Wünfche ausführlich 
zu vernehmen gab. 

Egbert. Ich Tann und will nicht gegen meine 
Weberzeugung mit Ihnen haberecdhten, Sinibald. Sch 
fönnte zwar einwenden, daß die Sähe, die Sie fo 
eben für die öffentlihe Meinung des Franzöfifchen 
Volkes zu Anfang des Jahres 1789 erflärten, eigent: 
Lich nur die Meinung des unterrichteten und denken 
den Theild geweſen fey: aber ich fehe leicht voraus, 
was Gie mir darauf antworten würden, In der 
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That kommt ed: hier nicht fo wohl darauf an, wer 

eine Meinung z u er ſt ‚aufgebracht, oder fie am 

beften zu behaupten weiß, als darauf, daß fie, 

um den Namen der offentlihen zu verdienen, 

‚dem Geifte und der gegenwärtigen Stimmung. :der 

 Mazion fo angemeffen und überhaupt fo befchaffen 

ſey, daß: fie, fobald fie fih laut vernehmen läßt, 

den größten Theile derfelben einlguchte, und mit 

Beifall von ihn aufgenommen werde. Sch fann 
daher nicht in Abrede flcllen, daß die befagten 
Saͤtze wirklich für oͤffentliche Meinung nicht nur 
in Frankreich, ſondern Brand in ganz Europa gels 
-ten-fonnten. - 

Sinibald. Ih gätte alſo den erften Punkt 
meiner Behauptung hinlaͤnglich dargethan. Denn 
auch dieß werden Sie mir gern zugeben, daß weder 
die Orleansſche Fakzion, noch die heimlichen Repu⸗ 
biifaner der damaligen Zeit, und am allerivenigfien 
dad Fleine Haufen der redlichen Patrioten, die ed 
mit dem König und der Nazion- gleich ehrlich meins 
ten, nur daran gedadht haben würden, den erften 
entfcheidenden Schritt zur Neroluzion zu wagen, 
wenn fie nicht gewiß gemwefen wären, in jener öffents 
lichen Meinung eine Stütze zu finden, die ihnen im 
Nothfalle den Schuß ded ganzen Volkes ſicherte. 
Was den andern Punkt betrifft, fo ſcheint ed mir 
Natur der Sade zu feyn, daß, fo fange die Gaͤh⸗ 
vung der ‚ganzen Staatsmaſſe dauert, feine Mei⸗ 
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nung ſich im Volk erhebt, "die man mit Fug und 
Recht eine öffentliche nennen "fünnte; wenn aud 
‚gleich , wie unter Robespierre, ein allgemeiner 
Schrecken die Wirfung thun kann, alle vor der 
Guitllotine zitternden. Köpfe ein erzwungenes 
pagodenmäßiges Ja oder Nein niden zu machen, 
Aber fobald:das Wolf: wieder frei Athem Holen darf, 
von feinen: Ausfhweifungen - und Paroxismen zurüd 
‚gekommen; ift, . und,. der ewigen Verſchwoͤrungen, 
Proſkripzionen, Delazionen und Erefuzionen, furz 
des ganzen. revoluzionaren Unweſens herzlich müde, 
ſich allenthalben nah Gicerheit und Ruhe fehnt: 
Dann iſt das erfie, was man «mit Recht fir ente 
fhiedene oͤffentlich⸗ Meinung ‚ausgeben fann, die 
allgemeine Ueberzeugung, „daß nichts als Unterwer« 
‘“ fung. unter eine. gefehmaßige Regierung und ents 
ſchloßne Anhäanglichkeit an dieſelbe den aufgelöften 
Staat, unter weicher neuen Geftalt es auch fen, 
ind Leben zurück rufen föornne;* — und von dem 
Tage an, da fi diefe öffentliche Meinung ſtark und 
deutlich ausdruckt, kann man aud) die wahre Zeit 
des Anfangs. einer neuen - Ordnung der Dinge rede 
nen, und. für gewiß annehmen, dab fie fich fo fang’ 
erhalten - werde, ald Das Volt om dieſer Geſinuung 
verharren wird. 

„+ Egbert, "Die Eniftenz — die Wichtige | 
feit deflen, was Sie offentlihe Meinung nemien, 
wäre :alfo, für mich wenigſtens, außer Ziveifel 
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geſetzt. Nur fcheint ed, unglüͤcklicher Weife, nicht 
möglich. zu feyn, die Machthaber in einem noch ber 
ftehbenden Staate, wie nahe diefer auch bereits feiner 
Auflöfung feyn mag, von der Aufmerkſamkeit 
und Achtung zu überzeugen, die man ihr — auch 
in Ermanglung edlerer Beweggründe, fihon au 
bloßer Klugheit und Rüdfiht auf eigene Sicherheit 
und Gelbfterhaltung — erzeigen follte. Es wären 
aus der neueften Zeit auffallende Beifpiele hiervon 
anzuführen: aber der Augenfcheinfpricht überall fo 

laut; dab es überflüffig wäre, fih auf einzelne 
Fälle zu berufen. Wenn man die Herren auf das, 
was fie zu thun hätten, und auf die Gefahr im 
Verzug aufmerkſam machen will, fo hört mar immer 
die Antwort: „Gerade deßwegen fey ed jeßt nicht 
- Zeit, dem Volk einen ſolchen Beweis, was es ver⸗ 
moͤge, in die Hand zu geben; in folhen-Augen- 
blicken müfle die Regierung die Zügel: fhärfer ans 
ziehen als jemals; das geringfte Zeichen von Nach— 
giebigfeit würde von dem Volke für Schwaͤche und 
Furcht ausgelegt, und zu einem Antriebe, feinen 
Forderungen fein Ziel zu feßen, gemißbraucht were 
den; und bloß dadurdh, daß man ihın feine Furcht 
zeige, verhindre man es, wirklich furdtbar zu wer⸗ 
den.“ — „Allerdings Chört man ſie auch wohl fa« - 
- gen) find Mißbraͤuche abzuftellen, Befchwerden zu 
erleichtern, Berbeflerungen zu machen: aber daran 
Jap ſich erſt alsdann denken, wenn alles ‚wieder. 
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ruhig, und das obrigfeitliche- Anfehen ſo befeftiget 
ift, dab über den Beiveggrund zu folhen Schritten 
fein Zweifel mehr Statt finden fan.“ — Run ers 
folgt aber in ſolchen Fällen immer eined von zweien: - 
entiveder dad Volk dringt mit Gewalt durch, und 
die bisherige Drdnung der Dinge ſtuͤrzt zuſammen; 
oder die alten Machthaber behalten die Dberhand ;' 
und dann kann man fich darauf verlaflen, dab an: 
wirflihe, ernſtlich gemeinte Abftellung der gerechte⸗ 
ſten Volksbeſchwer den ſo wenig mehr gedacht wird 
als an den Mann im Monde. 

Sinibald. Sie ſetzen, wie ich ſehe, ein ziens 
lich geringes Vertrauen in die ——— und 
Güte der Väter des Vaterlandes. 

Egbert, Ich rede mit dem Herzen in der einen 
Hand, und mit der Fadel der Erfahrung in der 
andern. Der follten Sie mir auch. nur ein einzia 
ges Beifpiel des Gegentheild anführen fönnen 7 — 
Nur ein einziges, lieber Sinibald!  - 

Sinibald. Gie find fehr befcheiden; und doch 
ſollte mirs ſchwer fallen — 

Egbert. Das will ich glauben! 
BSinibald iächelnd. Ich habe ein ziemlich uns- 
getreues Gedaͤchtniß; es wäre nicht billig, aus mei» 
ser Derlegenheit einen Schluß zum Nachtheil eines 

dritten zu ziehen. 

Egbert. Wie ſchwach auch Ihr Gedaͤchtniß 
ſeyn möchte, hätten Sie je ein ſolches Beyſpiel er⸗ 
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lebt, fo würden Sie ed, gerade ums der Seltenheit 
willen, nie wieder vergeſſen haben. — ‚Aber, Scherz 
bei Seite, Sie willen ja fo gut ald ich, wie ed im 
folhen Fällen zu geben pflegt. Da find immer fo 
diele dringendere Gefchäfte abzuthun — mit. 
diefem'hat ed noch Zeit; ed wird alfo indeilen an 
den berüchtigten Nagel, der fo vieles tragen muß, 
‚gehängt, und geräth mit zehn taufend andern, 
‚ woran weder dem Referenten noch dem Nichter etwas‘ 
gelegen ift, unvermerft in Vergeſſenheit. Oder 
fommt es ja durch irgend einen Zufall wieder zur 
Sprache, fo finden fih, bei näherer Unterfuchung 
der Sachen, fo viele Hafhen, ſo viele Schwierig« 
feiten, die immer verwickelter und fnotiger werden, 
je- mehr man, fih mit ihrer Auflöfung zu ſchaffen 
macht. Und da es inzwifchen an. neuen und drin— 
gendern Gefchäften nie fehlen kann; fo fommt, 
natürlicher Weife,. jenes verhaßte, womit fih nie— 
mand gern beladen: läßt, abermal an. den: wohl be— 
fagten Nagel, und bleibt nun fo lange bangen, big 
das Volk endlich die Geduld verliert, und die 
erfte befte Gelegenheit ergreift, ſich ſelbſt Yalfe zu 
ſchaffen. 

Sinibald. Das mag wohl der ES 
Gang der Sachen gemwefen feyn, als die Welt nor 
Cwie der berühmte Schwediſche Kanzler Oxen⸗ 
fiterna fagte) durch ein minimum sapientiae ree 
giert wurde, Aber andere Zeiten, andere Mabres 
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geln. Seit dem Jahre 1798 reicht das Minimum 
nicht mehr zu, und das daher entſtehende Deficit 
würde dur die Mittel, wodurch der Defpotism 
allmaͤchtig zu feyn wahnt, nur fehlecht und — 
gedeckt werden. 


Egbert. Dieſe Mittel reichen doch wenigſtens 
eine Zeit lang aus; und das iſts, was die Gewalt—⸗ 
baber, in den fo genannten Nepublifen fo gut und 
noch mehr als in monarthifhen Staaten, zu taͤu— 
fhen pflegt. »Es bat fo Lange gehalten, denkt 
many warum follt' es nicht wenigſtens noch Halten 
fo lange wir leben? Unfre Nachfolger mögen der: 
einft fehen, wie fie zu rechte fommen; das ift dann 
ihre Sache, und mag auch ihre Sorge ſeyn! 


Sinibald. Der Fehler iſt nur, daß. dieſe Art 
zu rechnen fo unficher if. Wenn nun unfer baus 
falliges Haus unfern Nachfolger nit abmwartet, 
fondern über und zufammen fällt, während wir es 
felöft noch beiwohnen, vie dann? Auch mit dem 
mäßigften Antheil von Klugheit wird fein Negent 
fih mehr auf folhe Maximen verlaffen. Kurz, nur 
durh fo viel Gerehtigfeit und Wersheit, 
als Menfhen von Menfchen zu fordern berechtigt 
find, kann ein Staat, was auch feine Verfalfung 
fey, kuͤnftig zu befteben hoffen. Wer dDiefe Leber: 
a3eugung nicht als den einzigen reinen Gewinn 
aus den Ereignifien der, legten zehn. Jahre gezogen 
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bat, der mag auf feine Gefahr den Verſuch noch 
einmal machen, und fehen, wie weit er kommt und 
wie fang’ ed geht! Die Menfchheit ift in der Laufe 
bahn, die ihr die Natur "angewiefen hat, binnen 
etlichen Jahrtaufenden merklich vorwärts geſchritten. 
Zehen, zwanzig, dreißig Millionen Menſchen in 
Einem Staate laſſen ſich nicht laͤnger als eben ſo 
viele moraliſche Nullen behandeln. Immerhin 
mag der größere Theil diefer Millionen, in gewiſſem 
Sinne, ald unmündig anzufehen feyn? aber fie 
baben den allgemeinen Menfhenverftand 
zum VBormund, und man darf darauf rechnen, 
daß in Saden, die dad Wohl oder Weh der unends 
lich größern Mehrheit unmittelbar betreffen, der 
Ausſpruch diefes Vormunds auch die Hfe 
fentlihe Meinung iftl. Ich follte Ihnen vor⸗ 
bin ein Beifpiel aus einem andern Fache nennen, 
und wußte mich in der Eile auf feines zu befinnen: 
wiffen Gie eined, auch nur ein einziges, wo die 
öffentliche Meinung ungeftraft wäre verächtet worden 7 


Egbert. Meine Gefhichtefunde ift fehr einges 
fhranft — ih weiß feines anzuführen, 


Sinibald Wie ehrwürdig mwird-fle alfo dem 
Derftändigen in jedem Falle feyn, wo es fireng ers 
wiefen werden fann, dab die Vernunft felbft für 
fie entfcheidet, oder, was «inerlei ift, wo die 
ſchaͤrfſte Unterfuhung der Sache, nad genauefter. 


— 
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Abwägung aller Grimde für und wider, fein ans 
deres Reſultat giebt! | 


Egbert. Jeder Ausſpruch der Vernunft hat 
die Kraft eines Geſetzes, und bedarf dazu nicht erſt 
oͤffentliche Meinung zu werden. 


Sinibald. Sagen Sie lieber, ſollte die 
Kraft eines Geſetzes haben, und wird ſie auch 
ſicher erhalten, ſobald er ſich als die Meinung der 
Majoritaͤt ankuͤndigt. 


Egbert. Das wird ſich im neunzehnten Jahr: 
hundert ausweifen. De " 
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Sinibald. 


Wie ſo tieffinnig, Eobert? | 

Egbert. Kaum darf ichs Ihnen geftehen, Soll, 
ten Ste wohl glauben, daß ich mir fohon eine ganze 
Stunde lang Mühe gebe, mich- eined Traumes zu 
erinnern, den ich diefen Morgen geträumt habe? — 
Laden Sie immerhin, Sinibald! Ed war wirflich 
ein ſchoͤner Traum; und wenn ich ein Sultan wäre, 
ich geriethe in große Verfuhung, wie König Ne— 
bufadnezar oder Rabufodonofor, alle meine 
Akademiker und weiſen Meiſter zuſammen zu beru— 
fen und zu noͤthigen, mir vermittelſt ihrer Kunſt zu 
ſagen was mir getraͤumt hat. 

Sinibald. Sie wiſſen es alſo ſelbſt nicht 
mehr ? 

Egbert. Im Augenblick des Erwachens dachte 
ich den fliehenden Schmetterling noch bei einem 
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Fittig zu erhafchen ; aber er entfchlüpfte mir zwiſchen 
den Fingern, und wie ich zur Beſinnung fan, war 
alled rein verſchwunden. Kaum fohwebt mir noch 
der Haupteindruck, den das Ganze auf ureine Innern 
Sinne machte, wie in einen Nebel vor der Stirne. 
Ginibald, Das ift Schade! Wenn Sie nur 
wenigſtens ein paar Hauptzuͤge wieder auffrifchen 
fönnten, fo ließen ſich vielleicht allınalig noch fo viel 
andere nachholen, daß wir am Ende doch erwas 
Ganzes heraus brachten. Bei einem Traume komntt 
es auf ein Bißchen mehr oder weniger Wahrheit 
ohnehin nicht an. | 
Egbert. Ber dem meinigen fam fehr viel auf 
mehr oder weniger an, In meinem ganzen leben 
hab’ ich wachend nichts fo vernünftiges, fo zuſam⸗ 
men-gepaßtes, fo ſyſtematiſches gedacht, als diefer- 
Traum war. | 
Sinibald. Defto unbegreiflicher, daß Sie. ihn 
vergeflen fonnten. | 
Egbert. Vielleicht bloß weil er für eim Ge— 
hirn wie meined gar zu vernünftig war. Aber es 
ift Zeit, dab ih Ihnen ein. wenig aus dem Wunder 
helfe. Sie erinnern Sich noch unfers gefirigen Ge— 
ſpraͤchs. Die Gedanfenfolge, die ed in mir veran— 
Lafte, bemächtigte fih meiner fo ftarf, daß ich des 
Fantaſirens und Gruͤbelns, was wohl unfer armes 
Vaterland in: zwei oder drei Generazionen für eine 
Geſtalt wonnen haben koͤnnte, auch auf meinem 
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Kopffüffen nicht [o8 zu werden vermochte. Inter der 
wacenden Sräumerei über diefen Gegenftand fehlums 
merte ich endlih ein; und es fey nun, daß irgend 
ein mit der Zufunft vertrauter Genius die Hand 
dabei hatte, oder dab alles nur ein Spiel der laus 
nifhen Fee Mab war, genug ich hatte einen der 
merkwuͤrdigſten Traume, der jemals „durch die ams 
brofifhe Naht“ auf Die Augenlieder eines Gterbs 
lichen herab geftiegen feyn mag. Denn das fonders - 
barfte war, daß er mit der fantaftifchen Art, wie 
Morfeus feine Gefhopfe gewöhnlich gruppirt und in 
einander mifiht, gar nichts gemein hatte. Alled was 
ſich mir darftellte, trug das Gepräge der Wahrheit 
und Vebereinftimmung mit den reinften Vernunfte 
begriffen; und das einzige Wunderbare bei der Sache 
(wiewohl es mir im Traum ganz natürlich vorfam) 
war der Sprung über das ganze neunzehnte 
Sahrhundert, den ih, ohne ed gewahr zu ivers 
den, getdan hatte, und die Leichtigkeit, womit ich, 
wie eine Platoniſche Pfyhe, von einem Orte zum 
andern flog, "um. die unendliche Menge von Gemäls 
den zu durchmuſtern , die ſich mir in der größten 
Klarheit und im fohonften Zuſammenhang, theils 
zugleich , theild nach und nad, darftellten, ohne daß 
ich durch irgend etwas ungereimted oder mißtönendes 
in dem täufchenden Gefühl geftört wurde, daß alles, 
was ich fah und de lauter Natur und Wahr: 
beit fey. : 
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Sinibald. Und Sie follten Sich eines Trau⸗ 
med, der fo wenig Traum war, gar nicht mehr 


erinnern fünnen ? 


Egbert. Wiegefagt, ein gewiſſer dunfler Totalein= 
druck iſt alles, was mir davon geblieben ift. Nur deflen 
erinnere ih mich noch ganz lebhaft, daß ich mich 
mitten in Deutfchland befand, und — wiewohl 
alles darin fo gänzlich anders war ald es jeht iſt, 
daß ich mich in einen andern Planeten verfekt hätte 
glauben follen — dennoch nicht die geringfte Befrem— 
dung oder Verwunderung darüber in mir verfpürte, 
fondern mich auf der Stelle fo gut in alles zu finden 
wußte, als ob ich in diefen neuen Germanien gefo: 
ren und erzogen wäre. Aber, mein guter Ginibald 
ed war auch ein Land und ein Volk darnach! 


Das angebautefte, blühendfte, volfreichfte, polizier— 


tefte aller Sander, und dag vernünftigfte, fittlichfie, 
humanſte, mädhtigfte und glücfeligfte aller Völker. 
Nur fragen Sie mich nicht, wie und wann und 
durch welche Mittel und Anftalten diefe erſtaun— 
liche Verwandlung mit und vorgegangen war; denn 
davon weiß ich fein Wort mehr. 

Sinibald. Geltfam genug! Aber fagten Eie 
nicht, alles wäre in Ihrem Traur'e fo fuftematifih 
und natürlich zugegangen, daß die Vernunft felöft 
nicht vernünftiger traumen fonnte ? 

Egbert. So fanı ed mir wenigftend vor, und 
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dieß ift der Be Eindruck, der mir davon geblies 
ben iſt. 

Sinibald lachend. Ey ſo koͤnnten wir ja wohl 
gar, ohne darum größere Herenmeifter zu ſeyn als 
die Zauberer des Könige Nabufodonofor, mit eini⸗ 
ger Anftrengung unſers gemeinen Menfchenverftandes 
a priori heraug bringen, wa3 Sie geträumt haben? 

Egbert. Das -taßt fih hören. Es kaͤme auf 
einen Verſuch an, | 

Sinibald. Allem Anſehen nah haben Sie 
Sich in Ihrem Traume (was freilich auberordente 
lich felten if) in einem Zuftande befunden, worin 
dad, was wir unfern Geift nennen, von den Bans 
den der grödern Sinnlichkeit entfeffelt, in Wahrheit, 
Drdsung und Harmonie inte in feinem eigenthünte 
lichen Clemente lebt und webt; und daher fan es 
ohne Zweifel, daß Ihnen die Verwandlung unſers 
arınen Germaniend in ein Neih der Vernunft und 
Humanität fo natürlich und unkefremdlich vorkam. 
. Egbert. Es muß wohl fo etwas gewefen feyn. 
Denn deffen Bin ih gewiß, trüge fich diefe Vers 
wandlung durch einen Schlag mit Urgandend 
Zauberſtab vor unfern Augen zu, “wir würden und 
vor Erftaunen faum zu faflen wiſſen. 

Sinibald.“ Merfen Sie nicht, Freund Egbert, 
dab wir unverfehens auf den Weg gerathen, "ine 
bübfche Satire auf unfer liebes Vaterland‘: zu 
mahen? Gute Bürger zu ſeyn, iſt, nähft der 
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Pflicht gute Menſchen zu fern, : die erfte unfrer 
Pflichten, und 'ein guter Bürger foll ja (fagt man 

uns) immer mit dem gegenwärtigen Zuſtande des 
gemeinen Weſens zufrieden ſeyn. 

Egbert. Geſtehen Sie, Sinibald, daß es 
Faͤlle giebt, wo dieſe Pflicht einem ehrlichen guten 
Bürger ziemlich ſauer gemacht wird, Mein Traum 
und wenn. er auch noch in aller feiner Glorie -vor 
mir fhande,>foll nich zwar nie dahin bringen, etwas 
gegen die Ruhe: meines Waterlandes zu unternehmen: 
aber daß wir mit fehenden Augen blind feyn follen, 
kann doch auch nicht von und gefordert werdeny 
und wenn wir nun einmalb-nicht verhindern können, 
zu fehen daß es nicht gut mit und freht, warum 
follten wir über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, 
wie ed befler ſtehen fonnte, nicht wenigftend den 
ten dirfen? Die Inhaber des berühmten Min i- 
m ums, wodurd.die Welt regiert wird, (wie man 
fagt) werden und zwar ſchwerlich zu Rathe ziehen, 
wenn über: lang "oder kurz die Rede davon fern 
-follte, der ehemals fo braven, fo mächtigen, für die 
erſte in Europa anerkannten, Deutſchen Nazion 
wieder auf die Beine zu helfen, und durch welche 
Mittel und Wege ſie etwa dazu gelangen koͤnnte, 
wo nicht ihren vormaligen, doch einen hohen und 
unanfehtbaren Nong unter den Nazionen zu behaup⸗ 
ter. : Aber ‚warum follten ein paar Deutfihe Bier 
dermänmer;’die ihr Vaterland lieben und es mit der 
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ganzen Welt ehrlich meinen, fih nicht unter vier 
Augen mit einem Traum, oder (was auf dag naͤm⸗ 
liche hinaus lauft) mit. einer Platoniſchen dee 
unterhalten dürfen, wie eine fo wünfchenswürdige 

Veränderung am leichteften und zwecknmaͤßigſten zu 
bewerkſtelligen ſeyn moͤchte? 

Sinibald lächelnd. Man follte wirklich meinen, 
ed könne nichts unfhuldiger feyn, — und nichts 
einfältiger dazu. Denn da wir, un etwas zweeck⸗ 
mäaßiges und_folgerehtes heraus zu bringen, uns 
fhlechterdings die ewige Bedingung aller Uto piens 
ſchöpfer vorbehalten müſſen, — „dab uns zuge: 
ftanden werde, in unfern Einrihtungen an feine 
andere Regel ald an Vernunft und Geredtig- 
feit gebunden zu feyn:* fo ift klar, daß unfer 
wachender Traum wenig mehr zu bedeuten haben 
würde, als der nächtliche, den Sie vergefien haben; 
und fein Menfch, der bei feinen Sinnen ift, würde 
fih einfallen laflen, die Ausführung deſſelben für 
eine Sache zu halten, womit die Verwalter des 
vorerwähnten Minimums fih nur einen Yugens 
blick befaffen möchten. Wenn wir ihn alfo auch in 
der beliebten Form eines Taſchenbuchs mit Küpferchen 
von Chodowiedy oder. Kohl heraus gäben, 
oder von Bänfkelfängern auf allen Meffen und Fahre 
wmärften im ganzen Deutfohen Neich abfingen ließen; 
ſo könnte doch jedermann vollkommen ruhig‘ darüber 
feyn,- daß, in den drei nächften Generazionen wenig⸗ 
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ſtens, feine merfliche Aenderung im Laufe der Welt 
dadurch verurfacht würde. Und das ift doch alles, 
was die Herren wollen, denen fo bang ift, die 
Menfchen möchten endlich gar zu vernünftig werden. ' 
. Egbert. Damit Hat ed, Gott Lob! noch feine 
Noth. Te mehr jemand. felbft vernünftig ift, deſto 
vollftandiger flieht er ein, dab der Gedanfe, eine 


ganze Nazion im buchftäblihen Wortverftande  ver- 


nünftig zu machen und auf den vernünftigften Fuß _ 


zu feßen, der abenteuerlichfte Einfall wäre, der ſich 
jemals in den Gehirnfaften eines politifchen Schwaͤr⸗ 


mers verirren koͤnnte. Aber — 
Sinibald. Verzeihen Sie, daß ich Ihnen ind 
Wort falle. Es ift Zeit, dab wir von einer der 


ernfthafteften Sachen — ernfihaft reden. Was. Sie, 


da gefagt haben, gehört, duͤnkt mich, unter die 


praftifhen Gemeinfprüche, deren man täglich fo 


viele; hört, die, ihrer vermeinten Klarheit wegen, 
ohne Unterfuchung und Beweis für ausgemacht ange⸗ 
nommen werden, und die man einander ſchon wer 
weiß wie lange fo herzhaft nachgefyrochen bat, daß 
wer fo etwas (wie ed von Ihnen, mein Freund, 
ohne Zweifel jet gemeint war) in ironifhem 
Sinn in irgend einer vermifchten Gefellfchaft vor 
brachte, ſicher darauf rechnen fönnte, dab die meis 
fien, wo nicht alle, dabei ausfehen würden, als ob 
eine große und unlaͤugbare Wahrheit damit geſagt 
worden ſey. Es iſt eines von den. breiten bequemen 
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Geigenblättern, womit wir unfre Blöße fo gern zu 
decken pflegen; und vor Allen -befinden: fih unſre 
politifhen Vormuͤnder wohl dabei, weil es ihnen 
ihr mühfames Amt in der That fo fehr erleichtert; 
das die Mafıhine, vermittelft dieſes einzigen Poftu: 
lats, .beinabe von ſeiber geht, und der beliebten 
Willführ in allem, was nicht fehlechterdings mecha⸗ 
nifch zu behandeln ift, ein defto freierer Spielraum 
gelaffen wird. Indeſſen wäre nichts Leichter, ale. 
fih zu überzeugen, dab dad vermeintliche Axiom ein 
bloßer Taſchenſpielerkniff der Einbildungsfraft ift, 
die einen weit entfernten. Moment — mit Ueber⸗ 
fpringung aller dazwiſchen Liegenden, welche zuſam⸗ 
men:genommen. die nothiwendige Bedingung fer 
ned Werdend find — unmittelbar am den gegene 
wärtigen ruft, ‚und und dann die: augenfcheinliche 
Unmoͤglichkeit fehen- Laßt, dab — aus Nichts Etwas 
‚werden  fönnte, .. oder daß eine Sache nich t un⸗ 
möglich ſeyn follte, fo langeiman darauf beharret, 
achte von allem dem zu thun, w,o:d.urd ſie moͤg⸗ 
lich werden konute. Die ganze Taufchungstäuft am 
Ende auf den befannten Verierſchluß des So— 
fiften Eubulides. hinaus, vermöge deſſen ent⸗ 
weder ein einziges Gandforn einen-Haufen macht, 
oder zehn taufend Millionen GSandforner feinen. 
Die Zeit zwifchen dem . gegenwaͤrtigen Moment und 
‚demjenigen, da alle Eutopäifchen Völker zum volls 
ſtaͤndigen Gebrauch ihrer Vernunft gelangt und auf 
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einen durchaus vernuͤnftigen Fuß geſetzt ſeyn werden, 
beſteht wahrſcheinlich aus einer ziemlich langen Folge 
von Momenten. Man argumentirt alfo-fo: „Wenn 
eine Nazion in diefem Augenblif noch nicht vers 
nuͤnftig ift, fo wird fie es in dem naͤchſt folgenden 
eben fo wenig feun; nun. hat aber jeder Augenblid 
einen nächft folgenden; folglich wird ſie nie vers 
nünftig feyn, oder fie müßte ed in einem Augenblick 
werden fonnen.“ — ft ed nieht Fläglih, dab Spine 
neweben, die nicht um einen einzigen Faden haltbas 
rer find als diefer Schluß, die Wirfung _eiferner 
Riegel und Hemmketten thun, und jeder ernftlichen 
Derbefferung. den Zugang fperren follen? Wir 
gleichen jenem Horazifchen Bänterlein, das geduldig 
am Fluſſe ftehen biieb, und warten wollte bis er 
oabgefloffen wäre. Warum greifen wir das Werft 
vicht lieber frifh an, da wir doch gezwungen find 
su feben, daß es über lang oder kurz gefchehen 
muß? Warum, da ed doch ausgemadt-ift, daß 
ed nicht eher befier in der Welt werden fann, bis 
die Menfchen vernünftiger find, warum werfen wir 
den Furtfihritten der Vernunft vorfaßlih alle nur 
erdenfliche Hindernifie in. den Weg? Warum Taffen 
wird und ‘fo angelegen feyn, ihre wohlthätigen 
Strahlen aufzufangen und auf alle mögliche. Weife 
unfräftig zu machen ? — Wenn einem Volk in jedem 
Jahrzehend nur Ein ſchaͤdlicher Irrthum benommen, 
nur Eine. heilſame Wahrheit beigebracht würde; 
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wenn während jeder Generazion nur zivei grobe Miß⸗ 
brauche abgeftellt und zwei gemeinnükige Anftalten 
getroffen würden: wie weit würde ein folher Staat 
binnen Hundert Jahren fhon vorgeruͤckt feyn! reis 
lich kommt man mit Einem Schritte nicht weit, und 
unfre felbftfüchtige Ungeduld möchte gern auf einmal 
am Ziele feyn; die natürlichen Mittel, wiewohl die 
einzigen, wodurd) der große Zweck der Natur erreicht 
werden fann, gehen uns zu langſam, und weil wir 
nicht zugleich pflanzen und Früchte lefen fönnen, 
pflanzen wir lieber gar nicht. Aber der Drang der 
Nothiwendigkeit wird dem ftillen Einfluß der unver» 
merkt zunehmenden Aufklärung über unfer wahres 
intereffe immer mehr zu Hilfe kommen; was die 
Vernunft nicht erhalten fonnte, wird das gebieteris 
fhe Gefühl erzwingen. Wir iverden den gemeinen 
Menfchenverftand, bei welchem der einzelne Menfch 
in allem feinem Thun und Laſſen ſich fo wohl befins 
det, endlich auch auf die großen Angelegenheiten, 
die über Glück oder Elend ganzer Völker entfcheiden, 


anwenden lernen. Das Alte, das einft gut war, 


aber unter gänzlich veränderten Umftänden feinem - 
Zweck nicht mehr entfpriht, oder ihm wohl gar ine 
derlih ift, wird neuen Einrihtungen Pla 
machen, welche die Zeit fordert und die Klugheit 
gut beißt; kurz, — auf welchem Wege und durch 
welche Mittel es auch gefchehen mag, — ih ſehe 
eine Zeit vorher, wo unfre Nachkommen ein Mährchen 
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gu hören glauben werden, wenn man ihnen erzählen 
‚wird, wie ed im Jahre 1798 um Ihre Vorfahren 
geftanden habe. 

. Egbert. Da find wir ja auf einmal wieder 
bei unfern Traume — und nun laffe ich Sie nicht 
eber los, Sinibald, bis Sie Sich Ihres Berfpre: 
hend erlediget haben. 

Sinibatd. Hoffentlich ift es nicht Ihr Ernft, 
 bieber Egbert, auf der Bewerfftelligung eined Eins 
falls zu beftehen, der nicht im Ernſt gemeint feyn 
konnte. Wir haben der Utopien, Severams 
bien, Mezzoranien, unbefannten Inſeln 
und Planetenwelten, fohon fo viele, und fie 
fehen einander, vermoͤge der Natur der Sache, ſo 
aͤhnlich, daß ich mir keine langweiligere und un— 
nuͤtzere Beſchaͤftigung denken kann, als ſich hinzu—⸗ 
ſetzen und auch ſo ein Weltchen aufzuſtellen, wo 
alle Leute vernünftig find, der ganze Staat ver: 
nunftmäßig eingerichtet ift, und Tag für Tag, Jahr 
aus Jahr ein, alles fo vernünftig zugeht, daß wir 
andern vom Weibe gebornen, unter Wahnbegriffen, 
“ Vorurtheilen und böfen Beifpielen erwachfenen, leis 
denfchaftlichen, fofiftifirten und egoiftifchen Menfchen 
des achtzehnten Jahrhunderts fchlechterdings nichts 
damit anzufangen. wiflen. Ich laſſ' es gelten, daß 
eö etwas ſehr angenehmes feyn mag, wenn einem 
fo ein Jdeenland im Zraume- vorgeftellt wird; 
aber wie eitel ein ſolches Bergnügen ift, ſehen Sie 
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aus Ihrer -eigenen- Erfahrung. Denn warum war 
Jhr ſchöner Traum, fohald Gie erwachten, auf eins 

mal fo gänzlich aus Ihrer Geele v verſchwunden, als 
weil er mit der Welt, worin wir wachen, ſo 
wenig gemein hatte? 


Egbert. Und democh — Sie ſelbſt 
nur erſt vor wenigen Augenblicken, unfre Nachkom⸗— 
men würden eine Seit erleben, wo fie fo viel vers 
nünftiger feyn, und alles um fie ber fo viel beſſer 
ftehen wuͤrde, daß die Gefchichte unſers dermaligen 
Zuftanded ihnen ein Mähren — und vermuthlic) 
meinten Gie ein fehr albernes Maͤhrchen — feinen 
würde, 


Sinibald. Eben darum, weil ich diefes Glau— 
bens bin, Lieber Egbert, gebe ich mich nicht gern 
weder mit Platonifhen Republiken überhaupt, noch 
mit Vorſchlaͤgen, wie diefer oder jener dermalen 
noch beftehende ‚oder wenigftend noch nicht ganz zus 
ſammen geftürzte Staat umzuſchaffen ſeyn moͤchte, 
ab. Gene find zu idealiſch, um irgend einen prab— 
tifhen Gebrauch zuzulaſſen; und mit diefen Inuft 
man immer Gefahr mehr Unheil ald Gutes zu 
ftiften. 
Egbert. Wie follte dad zu — ſeyn, wenn 
der Urheber eines ſolchen Entwurfs wirklich reine 
Abſichten hat, und mit Vernunft, Klugheit und ge— 
höoͤriger Sachkenntniß dabei zu Werke gegangen ift 7 
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Simibald. Nichts: ift leichter und unvderfänge 
licher, als lauter unfehlbare Drafel ;der Vernunft 
bon ſich zu geben, fo lang’ es um nichts weiter zu. 
tbun ift, als ihre allgemeinften Gefeße auf bloß 
idealifche Wefen- unter felbftdeliebigen Umſtaͤnden 
anzumwenden, Aber fobald es darauf ankommt, den 
Gebrechen eines wirklichen Staats abzuhelfen, 
oder wohl gar (wenn nicht anders zu helfen 
it) feine ganze Verfaſſung umzuſchaffen: da drine 
gen von allen Seiten Neere von Schwierigkeiten 
ervor, wovon .ein ehrlicher Utopienmacer, dem 
feine Arbeit fo hurtig und gemädhlih von der Hand. 
gebt, fi) wenig traumen laßt. Hier haben wir 
es nicht mit perfoniticirten Begriffen, fondern mit 
wirtlihen Menfchen zu thun; bier arbeiten wir. nicht 
in einem weichen, allen möglichen Formen fih ans 
ſchmiegenden Gedanfenfioffe, fondern in der härte« 
ften, fprödeften, unbildfamften aller Materien, in . 
einer Maſſe von Vorurtheilen, Trieben und Leidens 
fhaften, die aller Einwirfung der reinen Vernunft 
bartnadig widerfieht; bier find alle Umſtaͤnde ge— 
geben; bier feßt fi) alles, was ſchon de tft, allem, 
was erft gemacht werden foll, entgegen. Was mit 
unſaͤglicher Mühe und Gefahr für das gemeine Befte 
errungen werden- fann, befieht immer nur in eins 
zelnen Siegen, nad blutigen und bei jedem Schritt 
erneuerten Kampfen. Jeder leidet zwar, nad) feiner 
Art, unter den gemieinſchaftlichen Uebeln; jeder 
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möchte ſich felbft von ihnen befreit und im vollen 
Genuffe der entgegen gefeßten Bortheile ſehen: aber 
niemand will die Mittel dazu hergeben, niemand 
dem allgemeinen Beften auch nur das gerinagfte Opfer 
bringen. Der Solon, der unter fo ungünftigen 
Bedingungen, bei einem fo ungeheuren Widerftand, 
mit einer fo abſchreckenden Ausfiht in den Erfolg 
feiner Bemühungen, dennoch den Gedanken faflen 
fönnte, einem folchen Staat eine beflere Einrich⸗ 
tung vorzufchlagen, müßte fhon im voraus wohl 
zufrieden feyn, wenn das Ganze, anftatt das Ge 
präge der Vollfommenheit erhalten zu haben, am 
Ende nur wenigſtens um etwas beffer ausfiele, als 
ed war, da jedermann feine Unhaltbarfeit eingeftand, 
und die Nothivendigfeit einer gänzlichen Umbildung 
zu erfennen gedrungen war. — ber dieh find noch 
nicht alle Schwierigfeiten eines ſolchen Geſchaͤftes. 
Eben darum, weil ed, feiner Natur nach, immer 
nur wahrfcheinlihe Schlüffe und nahezu eintreffende 
Berechnungen geftattet, fommt es dabei nicht ſowohl 
auf die Ausfprüce der allgemeinen Vernunft, ale 
auf den Grad des Verftandes, die Tiefe der Ein— 
fihten, die Klarheit und Schärfe des Ueberblicks 
bei denjenigen an, die an einem foldhen Werfe ar- 
beiten follen. Der fleinfte Mißgriff, ein nicht tief 
genug gefchöpfter Begriff der Sache, ein zu einfels 
tiges Urtheil, ein zu rafcher Schluß, kann von den 
nachtheiligſten Folgen fern. Wie hell und wohl 
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geordnet auch der Kopf eines Mannes feyn mag, 
immer bleibt er, auch bei der größten. Wachſamkeit 
über ſich felbft, den Taͤuſchungen der Einbildung, 
des Gefuͤhls und der geheimen Triebfedern des Her 
send fo gut unterworfen ald ein anderer; und täg» 
liche Erfahrungen. lehren und, daß der redlichfte 
Wille einen in die taufendfac verfihlungenen Ver⸗ 
haͤltniſſe und Schwierigkeiten des hoͤhern Lebens ver 
wickelten Menfhen nicht immer ficher frellen kann, 
daß er nicht gegen feine Abſicht Unheil anrichtet, ine 
dem er vielleicht dad Befte zu thun glaubt. 
Egbert. So dab alfo aus diefem allen folgte, 
die ficherfte Partey, die ein weiſer Mann nehmen 
fönne., fen, alled gehen zu laſſen wie ed kann, und 
zu Beförderung deſſen, was dech (Ihrer eigenen 
Theorie zu Folge) der Ießte Zweck der Natur mit 
dem Menſchengeſchlecht ift, gar nichts zu tun? 
Sinibald. Die fiherfte Partey ift ed allem 
dings, und zugleich die befcheidendftie, — es wäre 
denn ‚- daß Stand und. Beruf und das Segentheit 
zur unerläßlichen Pflicht machten. 
Egbert. In einem Schiffe, das unterzugehen 
droht, hilft retten, wer Kopf und Hände hat. Wenn 
dad Vaterland in augenfheinlicher naher Gefahr 
ſchwebt, ift ed, dunkt mich, Standespflicht seines 
jeden, guten Bltgerd, alles ihm mögliche zu Abwen⸗ 
dung derfelben beizutragen; ih kenne ‚feinen allges 
meinern und dringendern: Beruf: Warum: follte 
island W. 42. Bd. 20 
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die warnende oder aufwedende Stimme eine? unbes 
deutenden Privatmannes in foldhen Fällen nicht 
wenigftend eben fo gute Dienfte thun fonnen, als 
einft das Gefchnatter der Gänfe der Juno im 
Kapitol beim nächtlichen Ueberfall der Gallier ? 


Sinibald. Ueber diefen Punkt bin ich völlig 
Ahrer Meinung. Wiewohl ich mir nie Weisheit 
genug zutrauen werde, den Plan zu einer beflern 
Derfaffung Germaniens zu entwerfen; fo bin id 
doh von der dringenden Notbwendigfeit einer 
folhen Verbeſſerung zu innig überzeugt, ald daß 
ih nicht wuͤnſchen follte, dieſe Ueberzeugung 
allen denen mittheilen zu fonnen, ‚deren bereinigter 
Wille, von ungebeucheltem Eifer für die Ehre des 
Deutfhen Namens und das allgemeine Befte belebt 
und von den Grundfaßen der allgemeinen Gerechtig⸗ 
keit geleitet, das große Werk, wovon unſre Rettung 
abhaͤngt, zu Stande bringen koͤnnte. 


Egbert. Es ſcheint mir kaum denkbar, daß 
auch nur ein einziger unſrer Fuͤrſten, Großen und 
Edeln dieſer Ueberzeugung erſt noch beduͤrftig wäre, 
Die Gefahr iſt zu nahe, die Noth zu dringend, das 
Schwert, das an zwei oder drei Faden über und 
ſchwebt, zu fihtbar, ald daß fich noch jemand mit 
dem ſchlauen Einfall ded Straußes follte helfen wol⸗ 
len, der, wenn er dem Jäger nicht entgehen kann, 
feinen: Heinen Kopf ins ne in der Wels 
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nung, dab der Jaͤger, den er felöft nicht mehr ſteht, 
nun auch ihn nicht mehr ſehen werde. 

Sinibald. Es giebt freilich allerlei Arten 
überzeugt zu ſeyn. Ich denke aber, auch bier gelte 
der Spruch: Zeige mir deinen Glauben in deinen 
Werfen! Wie fern oder wie nahe die Zeit iſt, da wir 
die Werfe fehen werden, die eine natuͤrliche Folge 
jener Uebergeugung (wenn fie vorhanden wäre) fryn 
müßten, weiß ich nicht: aber ich zweifle nicht daran, 
daß fie endlich kommen wird. 

Egbert. Gie find ftarfglaubiger als ich Ihnen 
zugetraut hatte. 

GSinibald. Der Grund meined Glaubens iſt, 
weil diefe Zeit Fommen muß; weil es unmöglic iſt, 
daß, während die ganze Welt un uns ber eine neue 
Geftalt gewinnt, und beinahe alle vormaligen Ver: 
bältniffe fih zu unferm Nachtheil geändert haben, 
wir allein, der Natur der Dinge zum Troß, ung 
einbilden follten, ewig bleiben zu fünnen wie wir 
find. 
Egbert. Wollte Gott, wir hätten feine drir- 
genderen Urjachen zum Bauen, als weil alle unfre 
Nachbarn fih neue Häufer gebaut haben! Aber mich 
dünft, wir befinden uns in dem Falle, den alten, 
fhon fo lange baufälligen und beinahe aus allen 
feinen Fugen gefommenen Gothifchen Pallaft unfrer 
Väter auf den erften fraftigen Gtoß über unfern 
Köpfen zufanımen ftürzen zu fehen; und das ift 
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doch feine Sache, die man rubig abwartet, wenn 
ed nur von und abhängt, dem Unglüf zuvor gu 
Eommen. 

Sinibald. Das ift ed eben, was ich meinte, 
und worauf fi mein Glaube gründet. 

Egbert. Möchten nur die vielen Baumeifter, 
die zur Sache zu reden haben, ſich recht bald über 
einen Plan, womit Allen geholfen wäre ‚ vereinigen 
koͤnnen! 

Sinibald. Mit Bedacht zu eilen kann immer 
nichts ſchaden; wiewohl mir die Gefahr nicht fo 
gar nahe fheint, dab man fich zu übereilen gends 
thigt wäre. 

Egbert. Unter une, Sinibald, — da Gie 
doc) uͤberzeugt find, daß über lang oder kurz eine 
wefentlihe Veränderung mit und vorgehen mie, 
wie fielen Gie Sich vor, dab fie ih machen 
werde ? 

Sinibald. Ih fehe nur drei mögliche Bälle, 
Der erſte und unglüdlichfte wäre eine gewaltfame 
Ummwälzung, nach Urt der Franzöfifchen, oder der 
Venezianiſchen, Helvetiſchen und Nömifchen; der 
andre, wenn ung Polens Schickſal trafe; der dritte, 
allein wiünfhenswürdige, wenn unfre Aufik— 
tyonen friedlih und fehiedlich überein fommen 
könnten, die Verfaſſung Germaniens den vorliegen 
den Ynftänden, dem Geiſt der Zeit, und dem Drang 
der neuen auswärtigen Verhältniſſe gemaͤß, umzu⸗— 
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bilden. Den erften Fall — wie unwahrſcheinlich 
es auch in jeder Betrachtung ift, dab er fich jemals 
ereignen fonne — wird doch niemand für unneg- 
lich erklären, der nicht fehon wieder vergeffen hat, 
was für unglaublide Dinge uns ihre Möglichkeit 
feit zehn Jahren dadurch bewieſen haben, daß fie 
wirflich geworden find. Im zweiten Würde, 
wenn übrigens alled auch noch Teidlich genug abliefe, 
der einzige Umſtand ſchon unerträglih feyn, daß 
- Deutfhland. aus der Reihe der Staaten verſchwin— 
den, und der Deutfche Name im weniger als funfs 
zig Jahren nicht mehr genannt werden würde. Im 
erften Falle wurde das ganze Elend eines geſetzloſen 
anarchifchen Zuftandes wahrfheinlich in einem noch 
viel fürcterlidern Grade über und -fommen als 
Sranfreich es erfahren bat, und nachdem wir alle 
Drangfale und Griruel eines zweiten dreißigjadrigen 
Krieges durchgelitten hatten, tame doch wahrſchein— 
lich am Ende nichts heraus, was die Zerftürung und 
Berwirftung fo vieler blühenden Städte und Länder, 
den gewaltfamen Zod etlicher hundert taufend Mens 
fhen, und das jammervolle fohmachtende Leben der 
ubriaen nur ‚einiger Maßen vergüten fonnte. Alle 
einzelnen Kräfte, die eme folche Zeit hervorrufen, 
und zum Heil des Ganzen in Bewegung feren könn— 
te, würden, wie groß fie auch an ſich feyn mochten, 
an den unüberfteiglichen Hindernifien, die fich ihrer 
Thätigtet entgegen thürmten, obnmächtig abpralien 
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und zerfchellen; das Deutfhe Reich würde zuleht 
doch, in Stücken zerriffen, ald Beute oder Entfchäe 
digung unter die zwei oder drei Mächte vertheilt 
werden, welche Stärfe genug hätten, eine fo fürde 
terliche Kriſe zu überleben. Allen Umftänden und 
Derhältniffen nah, ift der dritte Fall, den ich 
ald möglich angenommen babe, das einzige Mittel, 
diefe Sataftrofe zu verhüten, die, wofern fie auch 
durch andre Mabregeln noch eine Zeit lang aufge 
halten werden fann,- über lang oder fur; unfer end- 
liches Schickſal feyn muß. 

Egbert. Auf der Weisheit und Eintradt 
unfrer Amfiftyonen alfo rubet Ihre ganze Hoffnung, 
guter Sinibad ? — Wohl! — Und wie denfen Gie 
Sich ungefähr die neue Forın, die wir auf dieſem 
Wege befommen fonnten ? 

Sinibatd. Gie beftehen alfo fehlechterdings 
darauf, daß ich Ihnen mit offnen Augen einen pas 
triotifhden Traum vorträumen fol? Nun 
wohlan denn, Sie follen Ihren Willen haben! — 
Nur muß ich Sie bitten, mich der Mühe zu übers 
heben, daß ih immer die Beweggründe und 
Vortheile meiner Einrichtungen -beifüge; denn 
beide find fo befchaffen, daß fie Ihnen, -bei der 
fleinften Aufmerkſamkeit, von felbft in die Augen 
fpringen müflen. — Ohne meitere Vorrede alfo 
legen wir zum Grunde, dab von einer Deutſchen 
Republik nah Neufräntifher Art und Kunft 
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nie die Rede ſeyn kann noch ſoll. Deutſchland war 
von jeher eine Republik, aber auf ſeine eigene Weiſe. 
Seit uralten Zeiten beſtanden wir aus einer Menge 
größerer und kleinerer von einander unabhängiger 
Dölferftämme; von jeher hatten wir Herzoge und 
Aedelinge (d. i. Ariften, oder, wie man jeßt 
zu fagen pflegt, Ariftofraten); von jeher war jeder 
Deutfhbe Mann ein frei geborner Mann 
Dabei foll, muß und wird es bleiben! 
Zwar hatten unfre rohen Vorfahren zu Hermanns 
Seiten auch Leibeigene: aber, daß weder ihr 
Beifpiel, noch barbarifhe Gewohnheiten, die end: 
lich zu Geſetzen wurden, gegen die Grundverfaſſung 
der menfhlichen Natur auͤltig feyn konnen, verfteht 
fih von ſelbſt. Nicht alle können einander gleich 
feyn; aber feiner darf als Eigenthum des andern 
behandelt werden; nicht alle fönnen regieren; aber 
fein Menfh darf jemald eines andern Menfchen 
Knecht, Diener oder Unterthan feyn, als vermög’. 


eines freiwilligen Vertrags, der dem einen, nad) 
feiner Weife, fo nüßlich ift- alö dem andern. Da— 


zu muß es kommen, wo ed noch nicht iſt! 
Dieſer erſten Grundbedingung: füge ich, mit Ihrer 
Erlaubniß, eine zweite bei, die-fih, wofern unfre 
Ungeftaltung fein Werk der Gewalt, fondern der 
Bernunft und freien Wahl des Beſſern feyn fol, 
ebenfall® von felbft verfteht. Niemanden ſoll eine 
Aufopferung gugemuthet werden, die Leinen an: 
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dern Grund und Zweck hätte, als die Mächtigen 
noch mächtiger zu machen: aber, wo das Heil und 
die Wohlfahrt des Ganzen ein Dpfer fordert, da 
ſollte man billig.von dem guten Genius unfrer- Zeit 
das moralighe Wunder erwarten dürfen , daß 
Inftitute, «die ihre gegenwärtige Geſtalt erwiefes _ 
nen: Mibbrauden zu danfen haben, entiveder 
auf den Geift ihrer erſten Einfeßung zurüd geführt, 
oder von denen felbft, deren, Privatvortheit - ihre 
Beibehaltung fordert, grobmithis aufgegehen wer⸗ 
den ſollten. 

Egbert. Seitdem win ſogar * —* ahoe 
daß ſich auch nur Eine Hand in der katholiſchen 
Chriſtenheit zu ſeinem Schutz geregt hat, in einem 
Augenblick aller feiner weltlichen Macht und. Herr⸗ 
lichkeit beraubt, dahin gebracht ſehen, mit demje— 
nigen, den er vorſtellte, in buchſtaͤblichem Sinne 
fagen zu müſſen, „mein Reich iſt nicht von die ſer 
Belt,“ und, „ded Menfhen Sohn Hat muht wo er 
fein. Haupt hinlege,“ ſeitdem (follte- man: allerdings 
denken). hatte: fih fein katholiſcher Seelenhirt, ge= 
fhweige irgend ein kloͤſterlicher Archimandrit uber 
Unrecht zu beflagen,, wenn er, aller weltlichen Sor⸗ 
gen entbunden,.. in die verdienfivolle. Lage. geſetzt 
würde, der; Erfüllung 'der unendlich wichtigern Ob⸗ 
liegenheiten:. feined geiftlichen Standes und Amtes 
feine ganze Aufmerffamkeit zu widmen. Aber, Gie 
willen, wie wir Menſchen ſind, — zumal wenn wir 
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folche Rechtsgrunde für unfre Beſitzthumer und Vor⸗ 
rechte anzuführen haben, wie unfre geiftliche Fürften 
und Herren. 

Sinibald. Nach dem, was mit Polen und 
Venedig vorgegangen ift, Egbert, werden Sie hofs 
fentlich auf dieſem Grunde nicht beftehen wollen ? 

Egbert. Vergeſſen Ste nicht, GSinibald, daß 
bloße Macht hier nichts entfcheiden darf. 

Sinibald. Das foll fie auch nicht. Aber 
wenn nicht. nur die öffentlihe Meinung für eine 
gewifie Maßnehmung fpriht, fondern die Erhaltung. 
eines ganzen Reichs von ihr abhängt? — Können 
Sie in Abrede feyn, dab die Zerſtückelung unfrer 
Nazionalmacht in eine fo ungeheure Menge kleiner 
Staaten die wahre Urfache unfrer Schwäche iſt ? 
einer Schwäche, für die doch wohl, nach Abtretung 
des linken Rheinufers an die fechtjahrige Franzds 
fifche Republik, fein weiterer Beweis gefordert 'wer« 
den wird? Nicht, ale ob wir diefen bittern Kelch 
bei uns hätten vorbei gehen laflen fünnen; aber 
daß mir ed nicht fonnten! — Uebrigens belichen 
auch Sie nicht zu vergeſſen, daß ich jetzt bloß, ſo 
zu ſagen, in die Seele unfrer Amififtyonen dichte, 
Wenn alfo (wie id, als einen an fich nicht uns 
möglichen Fall, vorausfase) die Majorität derfelben 
jemals ‚auf den Gedanken kaͤme, zum das Deutfche 
Reich in reine: ſolche Verfaflung zu feßen, daß es 
feine: Unabhängigkeit. und Winde behaupten, und 
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feine noch immer fehr großen Kräfte zu feiner Selbſt⸗ 
erbaltung und möglichften Vervolfommnung zweck⸗ 
mäßig anwenden fünne, müßte einer Seits die Zahl 
der unmittelbaren Landesregenten beträchtlich ver⸗ 
mindert, andrer Geitd den Negierten Cald dem une 
endlich größern Theil der Nazion) eine gefeßmäßige 
immer währende Nepräfentazion zugeftanden 
werden, — was meinen Gie, daß Vernunft und 
gefunde Politik dagegen einzuwenden hätte ? 
Egbert. Gh muß geftehen — wenig oder 
nichts. . 
Sinibald. Das follt!' ich denfen! oder Gie 
müßten, was freilich in folchen Fällen gewöhnlich 
if, mit Sofismen fehten und Vorurtheile 
su Srundfäken machen. wollen. — Aber, da 
Sie mich doch einmal zum Träumen genöthigt haben, 
fo laſſen Sie mid nun ungeftört fortfahren. — 
Wenn alfo ferner unfre befagten Amfiftyonen 
fih über lang oder kurz vereinigten, die Landes 
hoheit zu einem ausfchließlihen Vorredte 
der noch befichenden altfürftlihen Häufer: zu 
machen, alle übrigen Fürften, Grafen und Serren 
aber, zwar bei ihren Titeln, Ehren und Würden 
fowohl ald im Befiß ihrer Domänen und Familien—⸗ 
güter, allenfalld auch der niedern Gerichte, zu laflen, 
fie.aber der Landesregierung und der damit verbuns 
denen Ausgaben auf immer zu überheben ; folglich 
auch die Bifchöfe und Reichspraͤlaten, jene auf.die 
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geiftliche Regierung ihres Sprengels, diefe auf die 
Auffiht über ihre Konventualen zu befchränfen; 
glauben Sie, dab gefunde Vernunft und Politik 
viel. erhebliches gegen einen folchen Amfiftyonenfchluß 
aufbringen fonnten ? 

Egbert. Wenigftens bin ich verfichert, daß er 
. öffentliche Meinung gänzlich auf feiner Geite 
hätte. 

Sinibald. Damit aber auch der Nazion das 
mit gedient fey, werden meine Amfiftyonen, wie 
ih nicht zweifle, in ihrer befagten Weisheit und 
Eintraht für gut finden, zu Verwaltung der ges 
meinfhaftlihen Angelegenheiten des geſamm— 
‚ten Reichs eine dem großen Zweck der allgemeinen 
Eicherheit und des möglidhften Nazionalwohlſtandes 
angemeflene neue Einrichtung zu treffen. ch getraue 
mir nicht zu beftimmen, wie vielerlei Entwürfe einer 
foihen Staatsverfaflung möglich find, und welcher 
wohl unter den möglichen der befte feyn dürfte: ins 
deſſen, da wir und doch einmal fo etwas träumen 
laſſen wollen, wie gefiele Ihnen allenfalld der fol⸗ 
gende? — Die gefeßgebende Gewalt bliche, 
wie bisher, nur mit einer billigen Modififagion zu 
©unften des dritten Standes, beiden gefamms 
ten Reichöftäanden, die in den neu zu beflunmenden 
Sreifen ded Deutfhen Reichs angefeflen find. 
Diefe würden in zwei Kollegia oder Kammern, 
wie wir fie einftweilen nennen wollen, abgetheilt. 
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Die erſte Kammer beſtände aus den Bevollmäch— 
tigten der neuen Kreisfürften, d. i. der ſaͤmmtlichen 
regierenden Herren der altfürftlichen Häufer, und 
ans einer gleihmaßigen Anzahl von Depus 
tirten, welche von den fänmtlichen neufürftlichen, 
altgräaflichen und altfreiherrlichen (dynaftiſchen) Fa— 
milien gemeinfchaftlih zu ernennen wären; die 
zweite auß einer beftimmten Anzahl von Kepräs 
fentanten des mittelbaren Landadels, der beibes 
Baltner Reicheftadte, und der übrigen finmmtlichen 
Gemeinen des in allen Reichskreifen anfäffigen Deuts 
fhen Volkes. 

Egbert, Ei, ei, Sinibald! wo denken Sie hin ? 
Den Adel mit den Gemeinen auf gleichen Fuß feßem 
und in eine Kategorie werfen zu wollen! Auf einen 
ſolchen Gallicism baden Gie mich nicht vorbe— 
reitet. Das wird nimmermehr angehen, fo lang‘ 
angeborne Vorurtheile unubermwindtich bieiben ! 

Sinibatd. Sie fehen, ich habe eine fehr gute 
Meinung von „aller Welt Blut“ — und Menſchen⸗ 
verſtand. Bis dahin, da von Nealifirung meines 
Traums die Rede feyn fann, muß die Herrfhaft 
des letztern fchon fehr befeftigt feyn. Ueberdieß ges 
ftehe ich dem Adel, wre billig, zwei Vorrechte zu, 
welche die ſchwaͤrmeriſchen Werfechter der Gleichheit, 
gern oder ungern, fib gefallen zu laflen belieben 
mögen: nämlich, . daB feinen Gtellvertretern — 
die rechte Seite dei Verſammlungs ſaats 
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eingeräumt werden, und die Anzahl derfelben fo 
groß feyn foll, als. die Zahl der Abgeordneten der 
Neichsftädte und Gemeinen zufanmen genommen, 
Wenn fie damit nicht zufrieden find, fo kann ich 
ihnen nicht helfen. Sie fehen ſelbſt, Egbert, daß 
ih, ohne neun und neunzig vom Hundert der gan⸗ 
sen Nazion vor den Kopf zu ftoßen, den gebors 
nen. Herren nicht einen Zoll breit mehr nadgeben 
fann. 

In beiden Kammern wird nach den Köpfen ges 
ſtimmt, und eine Stimme gilt fo viel als die andere, 

Die Art und Weife, wie der mittelbare Adel 
feine Repräfentanten erwahlen will, überlaffe ich 
feinem eignen Gutbefinden; den Gemeinen aber 
müßte eine befondere Wahlordnung vorgefchrieben 
‚werden, etiva wie die folgende: 

Jeder Reichskreis wird in eine verhäftnigmäßige 
Anzahl Eleiner Diftrifte oder Gauen singetheilt. 
In jedem Gau verfammeln- fih, auf die verfaffungse 
mäßige Einladung des regierenden Kreisfürften, alle 
darin angefefjene Hausväater in den Murnizipals 
fradten, Marktflecken und wahlberechtigtes Dorfs 
fihaften an einem beftimmten Sonntage in der Kirche 
ihred Dris, um nach gehaltnem Gottetdienft einen 
Wahlmann aus ihrem Mittel zu ernennen. 

Egbert. Dhne Unterbrehung, was verftehen 
Eie unter wahlberechtigten Dorffchaften ?. 
Sinibald. Damit dad Landvolk fein unges 
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buͤhrliches Uebergewicht über die Birrger der Städte 
und Marftflefen erhalte, werden aus den volkreich— 
ften Dörfern eined® jeden Gaued nur fo viele mit 
dem Wahlrechte verfehen, als nöthig find, um fie 
mit jenen auf die gleiche Anzahl zu feren. An einem 
andern- beftimmten Tage foınmen dann die ernanns 
ten Wahlmänner in einem ungefähr in der Mitte 
des Gaues gelegenen Wahlorte zufammen, und er— 
fiefen durch ein fo genanntes heimliches Mehr die 
Anzahl von Volksrepraäſentanten, weldhe die 
Konftituzion fir jeden Kreis feftfeßen wird. Diefe 
erwählten Dertreter des dritten Standes bleiben 
ordentlicher Weife neun Jahre im Aktivität, und 
werden alfo immer mit Anfang des zehnten Jahres 
entiveder erneuert oder biftätiget, je nachdem ihre 
Bevollmäcdtiger mit ihnen zufrieden find. 


Egbert. Diefe Einrihtung wird etwas foft- 
fpielig feyn; denn die Wühfer der Wahlmaänner ſo⸗ 
wohl als die leßtern ſelbſt, werden eine Entſchaͤdi— 
gung für Mühe, Seitverluft und Aufivand verlan« 
gen, und wer follte diefe tragen $ 


Sinibald. Wie, Egbert? Trauen Gie den 
patriotifchen Deutfchen der goldnen Zeit, in welcher 
alles die erfüllt werden wird, fo wenig Liebe zum 
Vaterland, und eine fo geringe Schäßung ded Wer: 
thes der Nechte, die ihnen die Verfaſſung einraͤumt, 
su, daß fie nicht dieſe unentgeldlich auszuüben, 


= 
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und jenem ein fo geringes Dpfer darzubringen, 
geneigt feyn follten ? 

Egbert. Verzeihen Gie mir meinen Unglau⸗ 
ben. Sch weiß nicht, warum mir gerade die alten 
demofratifchen Athener einfallen mußten, die doch 
- auch ein fehr Freiheit liebendes und eitelftolzes Voͤlk⸗ 
hen waren, und fi gleichwohl die Ausübung ihres 
Suveränitätsrechtd jededmal mit einem: baren halben 
Kopfftük auf den Mann aus der Staatskaſſe bezah- 
len ließen, Aber fahren Gie fort, wenn ich bitten 
darf. - 
Sinibald. Die Reiheftändd verfammeln fich, 
zu Folge eined von dem jeweiligen König in Ger— 
manien an fie ergebenden Zirfulard, ordentlicher 
Weife alle drei Jahre in einer dazu feftgefehten, 
mitten in Deutfchland gelegenen Neichdftadt, und 
arbeiten fleißig genug, um längftens in vier Monas 
ten wieder aus einander geben zu fonnen. Von 
ihren Verhandlungen wird der Nazion durch ein 
officielle8 Wochenblatt fo vrel bekannt gemacht, a’ 
ihr zu wiſſen gut und nöthig iſt. Demoſtheniſche 
oder Mirabeauiſche Reden in dieſer hohen Verſamm⸗ 
fung zu halten, ift nicht erlaubt. Der Deutfche hört 
ſich felbft nicht fo gern reden, wie die alten Athener 
und die neuen Franzofen; und wo weder Leiden» 
ſchaften zu erregen, nod den Verftand der Zuhörer 
"zu beftehen nöthig ift, da —— es keiner Pen: 
kenden Beredfamfeit, 
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Jede Kammer hat ihren eigenen, beide zuſammen 
einen gemeinfchaftliden Gefchäftöfreis. Die Fürs: 
fienfammer 3. B. beforgt ausfchließlich- die auß den 
Derhältniffen des Reichs mit den übrigen Etaaten 
entfpringenden Gefhäfte, von deren Befcharffenpeit 
und Erfolg fie den Gemeinen bloß die nöthigfie 
Nachricht giebt. Jedoch darf weder ein Bündnif, 
nod viel weniger ein Reichskrieg, ohne Beftinunung 
der Ichtern befchloflen werden. Jene hat überhaupt 
(jedoch nicht ausfchließtih) die fo genannte nie 
siative zu allgemeinen Neichögefeßen, ‚und legt 
bei jeder Neichörerfammlung der Kammer der Ge 
meinen den Etat der Ausgaben vor, welche, geſamm⸗ 
ten Reichs wegen, von drei Jahren zu drei Jahren 
su beftreiten find; vorausgefeßt, dab feine uners 
wartete und dringende Ereigniffe eine außerordens- - 
liche Zufammenftunft der Stände nothwendig machen. 
Die Kammer der Gemeinen hingegen befhaftigt ſich 
auffchließlih. mit Unterfuhung, Beftimmung und 
Vertheilung der erforderlichen Auflagen, bei weile 
hen aber immer Rüdficht genommen wird, daß ein 
Ueberſchuß zu Sammlung eines für außerordentliche 
Ausgaben beftinnmten gemeinfhaftlihen Schatzes 
übrig bleibe. Das Keihsfhakamt fteht unmittelbar 
unter ihrer Aufiht; die Reviſion der Rechnungen 
hingegen. kommt der Zürftenfanmer zu. Die.allges 
mieine Reichspolizei, das Juſtizweſen, die oͤffentliche 
—2 ‚ die Beförderung der. Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
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ſqoften, des Ackerbaues, der Induſtrie und des 
Handels, die Belohnung wichtiger und ausgezeich⸗ 
neter Verdienſte um das Vaterland, die zum Behuf 
des innern und aͤußern Verkehrs —— Land⸗ 
firaßen und Kanale, die Verſchoͤnerung der neuen Haupt⸗ 
ftadt, worin außer den, andern öffentlichen Staatöges 
bauden, welche fie, ald der Sik der höchften Reichs— 
verfamnlung, enthalten müßte, dem Könige in Ger- 
manien und jedem Kreisfürften ein eigener Pallaft 
von Reichs wegen. erbaut und unterhalten würde, 
alle diefe Rubriken, und, mit einem, Worte, alles 
was zum moglidften.Flor des Ganzen no- 
thig und dienlich feyn wird, «macht die Gegenftände 
der gemeinfchaftlichen Berathſchlagung und Befchlüffe 
‚ beider Kammern aus. jede deliberirt beſonders. 
Die zweite macht ihren Befhluß der erften förmlich 
befannt, und er fann von diefer nicht ohne Anzeige 
ihrer Beweggründe verworfen werden; in welchen 
Falle, wenn die Gemeinen ed nöthig finden, fo 
tange zwifchen beiden Kammern fofrrepondirt wird, 
bis fie -einverftanden find. Sollte dieß aber nicht 
‚zu bewirken feyn, fo ift der König befugt, den Be— 
fchluß der Gemeinen durd feinen Beitritt vollguͤltig 
zu machen; ein Vorrecht, das, in-mehr als einer 
Ruͤckſicht, eines der foftbarften Juwele feiner Krone 
feyn wird. Wenn Mibhelligkeiten zwiſchen Kreis- 
fürften entfiehen ſollden, fo vereinigen ſich die 
übrigen zu Bewirkung eines billigen ii Der: 
Wielands W. 42, Bp, 21. 
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gleiche. Gelingt ed ihnen nicht, fo entfcheidet ein 
* befonder® hierzu niedergefeßter Gerichtshof, deſſen 
Perſonal der König felbft aus den rechtsgelehrteften 
und unbefcholtenften Deputirten der zweiten Kaitt« 
mer ernennt, nad den Gefeßen, ohne XApellazion. 
Alle Rechtshaͤndel unter den übrigen höhern und 
niedrigern Staatsbürgern gehen den gewöhnlichen 
Gang, der durch ein Grundgefeß über die Gerech- 
tigfeitöpflege vorgezeichnet worden ift. 

Zur Harmonie des Ganzen wird natürlicher Weife 
erfordert, Daß diefe gemeinfchaftlihe Reichsverfaſ⸗ 
fung das Mufter der innern Organiſazion eines 
jeden der neuen Kreiſe fey, in welche dad ganze 
Nerh, nach der Zahl der altfürftlihen Häufer, ab» 
getheilt worden wäre. Jedem regierenden Kreisfür- 
fien find Landftände zugeordnet, denen die Ber 
wahrung der gefeamäßigen Rechte der Staatsbürger, 
die von ihnen repräfentirt werden, anvertraut ift, 
welche die etwanigen Befchwerden des Volks vor- 
zutragen ſchuldig ſind, und ohne deren freie Bei— 
ſtimmung der Fürft weder neue Geſetze geben, noch 
neue Abgaben auflegen kann. Die Landſtaͤnde be: 
fieben aus den Deputirten der in dem Kreiſe 
angefeflenen Fürften, Grafen und Herren, und aus 
den Keprafentanten des niedern Adeld, (mit 
Einfluß aller nicht adeligen größern Landeigenthüs 
mer) wie auch der Städte, Marftflefen und Dörfer. 
Jene machen die erfte, diefe die zweite Sammer aus. 
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Sie find fo organifirt ‚ daß fein Stand, d. t. feine 
der vier Klaffen von Staatsbürgern, ein politifches 
- Webergewicht über den andern hat. Ein engerer 
Ausfhuß derfelben verfammelt fih jährlich auf 
eine beftiimmte Zeit, alle zuſammen gewöhnlich nur 
alle zehn Jahre. Der Krersfürft, ald der einzige 
Randesherr im ganzen Kreife, legt alddann den ge— 
ſammten Ständen eine Berechnung der ordentlichen 
Staatdausgaben des Kreifed für die folgenden zehn 
Jahre, die außerordentlichen hingegen dem engern 
Ausfhuß jahrlih vor. Außer den Einfimnften feiner 
eigenthümlichen Güter bezieht er eine feftgefeste 
Summe zu Unterhaltung eines feiner hohen Würde 
angemefjenen Hofftaats, wobei (wie fi von ſelbſt 
verfteht) fowohl die Grundfäge einer guten Staats: 
wirthbfchaft, als die Kräfte des Landes und die 
Eigenthumsredhte des Volks das gehörige Maß 
geben. 

Unter den ordentlichen Ausgaben, die jeder Kreis 
für fih zu beftreiten hat, bezieht” fih eine der we— 
fentlichften auf den PVertheidigungsftand, 
worin jeder, auf den Fall einer befondern oder alte 
gemeinen Gefahr des Baterlandek, fich befinden muß. 
Angenommen, daß die neuen Kreiſe (deren wenige 
fiend eben fo viele herausfommen werden, als vor— 
mald waren) einander an Bevölkerung beinahe gleich 
wären, fonnte die Zahl der Vertheidiger ded Vaters 
landes in jedem auf dreißig taufend Mann feftgefeßt 
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werden, von welchen der dritte Theil, als reguläre 
Truppen, immer Dienfte thun, die andern zwei 
Drittel aber, ald Landmiliz, jährlich zweimal in den 
Waffen geübt würden. Der Lreisfurft wäre auch 
zugleich Dberbefehlehaber. der bewarfneten Madıt. 
Bei Befehung der Übrigen Befehtöhaberftellen würde, 
ohne Unterſchied des Standes, bloß auf perfönliche 
Eigenfhaften und wirkliche Verdienfte Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen. 

Egbert. pre neue Verfaſſung iſt dem Adel 
nicht fehr günftig, tie ich ſehe. 

Sinibatd. Im Gegentheil, ih glaube ihn 
nicht fhöner und ihm felbft vortheilhafter, beguͤnſti—⸗ 
gen zu konnen, ald indem ich ihm durch diefe Ein- 
richtung neue Antriebe verfchäffe, dem immer uns 
träftiger werdenden Vorurtheil der Geburt nachzu⸗ 
helfen, und fich, gleich feinen alten Vorfahren, durch 
perfontihe Vorzuͤge aus zuzeichnen. 


Egbert. Sie erwähnten einigemal eines Rd: 
nigs in Germanien. Cie werden Ihre neue 
Reichsverfaſſung doch nicht des erhabenen Vorzugs 
berauben wollen, daß der König der Deutfchen zus 
gleich Romiſcher Kaifer ift? 

Sinibald, Wem wollen’ Sie durch diefe felt- 
fame Frage ein Kompliment machen, lieber Egbert? 
Zwiſchen uns beiden gebt es do rein verloren, - 
Was mag en Joſef II., da er * Graf von Fal⸗ 
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fenftein auf dem Kapitol ftand, und die große Hauptz _ 
ſtadt feines Kaiſerthums überfah, von der Gade: 
gedacht haben? Dder war der gute Römifche Kaifer 
Karl VII., da ihm zu Frankfurt (wie ich vor mehr 
ald 50 Jahren oft genug erzählen hörte) weder 
Baͤcker noch Fleifcher mehr auf Borg Lieferung thun 
wollten, etwa reicher, als wenn er Kaiſer im Mond 
geheißen hatte? Es iſt, wie Sie wiſſen, ſchon lange 
her, ſeit die Deutſche Nazion dem Himmel dankt, 
daß ihren Koͤnigen die Luſt zu Heerzuͤgen nach Ita— 
lien und Rom vergangen iſt. Wie dem aber auch 
ſey, genug, wir haben ſeit Heinrich I. einen König 

- gehabt; der von den Kurfürften erwaͤhlte Römifche 
Kaiſer ift in Aermanien König; und dabei 

- bleibt ed auch in der neuen Verfaſſung. Auch foll- 
er wahrlich nicht weniger in derfelben zu bedeuten 
haben, “Sa feine Vorfahrer ſeit 1648 in der bishe— 
rigen „Abiewehl ich mich im die nähere Beftinunung 
feiner Rechte vor der Hand noch nicht einlaſſen 
kann. 

Egbert. Ich muß geſtehen, fo viel fi beim 
erfien Anblick urtheilen tät‘, fheint mir Ihre neue 
Derfafiung zu den Endzweden, die Sie Sich dabei 
vorfeßen, nicht übel zu paflen. Sie vereiniget die 

demokratiſche Form mit der ariftofratifchen und mos 

narchiſchen auf eine Art, die der Nazion die we—⸗ 

fentlichften Vortheile einer jeden diefer Formen ohne 

ihre Nachtheile und Gefahren verfpriht, Das 
; | 
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wechfelfeitige Vertrauen zwifchen Negenten und Res 
gierten, dad in dem leßten, mit-fo vielen uners 
warteten und furdhtbaren Revoluzionen angefüllten 
Jahrzehend nur zu fehr erſchuͤttert worden ift, würde 
dadurch wieder bergeftellt und auf einen dauerhaf—⸗ 
ten Grund gefegt: immer wacfender Wohlftand 
und immer Tteigendes Anfehen im Auslande wirds 
die natürliche unfehlbare Folge davon feyn; und, 
wenn wir felbft mit aller Welt Zriede hielten, würs 
den wir von innen und außen einer Ruhe genießen, 
die um fo weniger von dem böfen Willen ausıwäans 
tiger Mächte zu beforgen hatte, da Deutfchland 
durch „eine ſolche Verfaſſung, ſo zu ſagen, der 
Sch werpunkt des ganzen Europa würde, und alfo 
allen andern Staaten daran gelegen wäre, es bei 
der ſelben erhalten zu helfen. 

Sinibald.- Der momentane Vortheil der Außs 
wärtigen ift fo veränderlih, ald die Meinungen und 
Leidenfchaften der Menfhen. Wohl dem Staat, der 
feine. Sicherheit auf feine Stärfe gründen kann; 
und dieß würde Deutfchland fünnen, „wenn feine 
Sräfte und Hülfsquellen Toncentrirt und -benußs 
würden, wie es durch eine ſolche Verfaſſung gefches 
ben könnte. Ein Reih, dad nie verlegen feyn 
würde, 300,000 ®ertheidiger ded Vaterlandes — 
und eines Daterlanded, das man zu lieben fo viel 
Urfache hätte — aufzubieten und zu — 
kann ſich auf ſich ſelbſt verlaſſen. 
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Egbert. Die Kreisfürften würden in der That 
ſehr mächtige Herren vorftelln — 


Sinibald. Sie würden es feyn, und Deutfch: 
‚Sand fih nur defto befier dabei befinden, da ihr und 
ihrer Haͤuſer Intereſſe mit dem allgemeinen fo eng 
ald möglich verbunden wäre, und die Verfaflung 
fie gegen die unglückliche Macht, Boͤſes thun zu 
tönnen, hinlänglich fiherte. Webrigens werden Eie 
mir erlauben, mit Solon zu fagen, ich habe den 
Germanen nicht die befte aller Verfaffungen, (die 
ih felbft nicht Fenne) fondern die befte, die ich 
unter den gegebenen Umftänden für moͤglich halte, - 
zugedacht. Und auch von diefer fehen Sie nur den 
erften Entwurf; und das Ganze, wenn es gehörig 
ausgeführt, kolorirt und vollendet wäre, ‚follte ein 
ganz andered Anfehen haben, ats in diefer rohen 
Skizze. Indeſſen dürfte ed doch ſchwer halten, eine 
Berfaffung für und ausdzufinnen, die fih (voraus: 
gefent, dab Weisheit und Eintracht die Häupter 
der Nazion leite) Leichter. ausführen ließe, in jeder _ 
Betrachtung ihrem großen Zweck beſſer entfpräcde, 
und in den wefentlichften Stuͤcken dem, was Deutfch- 
land von jeher und in feinen en Epofen 
war, näber fäme.. 


Esbert. Nur Schade, daß Sie einen einzigen 
Umftand. aus der Acht gelaflen haben, der, wie ich 
beforge,: Ihren fo wohl organifirten und mit fo 
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vieler Lebenskraft ausgerüſteten Embryo noch vor 
der Geburt erfiiden wird Wo bleibt bei {ihren 
neuen Einrichtungen das Gleichgewicht zwiſchen 
beiden Religionsparteien, welches bisher 
immer ein ſo wichtiger Gegenſtand der aͤngſtlichſten 
und eiferſuͤchtigſten Aufmerkſamkeit warf 


Sinibald. O mein Freund, aus welch einem 
Traume haben Sie mich durch dieſes einzige Wort 
erweckt! — Wie unfreundlich noͤthigen Sie mich, zu 
mir ſelbſt zu kommen, und zu bedenken, in welcher 
Zeit ich lebe! — Allerdings dachte ich nicht an ein 
ſolch es Gleichgewicht. Die Bewohner meines ges 
träumten Germaniens haben feinen Begriff 
- davon, dab dem Staat viel oder wenig daran ge- 
legen fey, was für Vorftellungen feine Bürger fi 
von dem Unbegreiflihen machen, auf welde 
Weiſe fie den höchften Weſen ihre Ehrfurcht bezei— 
gen, und an was für Dogmen und Meinungen 
fie ihren Glauben an die moralifhe Weltregierung 
des allgemeinen Gefeßgeberd und an die ewige Dauer 
unfers Geifted anfnüpfen. Ihnen leuchtet: freilich 
eine bellere Sonne! — Guter Egbert! wie did 
muß der Nebel feyn, der noh um -unfre Augen 
fhwimmt, daß Ihnen eine folhe Schwierigkeit nur: 
zu Sinne fteigen konnte! 


Egbert. Geben Sie Sid aufcieden, - Sinis 
bald, es war fo —— nicht gemeint; und, ſo 


+ 
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der Himmel mil, gehört auch diefer Punkt in der 
befiern Zufunft, die Sie vorhin im Geift erblidten, 
unter fo mande andere, die unfern Nacfomnen 
noch taufendmal traumartiger vorkommen werden, 
als Ihr wachender Traum unfern Zeitgenofien, 
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XI. 
Slide in die Zufunft. 


Mekovsı poı oAAunevor zep. Iliad. XX. 21. 





Yulderid. 
Ich kann es nicht von mir erhalten, fo übel von 
der Zufunft zu denken. — 

Geron. Daran_hat Ihr Herz wohl mehr Ans 
theil als Ihre Scharfſicht. Wenn ich Neſſelſamen 
in meinen Garten fae, was kann ich anders von 
ihm erwarten ald Nefleln ? 

Hulderid. Es wird aber auch fo viel guter 
Samen ausgeſaͤt; auh der wird aufgehen und 
Früchte bringen. 

Geron. D ja! Wenn Triptolemos auf 
Demeterd Drahenwagen über die Erde Hinjagt, 
und feinen Wiizen mit vollen Händen rechts und 
lints herab wirft, wird ja wohl auch hier’ und da 
ein Körnchen in einen guten Boden fallen; wenn 
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anderd die lauernden Vögel des Himmels es nicht 
zu früh gewahr werden. 

Hulderih. Mein, lieber Geron! in dem 
Grade, wie Sie Sich's jetzt vorftellen, überwiegs 
das Boͤſe das Gute nicht! 

Geron. Gewiß niht im Ganzen, oder wis 
wollte es fonft beſtehen können? Ich ſprach bloß 
von den Zeiten, in die wir fetbft gefallen find, und 
die unfern Nachkommen bevorftehen. 

Hulderih. In der That find die Ausfichten 
nicht ſehr erfreulid. Der gegenwärtige politifche 
und fittlihe Zuftand der Welt läßt mehr fürdten 
als hoffen. Aber wie bald fann. ein einziger Vor⸗ 
fall die ganze Page der Sache ändern! 

Geron. Meine Ahnungen gründen ſich weder 
auf zufällige Zeitumftände, noch auf die Gefinnums 
gen, Verhältniffe und Entwürfe jeßt lebender Macht⸗ 
baber. Ihre Wurzel liegt tiefer, in der Natur des 
Menfchen felbft, die von ihren Fafern fo ganz durde 
wachſen ift, daß fein Gott fie aus ihr heraus reißen 
fönnte, ohne das ganze Gewebe zu zerftören. In 
unferm Radifalüubel, in der ewigen Infonfe 
quenz, dem ewigen Mangel an Weberficht des 
notbwendigen Zufantmenhangs und der unauebleibs 
lihen Folgen der Dinge, da fißt der unheilbare 
Schaden. Alles ift bei und momentan; tir ent» 
fcheiden nah der Anficht des Moments, und bans 
dein nah dem Intereffe ded Moments; Politik 
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des Moments, Staatsokonomie des Moments, Re— 
gierung für den Moment, Verbindungen Auf einen 
Moment, weiter erſtreckt fih unfere Kunft felten. 
Das muß man uns laffen, wir befolgen die Inſtruk— 
ion treulich und buchſtaͤblich, die der Gultan feis 
‚nem Weffir im Mährchen giebt: „Sorgt immer fir 
den Augenblick, und Gott laßt für die Zufunft fors 
gen.“ Die Marime klingt fromm genug; aber glaus 

ben Gie mir, Hulderih, der Weg, auf den fie 
führt, ift der Weg ind Verderben. 


HYulderid. Nun, nun! So gar momentan 
find wir doh aud nicht! Machen wir nicht große 
weit ausfehende Entwürfe für die Zufunft? Ber 
binden wir uns nicht, diefe Entwürfe, fo bald als 
möglid, mit vereinten Kräften auszuführen ? 


Geron. Entwürfe für die Zukunft! — Was 
nennen Gie Entwürfe für die Zufunft? Ach wer 
nigftend kann nichts dergleichen fehen. Traͤume fo 
viel Sie wollen! Träume ohne innern Zufammene 
hang, wie Ehrgeiz, Habfuht, Furcht, Neid und 
Rachgier fie von Moment zu Moment in einander 
ſchlingen oder an einander reihen. Entwürfe für 
die Zukunft muͤſſen auf einem feftern Grunde ftehen, 
und auf dauerhaftere Materialien berechnet feyn. 

Hulderih. Was ift natürlicher, ald daß dies 
jenigen, die in diefem Augenblick auf Fortunens 
‚ Rade oben fiehen, Entwürfe machen, dad Rad felbft 
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zum Gtehen zu bringen? Würden wir es an ihrer 
Stelle anderd machen? 

Geron. Schwerlich! Yud iſt meine Meinung 
nicht, fie. zu tadeln oder mit unnuͤtzen Vorwürfen 
zu neden. Gh rede nur von dem — was ift. Es 
iſt, weiled iſt; und weil es fo ift, fo kann, na—⸗ 
türliher Weife, nichts daraus folgen, ald dab es 
nachftend ein wenig — oder auch viel — ſchlim— 
mer feyn wird, aldes ift. Denn während wir 
und. Cum bei Ihrem Gleihniß zu bleiben) vergebens 
anftrengen das unaufbaltbare Rad fichen zu machen, 
waͤlzt eö fich fort, wir glitſchen herab, und frime 
men und nun unter ihm, anftatt dab wir furz. 
zuvor oben ſchwebten. Darauf lauft alles hinaus. 
Mer bier was zu tadeln findet, der tadle die menfch- 

‚liche Natur! Die Menſchen find nun einmal nicht 
- anderd. Gie waren immer wie fie find, und wer⸗ 
den immer feyn wie fie waren. 

Hulderich. Es fann nicht Ss Ernft 3 die 
Saden fo zu fehen. 

Geron. Bitterftier Ernft. 

Hulderich. Was bälfe ung alfo unfere Auf⸗ 
klaͤrung? 

Geron. Unſre Aufklaͤrung? — Lieber Hulde— 
rich! da moͤcht' ich wohl auch ſagen, „es kann nicht 
Ihr Ernſt ſeyn fo zu fragen.“ — Unſre Aufklaͤrung? 
Und das ſagen Sie am 1. November 1798? — O 
wie werden unſre Nachkommen in hundert Jahren 
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laden, — falld fie ander vor Weinen noch laden 
fonnen — wenn fie lefen, wie viel wir und mit 
wnfrer Aufklärung wußten, und dann die Stufe 
ausrechnen, auf welcher fie ftehen müßten, wenn 
wir wirklich fo hoch geftanden hätten als wir und 
einbilden ! 

Hulderih. Ich weiß, dab ich da eine haͤßlich 
fhnarrende Saite berührt babe, Aber laſſen Sie 
mich nur ein Wort fagen. Zroß allem, was gegen 
das, was man die Aufflärung unfrer Zeiten nennt, 
einzuwenden feyn mag, tft doch unftreitig mehr 
Licht in der Welt, ald zu unfrer Großväter Zeiten. 
Dder läugnen Gie etwa, dab Europa gegenwärtig 
aufgeflärter ift ald im ſech zehnten Tahrhundert ? 

Geron. Allerdings laugne ich ed, und fobald 
wir über den Sinn des Worted einverftanden find, 
werden Sie meiner Meinung feyn. Verſtehen Sie 
‚unter Aufflärung das Helldunfel, das dur die. 
immer fortfchreitende Kultur der Wiffenfhaften in 
den Köpfen der Europäer nah und nad entftanden 
tft, fo gebe ich gerne zu, daß ed, im Durchſchnitt 
genommen, dermalen etwas weniger finfter darin 
ausfieht, als im fechzehnten Jahrhundert, da die 
Koͤpfe noh fo voll Dampf, Nebel, Staub und 
Spinneweben waren, dab das Licht felbft, das, vor 
Norden ber, in ziemlich ftarfen Strömen eindrang, 
lange Zeit nicht viel mehr ald (nah Miltons 
QAusdruf) a Darknels visible heißen fonnte. Ver— 
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ftehen wir aber unter jenem Worte diejenige Art von 
Erleuchtung des Verftandes, die den Menfchen wirfs 
lich vernunftmäßig und Tonfequent denfen und hane 
deln macht, fo müßten wir unfrer Zeit [handlich 
fhmeicheln, wenn wir ihr den geringften wahren 
Vorzug vor allen vorhergehenden einräumen wolle 
ten, den einzigen Punkt etwan ausgenommen, daß 
in den weiften Ländern von Europa weder-Hexen 
noch Keßer mehr zu größerer Ehre Gottes gebraten 
werden. 

Hulderich. Dafür haben wir Mittel gefunden, 
die wadern Leute, die man ehemals bei trodnem 
Holz verbrannte, an dem langfamen euer der 
Krübfal und der mancherlei Seelenqualen, die man 
ihnen anzuthun verfteht,, in einer andern Manier zu 
braten, die weniger unmenfchlih ſcheint, aber im 
Grunde vielleicht eben fo graufam if. 

Geron. Gh denke, wenn die Vorzüge unferd 
Jahrhunderts vor dem fechzehnten genauer untere 
-fucht werden follten, fo würde fih finden, dab zwar 
einige Wiſſenſchaften auf einen ungleich höhern Grad 
geitiegen find, daß wir eine gierlichere und fchlauere 
Sprade reden, mehr Bücher fchreiben, mehr lefen, 
und die Kunft und felbft zu befügen, ungleich mehr 
verfeinert haben: aber dab wir, im Ganzen genom⸗ 
men, weifer, beiler und glüdliher wären, davon 
ift mir nichtd bekannt. Dder nennen Gie mir ein 
einziged Laſter, eine einzige Thorheit, die wir 
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weniger hätten ald unfre Vorfahren; - eine ein⸗ 
sige Zugend, worin wir fie überträfen; einen eins ' 
zigen Lebensgenuß, den wir vor ihnen, voraus hät- 
"ten, und nicht ohne alle Proporzion theme. ertauf· 
ten als er werth iſt. 

Hulderich, Sie gehen mir ſcharf Fr Leibe, 
Beron! Was, tanıf ich Ihnen fagen,. worauf ich 
nicht die Antwort fhon auf Ihren Einpen- [hweben 
ſehe? 

Geron. Werden die Voͤlker etwa beſſer gewei⸗ 
det, vaͤterlicher beſorgt, und weniger gedrüdt: als 
damals? Geht man fparfamer mit den Früchten 
ihrer fauern Arbeit,. mit Dem. Gewinn ihrer Ent- 
behrungen, mit ihrem Blut und Leben um? Haben 
"wir weniger Kriege gehabt? Waren die, die über 
und verhängt wurden, gerechter, nothgedrungner 7 
oder wurden fie, befonders in diefem leßten Jahr⸗ 
chend, menfchlicher und mit größerer Schonung des 
friedfamen und nüßlichen Städters und Landmanns 
geführt? Können Sie — damit ich alled in ein eins 
ziged DBeifpiel zufanımen falle, das ih noch dazu 
von der reichften und maͤchtigſten Nazion unfrer Zeit 
borgen will, — fonnen Gie behaupten, daß das 
Volt von England und Trtand unter dem 
Zepter ded gutmüthigen, frommen, und, in allen 
Stüden, die zu einem braven Gentleman gehös 
ren, mufterhaften Königs Georgs III. weifer regiert 
wird und fi beiler befindet, als unter der eiteln, 
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tofettifchen, neidifchen, falfhen, Gefühl und Popu⸗ 
larität beuchelnden, ftolgen und graufamen Königin 
Bei? — Mit nichten, werden uns alle wadern 
Bewohner von Old-England und alle ehrlichen 
Kartoffeln » Effer von Erin entgegen rufen. 

Hulderih, Es ift nit zu laugnen, daß die 
böcdften. und wichtigſten aller Wiflenfchaften und 

Fünfte, die Staatswiflenfchaft und Regierungskunſt, 
gerade diejenigen find, worin dad menſchliche Ges 
ſchlecht überhaupt noch am weiteſten zurüd ift. 

. Geron. So fagen und wenigftend die redfelis 
gen Frangöfifchen Sofiften, die feit sehen Jahren 
ihr eigenes Volt, und, fo viel an ihnen ift, die 
ganze übrige Welt mit ihren emfatifhen Drafeks 
ſpruͤchen, gefchnörkelten Perioden, und großen bar⸗ 
barifh Griehifhen Wörtern zum beften haben. 
Wenn ed in der Welt nicht gebt, wie es folite, 
fo liegt ed wahrlich nicht daran, daß die Grundfäre 
und Marimen, wornah man handeln müßte um 
recht zu thun, nicht befannt genug wären; oder 
dab ed an Muftern und Beifpielen fehlte, 
woraus man lernen fünnte, was zu thun und zu 
laſſen iſt. Wenn ed auch fein andered Handbuch 
. für die Negenten gabe, ald Zenofond Eyropadie 
und Senelond Telemach, — ein paar Bücher , die 
man noch dazu für Romane defen fann — fo wüßte 
ih nicht, wie fih einer von ihnen, wenn einft die 
Stunde der Berantwortlichkeit für ihn gefchlagen 

Wielands W. 42. Bd. 22 


% 


338 Gefpräade 


haben wird, mit der Unmifienheit, als einer Ent: 
ſchuldigung, warum er feiner Pflicht nicht aufs voll⸗ 
ftändigfte genug gethan, durchhelfen wollte. Aber 
wozu. fage ih Ihnen das? Ueberlaſſen wir die 
Gewalthaber ſich felbft, und dem, der Gewalt lıber 
fie bat, und bleiben wir bei ung felbft und 
beim Allgemeinen ftehen! Welcher Menſch thut 
feiner Pfliht genug? Wer handelt immer gegen 
andere, wie er will daß fie gegen ihn handeln? 
Wer feht feinem Ehrgeitz, feiner Habfucht, feinem: 
Hang zur Sinnenluft Schranfen, wenn es bloß-don 
feiner Willführ abhängt, fo weit zu gehen als ihn 
diefe Leidenfchaften führen? Wer fürchtet fich nicht 
ganz heimlich. vor feiner Vernunft, ald vor einem 
befhwerlichen Zuchtmeifter, und machte fie nicht 
lieber zur Dienerin und Mitfchuldigen feines Wils 
lens? Wer gründet nicht lieber, wenn ers vermag). 
die Erhaltung feiner Befisthümer und Rechte auf 
fein Anfehen und feine Macht, als auf die Achtung 
und den guten Willen anderer Menfchen? Wer, der 
ih beim Alten wohl befindet, will nicht Tieber, 
daß alles ewig beim Alten bleibe, als daß er zu 
irgend einer Veränderung die Hand bieten. follte, 
wobei nur das Ganze gewänne, und er felbft einige 
Aufopferungen machen müßte? u. f. w. Laflen Gie 
und in unfern Bufen greifen, und 'unfer innerftes 
Bewußtſeyn wird uns fagen, ob wir an dem Platze 
der Gewalthaber auf Erden anders handeln würden 
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ats fie, da wir ihnen jeßt ſchon fo ähnlich find, als 
ed nur immer angehen will? Gelbft die fehr Fleine 
Zahl der Edeln und Guten, befteht fie nicht ent= 
weder aus einer Art befonders gluͤcklich organijirter 
und vom Schickſal mit ungewoͤhnlicher Sorgfalt er⸗ 
zogener Menſchen, denen es kaum moͤglich waͤre 
anders zu feyn? oder aus ſolchen, die und ſelbſt 
geftehen. werden, dab thre Zugend im Grund ein 
gewaltfamer Zuftand ift, worin fie fih nur durch 
eine nie einfchlummernde Aufmerkfamfeit auf ſich 
ſelbſt, und einen ewigen Kampf der einen Hälfte 
ihrer Ratur mis der andern, erhalten fünnen? — 
Noch einmal, mein Freund, vorausgefeht, daß wir 
ehrlich gegen und feibft feyn wollen, was iſt auf 
alle jene Fragen zu antworten? ? 

Hulderich. Leider nichts, als ein ftittfch weis 
gendes Ta, wenn wir zu verfhämt u einem lauten 

find. 

Geron. Und nun laffen Sie ung fehen, wohin 
diefe Betrachtung führt. Alles, in jedem einzelnen 
Menſchen, in jeder Klaffe, in jedem politiſchen Koͤr⸗ 
per, wie in der ganzen Natur, iſt in einer immer 
waͤhrenden vorwaͤrts ſtrebenden Bewegung, welche 
nieht Statt haben kann, ohne unvermerkt die For⸗ 
men der Dinge zu verändern. Ein Bolt muß alfo 
entweder ewig. mit Gewalt in einem Zuftande, 
der wenig vor dem viehifchen voraus hat, niederges 
drüd: gehalten werden; oder, iſt ſeine Kultur ein⸗ 
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mal angefangen, fo wird fie nah und nach, troß 
alten Hinderniflen und Schwierigkeiten, alle Stufen 
durchlaufen. Von einer Stufe zur andern erhebt, 
erhellt und fraftigt fi auch der Geift der Zeit, der 
die öffentliche Meinung beftimmt. Ein gemiffer 
Grad von Kultur fpannt die erfchlafften Springfes 
dern der Menfchheit wieder, und regt Wünfche auf, 
die fih mit unferm vorigen Zuftande nicht mehr 
vertragen wollen. Gobald wir das bejlere fennen, , 
wird und das fchlechtere zuerft unangenehn, dann 
verhaßt, zuleßt unerträglih. Go wie ed bei einem 
Volk in den Köpfen der Menge etwas heller wird, 
wird ed nach gerade unmöglih, ihm die Gebre— 
ben, unter welchen ed leidet, ‚länger au verbergen. 
Bald wird ed auch der Mittel gewahr, wodurch 
ibm geholfen werden koͤnnte, und jede Klaſſe, jeder 
Stand, jede Gemeinheit, jeder Einzelne will ſei— 
nen Beſchwerden geholfen wiflen, ohne fi darum 
zu befiimmern,, wie fehwierig die Sache in der Aue 
führung feyn mag. In diefem Punkte, und in 
diefem allein, fließen endlih die Wünfche und 
Deftrebungen aller Einzelnen in einem einzigen al 
gemeinen Willen zuſammen; und nun bedarf 
ed nur außerliher Beranlaffungen und Reize, 
fo wird Diefer Wille unverfehens zur lauten 
Stimme, und die Revoluzion beginnt. Jetzt 
kommen die Mittel zur Sprache, wie den Be 
ſchwerden abgeholfen werden ſo Llez und von dieſem 
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Augenblick an zeigen fih die zwei Hauptklaſſen, 
aus welchen jeder Staat rothwendig zuſammen ges 
ſetzt iſt, als zwei entgegen ſtehende Parteien, 
Die eine beſteht aus denen, die ſich im Beſitz von 
Macht, Anſehen und Reichthum, Vorzugen, Pri—⸗ 
vilegien und Vortheilen aller Art befinden, und 
nichts davon verlieren wollen: die andere, ungleich 
zahlreichere, aus allen, die wenig oder nichts zu 
verlieren, folglich viel oder alled zu gewinnen, und 
(vermöge der Natur der Sache) die meiften und 
erheblichjten Beſchwerden zu führen haben. Diefe 
find Anfangs billig und gemäßigt in ihren Fordes 
rungen; aber befriedigt können fie doch nicht. anders 
werden, ald mwofern jene mehr oder weniger aufs 
opfern wollen. Und nun find wir auf dem Punkte, 
wo alle Wirfungen des Radikalubels, wovon 
ih fo eben fprah, auf einmal eintreten. Gene 
baden feine Luft, auch nur das geringfte aufzu—⸗ 
opfern: Diefe befteben auf ihren erfien Forderun— 
gen, und das mit einer fo impofanten Einmüthige 
keit und Energie, dab jene, denen ed an beiden 
gebricht,, ſich endlich genöthigt fehen , — nicht nach⸗ 
zugeben, — das kann nie ihr Wille feyn — fondern 
fih zu ftellen, als ob fie e8 wollten, um Zeit zum 
Intriguiren (worin ihre vorgüglihe Stärfe liegt) 
und zu andern Mitteln zu gewinnen, wodurd fie 
ſich der verhaßten Aufopferungen zu überbeben bofs 
fen. Jens fangen Diss an au merken, worauf es 


j 
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anfommt: naͤmlich, daß fie, ſobald fie koncentrirt 
und in Maſſe wirken, elles vermoͤgen, aber ohne 
eine ſolche Kraftaͤußerung nie das geringſte erhal⸗ 
ten werden. Von nun an ſetzen fie ihren Forde⸗ 
sungen feine Grenzen mehr; fie fehen, daß fie mit 
gleicher Anftrengung und Gefahr alles haben koͤn⸗ 
nen, und fie wollen alles haben. Die Revolu— 
zion, die bisher noch immer einen gemäßigten Schritt 
ging, wird nım auf einmal flürmifh, durchbricht 
- olle Damme, reißt alled mit ſich fort, nimmt, mit. 
einem Worte, die ungeheure Geftalt an, in welcher 
wir fie in Frankreich und andern Ländern einige 
fhreftihe Jahre durch. wuͤthen gefehen haben; und 
eine fehr große Nazion, bei welcher fie, nad einer 
GSuͤndflut von Tollheiten, Bübereien und Gräuels 
thaten, im feiner längern Zeit, niht weit fh lim 
mer endigt ald in Franfreih, hat noch von Gluͤck 
zu fagen, 

Hulderich. Gerade auf dieſes große, furcht⸗ 
bare, an Unterricht für die hoͤhern und niedrigern 
Klaſſen, fuͤr Regenten und Volk ſo reiche Beiſpiel 
gruͤnde ich meine beſten Hoffnungen. | 

Geron. Bus bedaure ich; denn da ftehen fie 
auf einem lodern Grunde. — Wie, mein Freund, 
Sie wollen, daß man in eine einzelne Weltbegeben- 
beit, dergleichen ed fihon fo viele gegeben ‚hat, wie 
in einen Spiegel fohauen foll, um zu fehen, was 
su thun ſey; und ich folise nicht die Geſchichte 
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von vierzig hinter und liegenden Jahrhunderten ald 
ein zuverläffiges Orakelbuch betrachten, das mich 
am beften befehren fann, was wir und von einem 
folhen Beifpiel zu verfprechen haben? — Nichts, 
mein Freund, nichts! — oder vielmehr, noch was 
fhlimmeres ald nichts. Denn von allen den 
Lehren, die man, Ihrer gutberzigen Hoffnung nach, 
daraus ziehen follte, wid man nicht eine einzige, 
aber wohl gerade das Gegentheil, ziehen. Man 
wird feine Vorrechte und Bortheile eiferfüchtiger 
und hartnaͤckiger ald jemals behaupten. Man wird 
der offentlichen Meinung mit der fälteften Verach— 
tung fpotten, und den: gefürchteten Mißbrauch der 
Vernunft durch willkuͤhrliche Einſchraͤnkungen ihres 
freien Gebrauchs zu verhindern glauben, das iſt, 
dem Arzt das einzige Heilmittel gegen die Krankheit 
aus den Haͤnden ſchlagen, und fie durch eine hero i— 
ſche Kur vertreiben wollen, die das Uebel nothwen⸗ 
‚dig unbeilbar madhen muß. Gewalt und Gewalt, 
und immer Gewalt, wird das Lofungswort feyn, 
weil man fich einbilden wird, nicht der Mißbrauch 
der Gewalt, fondern daß man zu wenig Gewalt | 
gebraucht Habe, fey die Urfache alles dee Unweſens, 
das man geſehen hat, und deſſen Ausbreitung man 
zuvor kommen will. 

Hulderich. Sollte wohl ein ſolcher Grad von 
Verblendung unter die möglichen Dinge gehören ? 

Geron. ‚Daran werden Sie nicht länger zwei⸗ 
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fer, ſobald Sie Sich in den Kalt und unter die 
Bedingungen denfer, die eine folhe Borftels 
lungsart veranlafien. Nehmen Sie an, ein großes 
Reich befinde fih in einer Lage, wo man, im As 
geficht eines folchen Beifpield wie Frankreich gegeben 
bat, eine aͤhnliche Tragödie wenigftend für etwas; 
das durch den Zufammenfluß mehrerer anreizender 
und unterftugender Umftaände fih ereignen fünnte, 
anzufehen Urfache hat, oder zu haben glaubt, Auch 
die entferntefie ſcheinbare Möglichkeit eines fehr 
großen Uebels erregt natürlider Weife unfre ganze 
Aufmerkſamkeit. Diejenige Klaffe ine Staat, die 
bei einer allgemeinen Umwaͤlzung ſehr viel zu vers 
lieren hatte, und alles zu verlieren fürchtet, 
wird fi mächtig aufgefordert fühlen, der durch die 
Furcht vergrößerten und angenäberten Gefahr ents 
gegen zu arbeiten. Alle, deren Vorzüge und Ber 
ſitzthumsrechte ſich, wenigftend zum Theil und urs 
fprunglih, auf alte, aber vom Zahn der Zeit zer: 
nagte und unhaltbar gewordene Vorurtheile grüns 
den, werden aus ihrem gewohnten Schlummer er- 
wachen. Gelbft unter denen, welche gegründete 
Urjachen haben, auf alle Fälle fiher zu ſeyn, werben 
mande. von-geheimer unbeftimmter Unruhe geängs 
fliget, fih nicht länger fiher glauben. Dur 
einerlei Intereſſe, auch ohne befondere Verbinduns 
gen, aufs enafte vereiniget, werden alle diefe Mens 
ſchen in der Wahl ihrer Mabregeln fih mehr durch 
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ihre Vorurtheile ald durch unbefangene ‚DBernunft - 


leiten laſſen. Vor allen Dingen: werden ſie ſich 
fehr fategorifch gegen alle Beranderungen und 
Neuerungen erklären, wie dringend auch die 
Nothwendigkeit derfelben und wie richtig ausgerech⸗ 
net die Vortheile feyn möchten, die dem Ganzen 
daraus erwachfen würden. Jede Bewegung vor⸗ 
wärts wird ihnen unendlich gefährlicher vorfoms 


men ald Stiltftand, oder vielmehr (da diefer 


eigentlich nicht möglich if) als Ruͤckfall in jene 
siferne und bleierne Zeit, die für ihre Vorfahren 
-einft die goldne war, „Alles fol und muß beim 
Alten bleiben,“ wird ihr erfter Grundfaß feyn. Die 
Marimen, die aus ihm hervorgehen, werden fie bei 
jeder- Gelegenheit den Regenten, denen fie näher als 
andre Unterthanen find, beizubringen fuchen. Ans 
ders denfende wird man ald unrubige, von Jako⸗ 
biniſchem Gift angeftefte, und mit gefährlichen Ente 
würfen umgebende Leute verdächtig machen, oder, 
wo dieß nicht wohl anginge, wenigftens, ald ges 
täufchte Träumer und wohlmeinende Schwindelföpfe, 
von aller Möglichkeit gehört zu werden entfer- 
nen. Denfen Sie Sich - nun einen edel gefinnten, 
das Befte feines Volkes, und überhaupt alles was 
seht und gut ift, ernftlich wollenden Fürften in fols 
chen Umftänden, von Perfonen umgeben, welche 
‚von jener VBorftellungsart ganzlih eingenommen, und 
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innigft überzeugt find, daß. fie die einzig wahre: if. 
Denken Sie dann noch hinzu, daß. ed, neben diefen 
ehrlihen, und, wenn fie irren, ivenigftend bona 
fide irrenden Biedermännern, auh unredliche 
Leute giebt, tie ihre eigenen leifen Abfichten dabei 
haben, wenn fie dem Fürften auf eine. fünftlich ver: 
defte Art und mit den bebutfamften: Gradazionen, 
vielleicht unter der, Larve des reiniten Patriotism, 
fein Volk und ‚feine währen Freunde verdächtig‘ zu 
machen fuhen. Verfolgen Sie die alles in: Ihren 
eigenen Gedanken, und fragen Sich danır felbft, was 
das natürliche Nefultat einer folchen Umgebung feyn 
müſſe? und ob es nicht beinahe ein moralifches 
Wunder wäre, wenn ein Regent, unter diefen Um— 
ftanden, fih von allem fremden Einfiuf auf feine 
Denfart frei erhaften, und den einzig feften Punft, 
auf den.er, um micht zu verieren, immer zuftenern 
muß, nie aus dent Gefichte verlieren folfte, — den 
großen Gedanfen sämlih, daß er, irber -alle 
Parteien erhaben, fih, wie die Sonne, gegen 
‚ alled, was von feinen Strahlen berührt wird, 
gleich verhält, — dab unter allen den Millio: 
nen , die ihr Wohl oder Weh in -feine Hände geftellt 
haben, Er der einzige ift, der fein andered al 
das allgemeine Intereſſe haben kann nod 
ſoll, — daß es geradezu eine moralifche, "und ich 
möchte fagen, fogar eine fufifche Unmöglichkeit ift, _ 
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dab er jemals mißtrauifhe Vorſichtsmaßregeln ges 
gen feine Untertbanen zu nehmen, nöthig 
haben fonnte, fo lang’ er ihr Zutrauen und ihre 
Achtung für feinen perfonlichen Charakter beſitzt, und 
daß er beides unmöglich verlieren fann, fo lange fie 
isbergeugt find, (und Urfache haben ed zu feyn) 
diefe Gefinnungen feyn wech felfeitig;— kurz, daß 
. mißtrauifhe Mabregeln, wofern er fie ohne Urfache 
nahme, ſchaͤdlich, und, ſobatd er —— — hätte, 
vergeblich wären. 


Hulderih. Sie fprehen aus meiner Seele, 
lieber Geron; und ich freue mich, daß ich Gie mit 
einer Gewißheit, die für einen Einfiedler Ihrer Art 
tröftlich feyn muß, verfihern fann, es giebt in dies 
fen Augenblife mehr ald Einen Monarchen, und, 
auf alle Fälle, Einen gewiß, der Ihr moralie 
ſches Wunder realifiren wird, 


Geron. So moͤge Deutſchlands guter Genius 
mit allen Schußgeiftern der Menſchheit ihn und 
jeden, der ihın ähnlich ift, niemald aus den Augen 
verlieren! ihn feinen Augenblid, wo er wachen follte, 
einfhlummern laffen, und gegen alle ünfichtbare 
Gefahren, die den Thron fo dicht umringen, fhüßen } 
43 Schickſal von Millionen Menfchen in feiner 
Hand zu tragen, ift.ein göttliches, aber für einen 
Menſchen, wie. edel und gut er fey, ein ſchweres 
N : 


- 
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Geſchaͤft. Wohl ihm, wenn er dieß fühle! Wohl 
ihm, wenn er den feinen Vulkaniſchen Netzen, die 
immer um ihn ber gewebt werden, zu entgehen weiß! 
Und dreimal”mwohl ihm, wenn er am Ende feiner 
Laufbahn fagen.fann: Ich Habe alles Gute gethan, 
was ih.fonnte, weil ih ed ernftlich wollte, 
und wenn ich Bofed gethan habe, fo geſchah es 
nur, weil ich ed für gut anfah! — Gie hätten mid 
mißverftanden, lieber Hulderich, wenn Sie bei den 
traurigen Weiffagungen, die — ich weiß nicht was 
für ein Python vorhin aus meinem Munde geben 
ließ, nicht vorausfeßten, daß fie nur bedingter 
Weife gelten fonnen. Aber freilich find die Bedin- 
gungen unerläßlid, ohne welde die geweiflagten 
‘Uebel unausbleiblih find; und fo lange man nicht 
Brauben von den Dornen und Feigen von den 
Difteln lieſet — Doch, ich will nicht in meinen 
alten Unglauben zurück fallen. Bei Gott find alle 
Dinge. möglih. ft es fein Wille, Das heran na⸗ 
bende neunzehnte Jahrhundert mit zwei oder. drei 
Monarchen zu befchenfen, welche, weit entfernt dem . 
Genius ‚der‘ Menfıhheit Troß zu bieten, ihn viels 
mehr durch mwürdige Dpfer. zu verföhnen und ſich 
günftig zu machen fuchen; die der öffentlichen Meis 
nung freiwillig und ruhig entgegen fommen, 15), 
ftatt fie mit der Keule der Gewalt niederzufchlagen, 
ihr durch Leitende Weisheit Maß und Richtung zu 
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geben fuchen; kurz, die dad zermalmende Schwungrad 
der Zeit, ftatt ed in feinem Lauf aufhalten zu wollen, 
zum Betrieb edler und großer Zwede zu benußen 
wiſſen, — o mein junger Freund! find dem neunzehnten 
Jahrhundert nur zwei oder drei folhe Evergeten 
vorbehalten: fo wird ihre Regierung die Morgen: 
rötbe des herrlichſten Tages feyn, der dem menſch⸗ 
lichen Gefhlechte jemals aufgegangen ift. 
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XII. 2 


Sragment eines Gefprähs zwifchen 
einem ungenannten Fremden und 
Geron, . 


———— 2 


"Der Fremde. 


Sie ſcheinen die Kunft zu vegieren für fehr ſchwer 
zu halten ? 
Geron. Schwer oder leicht, je nahdem fie 

. getrieben wird. 

Der Fremde. ch verfiche Sie; ed gehört 
nicht viel dazu, ein Pfufcher zu feyn. 

Geron. Freilih nur der große Künftler kennt 
die wahren Schwierigkeiten feiner Kunft, und fühle 
fih immer unter den Ideal, wozu er fid zu erhe⸗ 
ben ſtrebt. 

Der Fremde. Das ſchlimmſte wäre alfo, ges 
boren-zu feyn, eine Kunft zu treiben, worin man 
nicht hoffen könnte, ein Meifter zu werden. Der 


Gefpräde unter vier Augen. 35 


Sohn eined großen Malerd mag eine andere Lebens⸗ 
art ergreifen, _ wenn er feine Anlage in fih fühlt, 
fih in der Kunft feines Vaters hervorzuthun: aber 
‚der ältefie Sohn, Enfel oder Neffe eines Erbfürften: 
muB regieren, wie wenig Faͤhigkeit er auch beſitzen 
mag, ein vortreffliher Regent zu werden. 
Geron. Das iſt freilich in aa nicht 
ander. | 
Der Fremde Solite dieß nicht ein entſchei⸗ 
dender Grund gegen die Erbreiche feyn? ? | 


Gexon. Eine Frage, die auch dann nicht leicht 
zu beantworten waͤre, wenn wir einander laͤnger 
kennten als ſeit einer Viertelſtunde. 


Der Fremde. Wir ſprechen unter vier Augen; 
und überdieß hoffe ih, Sie müflen, wie kurz auch 
unfre Befanntfchaft ift, ‚bereitd gemerft haben, daß 
Sie nichts bey mir wagen, Mein höchftes Beftreben ift,. 
als ein echter Weltbürger zu leben, und, dem Willen 
nah, bim ich es bereits, wiewohl ih, den Jahren 
nach, vielleicht noch unter die Novizen des IRRE 
gehöre, | 

Geron. . Wenn id Ihnen meine Meinung une 
verholen fagen foll, ich denke nicht, daß der Um— 
ftand, deflen Sie erwähnt Baben,, gegen die Erbe 
reihe entſcheide. | 

Der Fremde, mit einem fjarfen Blick in Gerone 
Augen, Und aus welchem Grunde glauben Sie das— 
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Geron. Weit. ih es für einen — 
ſeltnen Fall halte, dab ein Menſchenkind geboren. 
‚werde, aus welchen fich nicht ein Virtuos in der 
Negierungsfunft, oder, was mir gleichviel beden⸗ 
tend fcheint, ein guter und weiſer Fürft bilden ließe, 

Der fremde. Es giebt ja wohl in jeder Kunſt 
viele Stufen. Nicht jeder Maler fann ein Rafael 
Sanzio, nicht jeder König ein Friedrich des 
Einzige feyn. Aber es gehört auch ſchon viel 
dazu, Die dritte oder vierte Stelle nach dem Erften 
su behaupten. Mit mittelmäßigen Faͤhigkeiten wird 

man, denke ih, in allem, was man treibt, immer 
mittelmäbig bleiben. 

Geron. Erlauben Sie mir auch eine Frage 
Geſetzt Sie wären zum Könige geboren, wollten 
Sie nicht zufrieden feyn, wenn Gie es fo weit: 
. bringen könnten, den Namen eines zweiten Marks 
Aurels von der Nachwelt zu verdienen % 

Der From d e ſich einen Wugenblid ‚IeRunend. | 
‚Allerdings. 

Geron. Und doch war Mark⸗Autel, wi 
Sie wiffen werden, gewiß nicht, was man einen 
Mann von großem ‘oder glänzendem Genie nennt, 
und niemand wird ihn, in Anfehung feinen Natur— 
gaben und Talente, mit einem- Alerander, oder 
Julius Caͤſar, oder mit dem großen Könige, den’ 
Sie eben nannten, in diefetbe Reihe ftellen. Er allein 
alſo wäre, daucht mir, ſchon genug, um zu beweifen, 
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daß man mit mittelmäbigen Anlagen, wo nicht ein 
großer, doch ein fehr vortreffliher Fürft feyn fonnte; 
— ein Fürft, wie jedes Volk fih einen wünfchen 
muß, wenn es fein eigenes Beſtes fennt. Und 
warum ſollte es nicht fo feyn *_ Mittelmäßige 
Fähigkeiten fönnen durch eine vortreffliche Erziehung 
auf eiren. Heben Grad von na gebramt 


werden. - 


Der Fremde, Dieb war freitich der Fall bei 
Marf- Aurel, Aber, was ift feltner, als dab 
Zürftenfohne vortrefflich erzogen werden ? | 


Geron. Schlimm genug! Indeſſen beweifet dieb 
nichtö gegen die Erbreiche. Alles was Daraus folgt, 
ift: daß die Sorge für eine zweckmäßige Erziehung” 
der Fürftenfohne als eine der allerwichtigften Ange: 
Iegenbeiten in folchen Staaten betrachtet erden, 
und..durd Die Konftitugion ſelbſt Anſtalt 
getroffen ſeyn ſollte, daß der Fall einer ſchlechten 
“Erziehung des kuͤnftigen Thronfolgers eben fo außer: 
ordentlich wäre, ald ed, wie Gie lagen, dermalen 
der. all einer vortrefflichen iſt. 


Ser Fremde. Dad wäre wohl zu wuͤnſchen. 
Aber wie manches follte feyn, dad nicht ift und 
fchwerlich zu erwarten fteht! Nehmen wir die Welt 
einſtweilen wie ſie immer war, und ſetzen den Fall, 
ein Koͤnig ſey zu der großen Kunſt, die er treiben 
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fol, nicht erzogen worden; er habe feine Urfache 


ſich zugutrauen, dab er diefen Mangel durch die 


Stärke feines Genies und den Umfang feiner Naturs 
gaben erfeßen fünne, und fühle fih doch zu gut, 
um den Gedanken, nur ein Pfufcher zu feyn, ertras 
gen zu können — Er hält ein. 


Geron, nach einer Heinen Pauſe. Sollten E*e wirks 
lich anfteben, was da zu thun wäre? 

Der Fremde Es giebt freilich mehr ald Eis 
nen Audiweg — Etwa, die Krone niederzulegen, und, 
wie ein Altrömifches Knabenfpiel forderte, den be 
fen Mann im Reiche zum König zu machen ? 


Geron. Bevor Der gefunden wäre, dürfte 
wohl das Reich lange zu Trümmern gegangen feyn, 


Der Fremde 1ähelnd, Oder fih vom Direfto- 
rium zu Paris einen Obergeneral und einen Co m- 
missaire du Gouvernement audzubitten, 
mit deren Hülfe die Monarchie in ein Filial der 
Franzoͤſiſchen Republik umgefchaffen werden könnte? 


Geron. Das wäre ein wohl. audgedachtes 
Mittel — die Anzahl der Unheilbaren zu vers 
mehren. | 

Der Fremde, Sn der That dürften die fleben 
hundert Geſetzgeber und. die fünf Direktoren, die 


‚man dann befäme, fehmerlich viel beffer zu ihrem 
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neuen Beruf erzogen ſeyn, als der Einzige, mit 
dem die Monarchie ſich bebelfen muß. 


Seron. Zu allem Gluͤck giebt: ed noch einen 
dritten Ausweg, der und fürzer und ſicherer zum 
Zweck fuͤhren koͤnnte. 


Der Fremde. Laſſen Sie hoͤren! 


Geron. Erlauben Sie, daß ich mir den Fall, 
wie Sie ſelbſt geſetzt haben, nochmals beſtimmt 
vorſtelle. Sie nehmen einen König an, der zum 
Regieren nicht erzogen wurde, und Urſache bat oder 
zu haben glaubt, daß er diefen Mangel durch fein 
Genie nicht erfeßen fünne, und der gleichwohl den 
Gedanken nicht ertragen kann, in der erhabenen 
Kunft, wozu er berufen ift, ein Pfufcher au feyn. 
War es nicht ſo? 

Der Fremde. Ganz richtig. 

Seron. Gh fage Ihnen alfo, dab ih nur 
nah diefen wenigen Zügen beinahe mit meinem 
Kopfe dafür bürgen wollte, dab diefer König gut 
regieren wird. | | 

Der Fremde. In Ent? — Erklären Sie 
Sich näher. 
 Geron. Gh glaube zwei weſentliche Eigenſchaf⸗ 
ten eines preiswuͤrdigen —— bei in voraus 


! 
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fewen zu fönnen: dab er den aufrichtigen Willen hat, 
feiner großen Pflicht ein Genüge zu thun; und daß 
er, eben darum, weil ihm die dee einer Vollkom— 
menheit vorſchwebt, die er fih nicht zu erreichen 
getraut, bereits mehr iſt, ald er zu feyn glaubt. Auf 
der einen Seite wird jener ernftlihe und fefte Wille 
ihn antreiben‘, ſich feine- Mühe dauern zu- Loflen, 
um die ihm mangelnden Senntnifle zu “erlangen ;z- 
und die mit diefem Beftreben verbundene anhals 
tende und immer zwedmäßige Uebung feiner Geis 
ftesfräfte wird diefe unvermerkt fo fehr entwideln, 
ftärfen und fchärfen, daß: fie völlig zureichen were 
den, dem ganzen Umfang des föntglichen . Amtes 
Genüge zu tbun. Denn in"allen Gefchäften und 
Kuͤnſten des praftifchen Lebens macht Hebung mit 
Kenntniß den Meiſter; und beide ſtehen in der 
Gewalt eined jeden nicht ganz unfahigen Menfchen. 


Der Eremde. Sehr tröftlih! 


| Geron. Auf der andern Geite wird fein ber 
ſcheidenes Mißtrauen in die Hinlänglichfeit feiner 
Sinfihten ihn bewegen, ſich um bewährt rechte 
fhaffene und taugliche Gehülfen und Nathgeber um: 
zuſehen. 


Der Fremde. Ein ſchweres, mißliches Ges 
ſchaͤft! Welch ein Scharfblick, welche Ruhe des 
Geiſtes, und wie viel Menſchnkenntniß wird dazu 


# 
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erfordert! Einem Fürften "muß es beinahe unmöge, 
lich ſeyn, fih in der Wahl nie zu irren, | 


: Geron. Schwer, aber gewiß nicht unmöglich; 
zumal wenn man die Vorficht gebraucht, feiner Vor⸗ 
neigung oder Abneigung Gehör zu geben, deren. 
geheimen Grund man fich nicht recht deutlich machen 
fann, oder fich felbft nicht Laut geftehen darf. 


Der Fremde. Bedenken Sie, daß er beinahe 
unter lauter UInbefannten wählen muß, die fih 
ihm immer nur von ihrer fchönften Geite zeigen, und 
gegen jede Probe, worauf er fie etwa ftellen möchte, 
im garen von Fuß zu Kopf gerüftet find. 


Brom Die Befannten find in dieſer An⸗ 
ſicht vielleicht noch gefährlicher als die Unbekannten. 
Perſonen, die immer um uns find, baben zu viele 
“ Gelegenheit, unfre fhwahe Seite aufzufinden und 
fih angenehm und unentbehrlich zu machen, als daß 
ed nicht dem einen oder andern gelingen follte, fich 
unvermerft unſers Herzens zu bemächtigen. 
Wir find gegen fie nicht auf unfrer Yut, trauen 
ihnen alles Gute zu, ſehen ihre Fehler in einem mel— 
dernden Lichte, oder werden fie aus Gewohnbeit 
gar nicht mehr gewahr. Man kann ein fehr arige- 
nehmer Gefellfhafter oder auch wohl ein ſebr g- treuer 
Diener, und doch weit entfernt feyn, den Grad. von. - 
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Zutrauen zu verdienen, deſſen man jener Eigenſchaf⸗ 
ten wegen gewürdiget wird. 


Der Fremde. Um fo größer alfo die Schwie 
rigfeit, von der ich ſprach. | 


Geron. Bei allem dem wird ein felbft rechte 
fchaffner Mann im Punkt der Rechtfchaffenheit das 
Wahre gar leiht vom bloßen Schein unterfcheiden. 
Das nämliche gilt von allen andern Eigenfhaften, 
wovon er die Kennzeichen an fich- felber findet. So 
wird, 3. B. ein gefeßter befonnener Mann, der fi 
fetbft in feiner Gewalt hat, und immer mit Webers 
legung handelt, fih niemals einem leichtfinnigen, 
leidenſchaftlichen und brauſenden anvertrauen. 


Der Fremde. Ungluͤcklicher Weiſe giebt es 
feine Menſchen ohne Fehler, und was auf einem ges 
ringen Poften eine wenig bedeutende Unart ift, kann 
auf einem wichtigen ein: großes Lafter feyn: und 
doch findet man fi nur gar zu oft genöthiget, bei 
der Wahl eines Subjekts zu einem wichtigen Poften, 
große Untugenden wegen irgend einer unentbehrlichen 
Eigenfchaft, die der Mann in einem hohen Grade 
befißt, zu überfeben. 


Geron. Gh zweifle, ob dieß, zumal in großen 
Staaten, fo leicht der Fall feyn fönnte. Eine unente 
behrlihe Eigenfhaft macht darum nicht allegeit 
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auch den Mann umentbehrlih, der fie befikt, fie 
aber zur Schutzwehre für feine Fehler oder Laſter 
mißbraucht. Die brauchbaren, fogar die fehr vors 
züuglihen Menfchen find in unfern Tagen nicht fo 
ſelten, dab man genöthigt feyn follte, einem Subjekt 
feiner befondern Brauchbarkeit wegen, — die oft 
nicht einmal das ift, wofür fie gehalten wird, — 
den Mangel einer auf feinem Poften unentbehrlichen 
Tugend, oder gar das entgegen’ gefehte Lafter zu gut 
zu halten. | 


Der Fremde. Zum Beifpiel? 


Geron. Mangel an Humanität, und dagegen 
gefühllofe, bei jeder Gelegenheit in Härte und Grau⸗ 
famfeit ausbrechende Rohheit, an einem Kriegsbefehlds 
haber; Leichefinn und leidenſchaftliche Hitze an einem 

Richter; kleinliche Kargheit an einem Vorfteher der 
Staatswirtbfchaft; Hang zur Wolluft und Ueppig⸗ 
feit an jedem, deflen Fach unermüdete Gelbfithätig- 
keit fordert. Wie ausgezeichnet auch die Talente 
eined Mannes feyn möchten, fo wird es immer an 
einem diefer Lafter genug feyn, damit er unter ges 
wiffen Umſtaͤnden an einem wichtigen Poften großes, 
nicht zu berechnendes Unheil anrichte. Mit Einem 
Worte, dab ohne entfchiedene Rechtfchaffenheit und 
Güte des Herzens fein Diener des Gtaatd für 
unentbehrlich angefehen werden. müffe, iſt eine 
Maxime, bei deren firifter Befolgung jeder große 
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und fleine Staat: ſich wohl befinden wide, und von 
welcher fein Regent fi eine Ausnahme zu 1 mafpen 
erlauben follte. 


Der Fremde, nahdem er eine kleine Weile etwas 


»finfter vor ſich hingeſehen, ſich auf einem mit einer laͤchelnden 


Miene gegen Ceron wendend. Sie fernen die Welt zu 


gut, um nicht laͤngſt zu wiſſen, dab die Hofleute 


überhaupt, was die Rauterfeit des Herzens betrifft, 


von Alters her nicht im beften Rufe ftehen: und 


doch find das die Menfchen, von denen fih ein Koͤ— 
nig dermaßen umlagert fiebt, dab ich beforge, er ift 
und bleibt in ihrer Grwalt, er mag es auch anfan- 
‚gen wie er will, F 


Geron. Das waͤre — ein großes Un— 


gluͤck — für die Welt, und noch mehr für ihn ſelbſt. 


‚Der Fremde. ‚Wie wollen Sie, 3. B. daß er 
einen Shmeichler immer mit Sicherheit von einem 
Sreund unterfcheiden fönne? 


Geron. Gewiß eine ſchwere — fogar 


für einen bloßen Privatınann, geſchweige für einen 


König, — borausgefeßt namlich, daß wir, ganz 
heimtich und ohne es uns felbft zu geftehen, geſchmei— 

chelt feyn wollen. Wo dieß aber der Fall nicht 
wäre, — was freilich ziemlich ſelten ſeyn mag, — 
ſcheint mir nichts leichter; ſo ſtark und unverkennbar 
find die Züge, wodurch ſich der Freund vom 


\ 
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Schmeichler unterſcheidet; wiewohl ich; damit nicht 


in Abrede ſeyn will, daß wohl auch der Freund 


feine Pillen vergolden oder verfüßen muß, wenn er 


| feine gute Abſicht nicht verfehlen will. 


J 


| Der Fr — Glauben Sie, dab ein König 
einen Freund haben, koͤnne? J 


Geron. — Unter einer einzigen verinmin 3, Ja 
D er Fre mde, Und diefe Bedingung ? 


Geron. Wenn er dem Freunde gegenüber i im— 
mer vergeſſen kann, ‚daß er Koͤnis iſt, und der 
rend es nie vergißt. " 


=. 


| Der EIER ER mach einer. Panfe. Wenn ich Shre 
Gefaͤlligleit nicht zu ermuͤden beſorgte, fo wochte ich 
wohl noch eine Bitte an Sie thun. > 


Geron. Beinahe hätten Sie mich verleitet, 
einen folhen Zweifel mit einer Hörichkeitsformel zu 
beantworten. 


Der Fremde.“ Sie haben ſich in rem Leben 
fo: oft im die Seele anderer Perfonen hinein gedacht, 
dab es Ihnen was leichte’ feyn muß, mein Verlan⸗ 
gen. Statt, finden gu laſſen. Bilden Sie Sich alſo 
auf. einige Minuten ein, Sie ſeyen der Freund eines 
jungen Königs, der. die Wirhtigfeit feines Berufs 
tebhaft fühlte, und den ernſtlichen Willen hätte, ihm, 
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fo viel in feinen Kräften fände, die völligfte Ges 
nüge zu thun; wie würden Gie ihm rathen ed anzu⸗ 
fangen ? 


Geron, ein wenig verlegen. Ih würde — ihm 
fagen, dab ih — Verzeihen Sie! Ich geftehe, Sie 
baben mich mit einer Frage uͤberraſcht — a die ich 
nicht gefaßt bin. 


Der Fremde- Entſchuldigen Sie meine Zus 
dringlichkeit. Ich wuͤnſche eine Gelegenheit gu benus 
Ken ‚ die vielleicht nie wieder kommt. 


Geron. Sie fagten vorhin, daß Sie ſelbſt als 
ein echter MWeltbürger zu leben wünfdten, und 
fagten mir fehr viel damit. Es würde Sie alfo nicht 
befremden können, wenn ich Ihrem jungen Könige 
den Rath eines Weltbürgers gabe? — Denn 
ich geſtehe, dab ich zu dem, was man gewöhnlich 
einen Polititus nennt, eben fo verdorben Bin 
wie zum Hoͤfling. | 


- Der Zremde. Mich wird nichts ee 
‘was von einem Manne kommt, dem das Beſte der 
Menfchheit am Herzen liegt. 


Geron. Und do bin ich gewiß, dab ih mich 
bei der Rolle, die Sie mir gu fpielen geben wollen, 
- gar zu linkiſch benehmen würde, Ich kann mich. felbft 
unmoͤglich, auch nur für etliche Minuten, ald den 
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Freund eines Königs denken. Wie wenn Sie mich 
tieber zu feinem guten Genius, ald zu feinem 
Sreunde machen wollten? Wir würden beide dabei 
“ gewinnen: ih, die Unfichtbarfeit; und mein Teles 
mach, dab er meine Eingebung für feinen eignen 
Gedanken halten, und ihn defto gewifler ausführen 
würde. 


Der Fremde, lachelnd. Halten Gie ihn für fo 
eigenwillig 7 


SGeron. Es iſt etwas ſehr natuͤrliches, daß einer 
lieber Floͤtenſpieler als Floͤte ſeyn mag. 


Der Fremde. Gut! Denken Sie Sich alſo, 
wenn Sie wollen, als ſeinen Genius; und was waͤre 
denn das erſte, das Sie ihm eingeben wurden — 


Geron. Etwas, wodurch ich mir, glaube ich, 
alle weitere Bemühungen diefer Art erfparen fönnte, 
Aber — Gie werden mich vielleicht für einen großen 
Pedanten oder für einen alten Träumer anfehen, 
wenn ich ed fage ? 


Der Fremde. Laſſen Sie dab, | und denen 
nicht fchlimmer von mir ald Sie Urfache haben. 


Geron. Das erfte alfo, wozu er fih, meiner 
unbemerften Eingebung zu Folge, an einem fehönen 
Morgen entfchlieben follte, wäre: ſich unverzuglich 
eine gute, lesbare, wicht gar zu Griechiſch⸗ Deutſche 
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Ueberſetzung der Selbfigefprähe des vorerwaͤhn⸗ 
ten Raifers MarfeAurel, -oder, (wie der Verfaſ⸗ 
fer felbft fie betitelt bat) feiner zwölf Bücher an 
und uber ſich felbft, madhen zu laſſen, und fie, 
in. einem fleinen Taſchenformat, ald ein unzertrenne 
liches Vademekum immer bei id zu fragen. 


. - Der Frende Ihre Meinung ift vermüthlich 
nicht, dab ed als ein Talisman wirken, fondern 
daß ed fleißig gelefen und meditirt werden foll. 
Dazu aber beforge ich, wird Ihr junger König nicht 
immer aufgelegt feyn. Die Könige, fagt man, lefen 
.. gern, 


Geron. Ein großer Fehler, den fi die Kö: 
ige, mit ihrer Erlaubniß, abgewöhnen foliten., 
Sriedrid der Große las viel, 


Der Fremde. Immer koͤnnte es ihm, wo nicht 
an Luft, doch öfters an Muße fehlen. . 


ı:Geron. Das darf. es nicht, wenigſtens nicht 
ſo lange ich ſein Genius bin, und wenn er auch 
deßwegen einige. Briefe oder Papiere weniger leſen, 
oder ſeine Miniſter eine Viertelſtunde im u, Vorzinimer 
warten laſſen mußte. 


| Der Fremde. Ich geſtehe zu meiner Beſcha⸗ 
mung, daß ich das Buch, wovon Sie reden, nur 
dem Namen kenne. Tu u —* 


” 
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S Geron. Esift nur ein fleined Bud, aber gewiß 
der. reichhaltigſten eines. Ich betrachte es :ald ein 
koſtbares Neliquienfäfthen, worin. ein. Autiofras 
tor, wie feiner vor ihm war und feiner nach. ihm 
gemwefen ift, feinen Geift und fein Herz der. ganzen 
Menfchheit, aber vornamlich allen, die zum Megies 
ren berufen find, vermacht hat. Denn gerade diefe 
find es, die einen defto nüßlichern Gebrauch davon 
machen fönnten,. weil er bloß für feinen eigenen ges 
fhrieben zu haben ſcheint. Es ift in jeder Ruͤckſicht 
ein koͤnigliches Bud, ein Schaß von Gedans 
fen, Erfahrungen, Gefinnungen und Marimen, die 
von einem jungen Fürften, der etwas mehr ald ein 
Homerifcher Alcinous zu feyn begehrt, nie genug 
gelefen, erwogen und angeeignet werden fünnen. Er 


wiirde faum eines andern Freundes, Nathgebers und - ° 


‚ Schußgeifted bedürfen, wenn er fih täglich eine 
halbe Stunde mit dieſem einfchlöffe, ihn gleichfam 
zum Zeugen und Nichter feiner innerften Gedanfen 
machte, nichts befchlöfle noch begönne, ohne ihn vors 
ber zu Rathe gezogen zu haben, und nicht eher mit 
fich felbft zufrieden wäre, big er ſich in diefer gehei- 
men Konferens mit dem Geifte Marf: Aureld feine 
vollgultigen Beifall verfichert hätte. 

Der Eremde Wenn ich Gie recht verfiehe, fo . 
ift diefer Geift Marf-Aureld nur der Gubftitut 
eines andern, der fein Wefen in jedes Menſchen eig- 
nem Bufen treibt; und Ihre Meinung mit alleın dem 
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kann wohl feine andre ſeyn, als unſerm Telemach 
eine Art von Hüuülfsmittel an die Hand zu. geben, 
wodurd er fid angewöhne, tiefer in fich felbft ein⸗ 
sugeben, und, anftatt ih auf fremde Eingebungen 
su verlaflen, auf die leifen Winke, Urtheile und 
Warnungen feines eigenen Gewiſſens zu lauſchen ? 
Geron. Gie haben mich fo gut verfianden, dab 


ich jede andere Antwort auf Ihre vorige Trage für 
überflüffig halte, 
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Stilpon. 


S. 5. Stilpon, aus Megara gebuͤrtig, lebte 300 
Jahre vor Chr. G., war einer der berühmteften 
Zilofofen feiner Zeit, und, wie man aus dem, was 
Diogenes der Laertier von ihm erzählt, fehließen muß, 
ein Mann von edlem- Herzen und hellem Kopfe, der 
aber eben darum manchen Leuten ein Gonderling 
ſchien. Den Anekdoten zufolge, die von ihm erzählt 
werden, hatte er an Wig, Laune und Satyre, Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Cyniker Diogenes. Er gehörte ins 
deß nicht zu der Sekte der Cyniker, hatte jedoch mit 
Diogenes Umgang gehabt. Was Wieland hier von 
ibm berichtet, fcheint eine bloße Erfindung des Dichs 
ters zu feyn, zu der ich wenigftend in dem Leben 
Stilpons feine Hiftorifhe Veranlaſſung gefunden 
babe. Anftatt aus Megara, wurde er vielmehr aus 
Athen verwiefen, wo man ihn vor dem Areopag der 
Sottloſigkeit angeklagt hatte, weil er von der 
_ Wielande.W. 42. Dt. 24 
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Minerva des Phidias behauptet, fie fönne, als ein 
G:fhopf des Phidias feine Tochter des Jupiter, und 
alfo auch) fein Gott feyn. Die liftige Wendung. vor 
Gericht, dab ja allerdings Minerva fein Gott, fon: 
dern eine Göttin ſey, balf ihm nichts. Vermuthlich 
. wählte Wieland alfo den Gtilpon nur zur Auflöfung 
eine® intereflanten Problems, weil Megara ein fehr 
fleiner Staat war, — der auf einen nicht größeren 
und: bedeutenderen aus der neueren Zeit hindeuten’ 
follte, — und weil der Charafter diet,? Filofofen 
ihm zu diefem Luzianiſchen Aufſatze trefflich ges 
eignet ſchien. 


A 





| Einteitung. 


S. 7. Lil liput — Swift laßt feinen Gulliver 
die Größe der Einwohner dieſes Fabellandes auf. 
ſechs Zoll beſtimmen. Die groͤßten Pferde und Ochſen 
find dort nicht viel über: 5 Zoll IR. die ur wie. 
unfere Sperlinge u. few. 

®. 7. Cecil, Wilhelm, Baron“ von Burieigh/ 
Staats-Sekretair unter Eduard VI., und nachmals 
Lord Groß-Schatzmeiſter unter Eliſabeth, gehört, zu 
den größten Staatsmaͤnnern, welche engen ger 
habt bat. 

S. 7. Sully — Freund ımd Minifter Hein: 
richs IV.; Kolbert, Minifter Ludwigs XIV. 
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©. 8. Pfullendorf — Ehemals eine der 
Eleinften Reichsſtaͤdte im Schwäbifchen Kreiſe. 

©. 11. Wie dem guten Ovid — Warum — 
klagte dieſer in der Verweiſung — warum ſah th? 
Warum that ich ſchaͤdliche Blicke? | 

© ı2. Stfaramuz und Sfapin — Zwei 
Masken in der Ttaltenifchen Komödie; der erfte mit 
dem Charafter eines Auffchneiders, der zweite mit 
‚ dem eines lie „ſpitzbuͤbiſchen Beditnten. 


Meber 
das göttlihe Recht der Obrigkeit. 


Dieſer Auffaß durfte für den, welder Wielands 
Chatakter als politiſchen Schriftſteller beurtheilen 
will, um fo weniger fehlen, da er zu zwei gleich 
fonderbaren Erfheinungen Beranlaffung gegeben bat. 
Wielands Freunde felbft verfannten hierin den Ders 
fafjer des goldnen Spiegels, und Friedrich 9 eins 
rich Sacobi gab eine Erflärung voll edler Eht- 
"rüftung dagegen ab. Bald darauf jedod fand 
Wieland in Herrn Gr. ( Schneider) einen Ver— 
theidiger, deſſen Auffak uber dag Recht des 
Stärfern im Januarſtuück des von Bote heraus— 
gegebenen Deutſchen Muſeums vom Jahr 1781 an 
Gr, (Jacob) einen Gegner fand. Jacobs Schreiben 
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an Schneider wurde in Wielands Merkur vom Jahr 
1787 (März 239) abgedruckt, und bei dieſer Geles 
genheie erklärte fih Wieland hierüber alfo: 
„Wiewohl es mir ganz angenehm feyn koͤnnte, 
den Meditazionen eines fitofofifchen . Kopfes durch 
meine Gedanken, zwar ohne meine Abfiht, und alfo 
ohne alles Verdienſt auf meiner Seite, eine Richtung 
gegeben zu haben, wodurch vielleicht der Moralfilos 
fofie einiger Vortheil zuwachſen fönnte: fo kann ih 
doch nicht umbin eine Fleine Verwunderung darüber 
zu bezeigen, wie es möglich geweſen ift, daß der 
wahre Sinn meiner Gedanken. über das fogenannte 
Jus divinum der Gemwalthaber ein Raͤthſel bleis 
ben fonnte, und wie irgend ein vernünftiger Menſch 
hinlanglichen Grund in denſelben zu finden vermeinte, 
mir den offenbar unfinnigen Satz aufzubür 
den, die Stärfe oder fufifhe Kraft fey das erfte 
Prinzipium deffen, was in menfhlichen Handlungen 
recht oder unrecht if. Da ih ed (auch nach dem 
unerwarteten bißigen Ausfall, den einer meiner alten 
Freunde aus Veranlaffung jener Gedanfen im Deuts 
fhen Mufeum auf mich gethan hatte) gar nicht für 
möglich hielt, von mehr als einem Menfchenfohne 
fo feltfam mißverftanden zu werden: fo fonnte ich 
auch nie von mir felbft erhalten, mich in eine ſchul⸗ 
gerechte Erörterung derfelben einzulaffen, und das 
befannte Mährhen Shad Lolo, beſonders der 
Prolog su demſelben (der mir für alle, die eine 
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Naſe haben, ein Hinläanglicher Kommentar über den 
Sinn meiner. Meinung von dem göttlihen Recht der 
Dbrigfeit zu feyn ſchien) war alles, was ich mich 
entfchließen- fonnte zur Erläuterung derfelben beizu⸗ 
tragen. Indeſſen befam ich einige Jahre nachher 
neue Gelegenheit zum Erftaunen, da ein mir unbes 
kannter Sckundant auftrat, der meine Ruhe bei 
den Angriffen der Herrn ©. R. Jacobi vielleicht für 
Unvermögen mich felbft zu vertheidigen anfehen mochte, 
und alfo ein gute Werf zu thun glaubte, wenn er 
fih meiner aufgegebenen Sache annahme. Unglüd: 
licher Weife aber glaubte er mich nicht anders retten 
zu fönnen, ald durch die Behauptung des Satzes: 
daß die Stärke überhaupt der Grund ded Rechts 
fey; eined Satzes, welchen, feiner Meinung nad, 
meine Behauptung des göttlichen Rechts der Obrig⸗ 
- Leit fo nothwendig vorausfeße, dab fle mit demfel- 

ben fiehen oder fallen müfle. ich geftehe, dab diefe 
Erfcheinung mir noch weit ftärfer wider die Gtirne 
fuhr als der erfte Ausfall meines Freundes zu Düfs - 
feldorf. Schach Lolo, dachte ich, hätte doch dein 
wadern Manne den Schlüffel zu meiner Meinung 
geben können! Aber vermuthlich gehörte er au den 
weifen Männern, die feine Verfe, oder doch wenige 
ſtens feine Maährchen lefen, und von deren einem 
ich vor einigen Jahren in -einem weitläufigen und 
- fehr motidirten Briefe gebeten und beſchworen wurde, 
doch endlich einmal, relictis nugis gefheidt gu wer⸗ 
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den, und anftatt der Teidigen Maͤhrchen fehöne 
dogmaüt'fche Abhandlungen über „das Laſter weh 

den Menfhen tbut, die Tugend ift das 
böochfte Gut,“ und dergleihen noch fo wenig ges 
predigte Wahrheiten zu fohreiben. — Wie dem aud 
feyn mag, es fam mir, fo luftig vor, mich von 
- jemand ſo in ganzem Ernfte wegen einer Meinung, 
die mir nie in den Ginn gefommen war, vertheidigt 
zu fehen, dab ich abermals fohwieg, und die Sache 
um fo getrofter auf fich beruhen ließ, weil ich glaubte, 
jeder, den diefe Dinge intereffiren fonnten, brauchte 
bloß. meine Gedanken uͤber das göttlihe Recht der 
Dbrigfeit nody einmal zu überlefen, um zu feben, 
daß mich mein ungebetener Vertheidiger noch weni: 
ger verftanden babe ald mein Gegner. Daß ich mich 
aber bierin abermals geirret habe, bemeifet der 
Auffaß des Herrn J.b, worin der Herr Hof 
vath Wieland von neuem ald ein unvorfichtiger 
Lehrer und Behaupter des Grundfaßed „die GStärfe 
fey das Prinzipium des Rechts“ auftritt, und def» 
wegen (wie billig) mit folchen Elenchis zu paaren 
getrieben wird, vor welchen Pyrrho felbft verftum: - 
men müßte. Uber warum hatte auch der kurzſichtige 

Wieland nicht ſo viel Menſchenverſtand, zu ſehen, 
daß derjenige, der das Jus divinum der Gewalthaber 
mit den Rechte eines Sturmwinds die Antil— 
liſchen Inſeln zu verwuͤſten, in Eine Linie ſtellt, 
„die paradoren Folgerungen, die alle 
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Tugend aufheben, und die fid haufens 
weife Darbieten,“ hätte wegräumen fol: 
len, wofern er nicht Gefahr laufen wollte, von 
wackern Leſern, die über ſolche D Dinge keinen Scherz 
verſtehen, und auch die handgreiflichſte Ironie, ſo 
bald ſie mit einer ernſthaften Miene vorgebracht wird, 
im BWortverflande nehmen, nicht mißverftanden zu 
werden. © 





Don Dohm, an welchen dieſer Aufſatz gerichtet 
iſt, und welcher zuletzt Weſtphaͤliſcher Staatsrath 
und Geſandter am Saͤchſſſchen Hofe war, in den 
Privatſtand aber zuruͤckgezogen im J. 1820, von allen 
Guten betrauert, ſtarb, braucht wohl kaum geſagt 
zu werden, daß er derfelbe Chriftian Wilhelm 
d. Dohm ift, der fih noch am Ende feines thatens 
reichen Lebens in den Dentwürdigfeiten meis 
ner Zeitein feiner fo Wwürdiges Denkmal geftifs 
tet bat. 





S. 54. Algernon Gidnei, Cohn des Gras 
fen von Keicefter, geboren um das Jahr 1622, aus: 
gezeichnet ald Staatemann und Srieger, hat fein 
Andenken befonders verewigt durch feine Betrach— 
tungen über die Kegierungsformen Chber: 
feßt von Erhard, Leipz. 1793. 2 Bande, im Auszug 


a 
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von Jacob, Hamb. 1795.). Seine Berwidelung in 
den Kampf des Parlaments mit dem Könige zog ihm 
den Hab des Hofes zu, und ungeachtet er für die 
Hinrichtung Karls I. nicht geftimmt, auh Cromwell'n 
felbft und deflen Sohne feine Dienfte verweigert 
hatte, fo wurde er doch wegen des Verdachts einer 
Berfhwörung gegen Karl II. zum Tode verurtheilt, 
und am 7. Dec. 1683 entbauptet. Zum Beweife 
feiner Schuld bediente man fich verfchiedener Stels 
- ien feines nur noch bandfchriftlih in einem Schranke 
bei ihm gefundenen Werkes, worin die Rechtmaäßig⸗ 
feit des Widerftanded gegen eine tyrannifche Regies 
rung behauptet war. Unter Wilhelm III. wurde das 
Urtheil Laffirt, und er feierlich gerechtfertigt. Man 
darf weder bei diefem noch bei andern ‚gleichgefinn« 
ten politifchen Scriftfiellern jener Zeit überfeben, 
dab fie gereißt waren durch die übertriebenen Bes 
bauptungen des Baronet Rob, Filmer, der im 
feinem Werfe: Patriarcha, or the natural power of 
. Rings, die Rechte der Könige von Gott ableitete. 
Ein Werk von fo ähnlichem Inhalt wie der gegen 
wärtige Auffaß, mag wohl bei diefer Gelegenheit in 
Erinnerung gebracht werden. Wen aber die Erinnes 
rung zur Belehrung dienen foll, der leſe nad 
dieſem Auffaß den von Heeren (Bd. 2. der. flei- 
nen Schr.) über die Entftehung, die Ausbildung 
und den praftifchen Einfluß der politifchen Theorien 
in dem neueren Europa. 


Anmerkungen. 377 


©. 56. Terra del Fuego (nicht Sungo) — 
Beuerland, 


- S. 62. Timurbeg — Timur, Tatarifcher Bes, 
ſchwang ſich vom Vezier zum Selbſtherrſcher auf. 
Kriegerifh wie er war, fiel er über Perſien und 
Indien ber, unterjochte Aſtrakan und Kaſan, drang 
in Rußland ein, demuͤtbigte den Sultan Bajazid, 
und würde aud China's ſich bemaͤchtigt haben, hätte 


. nicht der Tod ihm ein Biel gefekt. 


©. 64. Ile flottante — Schwimmende nfel, 
tft, wie fogleich einleucdhtet, im uneigentlihen Sinne 
geſagt flatt eines Staates, der zu feinem feften, 
fihern Beftande gelangen fann; er braucht alfo nicht 
gerade ein Tinfelreih zu feyn. Da nun aber der 
Herausgeber nicht weiß, ob damit Polen, oder Eng» 
land oder Frankreich gemeint fey, fo fcheint es rath⸗ 
fan, sur Erläuterung darüber einige von Dohm, an 
den diefer Auffaß gerichtet ift, in demfelben Jahre 
1777 geſchriebene Stellen bier beizufügen. — Engs 
land. — „Die Beratbfchlagungen werden wieder 
den Gang nehmen, den man im Englifchen Parlas 
ment gewohnt if. Die Minifterialpartei überläßs 
es der Dppoflzion, fhöne Reden zu halten, und bes 
gnügt ih, wenn's zum Stimmenfammeln kommt, die 
Majoritat zu mahen.“ — Frankreich. — „Die 
beiden wichtigftien, nicht nur Sranfreih, fondern 
überhaupt die Menfchheit intereffirendften Verords 
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nungen Zurg ots find die uͤber die Abſchaffung * 
Frohndienſte zum Wegebau und über die Abſchaffung 
der Zunfte. Sicher wird jeder Leſer daselben ſich 
wundern zu hoͤren, daß ſich in der Ausübung Wider— 
ſpruch und Hinderniſſe fanden. Und dieſe Hinderniſſe 
kommen von einer Seite her, von der man ſie nicht 
vermuthet hätte — vom Parlament zu Paris, eben dent; 
das die ganze Nazion für die Stüuße des Staats. hielt; 
den fie Beifall zujauchzte, als es ſich den deſpoti— 
ſchen Eingriffen Ludwigs XV, widerſetzte und im 
Januar 1771 faffirt wurde. Ludwig XVI. ſtellte 
es im November 1774 wieder her, und nun wider⸗ 
ſetzte es ſich einer der wohlthaͤtigſten Anwendungen, 
die der Monarch von ſeiner Geivalt machen konnte. 
Zwar wuͤrde es eine tadelnsiwürdige Dankbarkeit ge: 
weſen feyn, wenn das Parlament fein Cfreitich Inte 
mer ſtreitiges) Recht, die koͤniglichen Edikte nur 
nach eigner Billigung zu regiſtriren und Vorſtellun— 
gen gegen dieſelben zu machen, nicht hätte durch 
Ausübung defjelben in dem Zuftande erhalten wol= 
len, worin es dieſes Necht befommen hatte. Aller- 
dings konnte ed alfo aud gegen das Edikt von den 
Srohndienften Vorftellungen machen — aber diejenis 
gen, die ed machte, beweifen, daß es dem Par 
‚lament nidt darum zu thun war, der 
Repräfentant der Stände, der Vertre 
ter und Befhüker der Sreiheiten der 
Nazion zu feyn. Man fleht aus Diefen Bor: 


: 
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ftellungen, dab das Parlament ganz die Grundfäke 
angenommen hatte, die Boulainpillierg zuerft 
in ein Eyftem ordnete und mit hiftorifchen Gründen 
aufftußte: daß namlich Frankreich feiner Natur und 
urfprünglichen Verfaſſung nach eine Ariftofratie 
fey, in welcher Adel und Geiftlichkeit nur mit Kopf, 
Degen und Roſenkranz zu dienen fehuldig wären, 
der unglüdliche Tiers- Etat aber, ald Nachkommen 
der durch die Franfen uͤberwundenen alten Gallier, 
alle mögliche Abgaben allein tragen müffe. Ich will 
nur zwei Anmerfurgen über diefes Syſtem machen, 
‚ die meiner Meinung nach entfcheidend find: erftlich, 
daß das in nuce angegebene Syſtem, wäre es auch 
hiftorifch wahr, den Rechten ger Menfchheit “übers 


haupt widerfpreche, die nicht erlauben, bei der Klaſs 


ſifikazion der Bürger im ıgten ahthundert zu fra⸗ 
gen, ob ihre Vorfahren im ſechſten Ueberwinder oder 
Ueberwundene waren? Zweitens, daß, wenn auch 
in den fruͤhern Jahrhunderten der Monarchie, Adel 
und Kleriſey bloß-Bürger waren, allein Rechte 
. hatten, dieß doch im 12ten Tahrbunderte durch die 
große Beränderung, welche die Kreuzzüge hervors 
braten, ganz abgeändert fey, und feit 1304 ein 
wirfiiher dritter Stand eriftire zu deflen 
Nachtheil und Beſchwerde die beiden andern Stände. 
— und noch weniger das Parlament, nichts feft feßen 
fönnen. — Indeß bleibt es ausgenracht, daß die jetzi— 
gen Parlamenter bloß damit umgehen, die Verfaſ— 


"= 
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fung von Frankreich immer mehr und mehr der von 
Boulainvilliers vorgeftellten urfprünglichen su ape 
. \ prorimiren, von. der einen Seite, ald anerfannte 
Repraͤſentanten der Stände zu handeln, die fönige 
liche Gewalt auf alle mögliche Art einzufhränfen, 
und von der andern alle Laiten und Auflagen auf 
das unglüfliche Volk zu waͤlzen, und die kraͤnkende 
Unterfcheidung der Baronen, Kleriſey und Sklaven 
wieder berzuftellen. Dieß ift der Plan des Parlas 
‚ments, su deflen Ausführung ed fih auch mit fei« 
nem alten Gegner, der Kleriſei, zu verbinden nicht 
unſchicklich halt.“ — Polen. — Nach der vorigen 
Stelle bedarf ed feiner Anmerkung weiter. 
©. 66. Stepbansd Junius Brutus, if 
Syubertus Languet, deflen Werf Vindiciae contra 
tyrannis zuerft 1579 zu Edinburgh erfehien, nachher 
öfters ; eine Tranzöfifche Ueberſetzung erſchien 1581. 
S. 606. Milton, der berühmte Dichter, fand, 
während der Kämpfe gegen die Stuartd, ald poli« 
tifher Schriftfteller auf der Seite Sidney's, Locke's 
u. A. „Er fampfte,* fagt Eichhorn, „für Freiheit 
in jedem Sinn, für häusliche, kirchliche und politie 
fhe, für die erfte in einem Buch über die Ehefcheis 
dung, für die zweite in einem Bud über die Kirs 
dhenverfaflung, für die drittte in feinen Schriften 
„Uber den Prozeß Karls I.“ Auszeichnung verdient 
fein Werf über die Prebfreiheit: Areopagitica, a Speech 
for the liberty of unlicens’d printing, 
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©. 66. Cato's Briefe — Cato’s Letters or 
Essays on- liberty civil and religious and other 
important subjects, von Mrd. Trenhard und 
Gordon, 4 Bande Am J. 1748 erſchien davon 
die fünfte Auflage und eine deutfche Ueberfehung zu 
Goͤttingen 1756. | 


©. 75. Grabmahl der Miftriß Macaus 
lay — „Negierung ift eine Macht, eingefert zum 
Heil des Menſchengeſchlechte, wenn fie von Weisheit, 
Gerechtigkeit und Milde geleitet wird.“ Ungeachtet 
‚aber Wieland die Miſtriß M. eine berühmte nennt, 
fo kenne ich fie doch nicht. Auf die allerdings bes 
rüuͤhmte politifhe Schriftftellerin diefes Namens (ges 
borne Sawbridge, und fpäterhin an einen jüngeren 
Bruder ded befannten Doktor Graham verbeirathet), 
. welcher der D. Wilfon eine Bildfäule im Charakter 
der Freiheit errichten ließ, würde folh eine Grab: 
ſchrift paflen: da ſie aber erft im J. 1791 ftarb, fo 
konnte fie im J. 1777 kein Grabmahl haben, fie 
müßte fih ed denn bei ihren Lebzeiten, oder ihrem 
erften damals verftorbenen Ehemann haben errichten 
laflen; was ich nicht weiß. | 
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Die Quellen zu der Gefchichte dieſes Athenion 
And Athenaug im fünften Bude feines Filofofen- 
Gaſtmahls, Plutarch im Leben des Sylla, und 
Appian in den Begebenheiten Mithridate. Schon 
zur Zeit diefed letztgenannten Schriftftellerd hatte 
diefer Athenion Zwerfet nicht bloß an der Regie— 
zung@funft der Filoſofen, fondern auch an der Red— 
lichkeit derfelben gegen die Negenten erregt, worauf 
fih alfo diejenigen berufen fonnen, die, mad Einer 
verbrach, an deflen ganzem Stande beftrafen. Aber — — 
war denn diefer Athenion ein Filofof? Wieland nennt 
ihn einen vorgeblidhen Filofofen, und, wie aus 
allem hervorgeht, fol Filofof hier nicht in der Bedeu: 
tüng eines Weifen genommen worden, fondern uns" 
gefahr als das, was wir 'einen Profeffor der 
Filoſofie nennen. An feinem Beifpiele foll nun 
‚ gezeigt werden, dab ed fein ſonderliches Gluͤck feyn 
möchte, von: Filofofen regiert zu werden. Wenn 
diefe Filoſofen feine Weifen find, fo wird freilich 
feinem Staate fonderlich mit ihrer Regierung gedient 
feyn: wird aber ihre Regierung darum ſchlecht 
oder erbärmlich feun, weil fie Filofofen waren? 
oder weil fie auch vielleicht nur Filoſofie wußten 
und vortragen fonnten? Wenn dieſes an 
einem Beifpiele gezeigte werden follte, fo konnte 


— 
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man unmöglich ein unglüdlichered wählen, ale Dies 
fen Athenion: denn welchen Antheil an allen feinen 
Schlechtigfeiten und Dummheiten hat denn die Files 
fofie, fey ed die bloß gewußte oder die angewen— 
dete und ausgeuͤbte? "Wieland hat dieß gegen dad 
Ende feines Auffakes wohl gefühlt: um fo mehr 
aber ift zu veriwundern, daß er den Anfang nicht 
abgeändert hat... Wenn er am Ende Mark Aurel 
und Julian -anführt, und fagt: „dieß iſt gewiß, 
wenn fle. gute, Negenten waren ‚fo kam es nicht das 
ber, weil fie Filoſofen, fondern weil fie tugends 
bafte: Menſchen waren;“. fo folgt von ſelbſt: 
wenn Athenion. ein nichtswurdiger Tyrann war, ſo 
kam es nicht daher, weil er ein Filoſof, ſondern 
weil er ein ſchlechter Menſch war, auf deſſen 
Geſinnung, ja auf deſſen, Verſtand die Filoſofie nie⸗ 
mals einen ‚Einfluß serbalten hatte, Der doch. wohl 
bei. Mark Aurel nicht abzuleugnen feyn- dürfte, 
Das Problem alfo, welches Wieland bier zu löſen 
verfprach, ıft auf feine Weiſe gelöft worden, 
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nn 36. Mehr aug tiebhaberei als st: 
_ Ung dünft wenigſtens, es laſſe ſich dich aus 
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der Art, wie fih Athenäus dariiber ausdrüdt, 
(hießen. W. 

©. 76. Profeffor der Silofofie und 
ſchönen Biffenfhaften — Denn dieß ift 
was man, zu des Athenaus Zeiten, durch das Wort 
“sogısreveıv verftanden zu haben fein. W. 


®. 87. Pofidonius hatte — — auf 
drüuden können — Tnuas ds wardısrapıoy 
EUMOPPOV, HETA TOVTOoU APOS TO GOPIETEVEIV @p- 
pnse, neipanıa sroAasrına Iypevmwy. (Made 
‚dem er ein ſchoͤnes junges Mädchen geheirathet, eröffe 
nete er fogleich mit ihr eine Schule, auf Burs 
fhen — fo, denfe ih, kann man jet peipanız 
‚sroAasrına überfeßen — Jagd machend.) Mich 
daucht, dieß fagt deutlich genug dab fie an der Soſi⸗ 
ftifchen Jagd ihred Manned aufr junge Leute Antheil 
gehabt — Das wie? ergiebt ih aus der Ratur 
der Sache. W. 


4. 


©. 89. Der ganzen Welt Geſetze vor 
sufhreiben — „Entweder, o König, vers 
fuhe größer zu werden ald die Römer, 
oder befolge fiillfhweigend was fie dir 
befeblen,* fagt Marius zum König Mithridas 
tes. Der König fland wie dom Donner gerührt, 
ſetzt Plutarh Cder dieß erzaͤhlt) hinzu! denn er 


\ 
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batte zwar fchon vieled von den Thaten der Römer - 
gebört, aber die war das erfte Mal, daß er mit 
eigenen Ohren hörte, aus welchem Ton fie nit ſei⸗ 
nes gleichen zu [prechen pflegten. W. 

S. 90. Zwei und zwanzig Nazionen 
von verſchiedenen Sprachen — Die Munds 
arten waren ohne Zweifel mitgerechnet; zumal 
wenn wahr ſeyn ſoll, was Juſtinus ſagt: daß 
Mithridates alle dieſe Sprachen geredet habe. W. 


© 912. Oppius und Aquilius — Den 
erften ließ er fih ausliefern, und führte ihn überall 
in feinem Lager zur Schau, damit feine Völfer ih 
an dem Anbli® eines gefchlagenen Römifchen Feld⸗ 
herrn weiden möchten. Den zweiten traf ein noch 
weit härteres Loos. Er lieb ihn in Fefleln legen, 
geißeln, und auf einem Efel reiten, wobei er von 
"Zeit zu Zeit rufen mußte, dab er Aquilius fey. 
Nachher wurde er an einen Reiter angefellelt, dem 
er zu Fuße folgen mußte, und endlich ward ihm zu 
Pergamus gefchmolzened Gold- in den Mund gegofs 
fen, um.fo der Römifchen Habſucht zu fpotten, 
* 5. 
S. 95. Die Freiheit, die man ihnen 
 gefhenft Hatte — Die Griedifhen Republifen 
wurden von den Nachfolgern Aleranderd von Zeit 
zu Zeit fo befchenft. Aber meiſtens hatte man ihnen 
Wielands WB 42, Bd. i 25 
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vorher alled genommen, was dem Geſchenk einen Werth 
hätte geben koͤnnen. Stilpon, fagte Deme 
trius zu den bekannten Filofofen dieſes Namens 
in Megara, ich laſſe aud) eure Stadt frei. Das if 
wahr ‚ berfeßte Stilpon ‚ denn du haft und nicht einen 
einzigen Knecht übrig — W. 


8. 
S. ror. Alles, was Roͤmiſch Sieh, an 

Einem Tage vertilgt — Diefer Tag war 
einer. der unglüdlichften, die den Römern feit Ers 
| bauung ihrer Stadt aufgegangen waren, Die Pro: 
vinzen des Fleinen Aſiens wimmelten von Römern 
und Staliänern, welche theils die Gtaatseinfünfte 
gepachtet, theils fonft alle Arten von Iucrativen 
Gefhäften in diefen reihen Ländern an ſich gezogen 
hatten. Mithridates glaubte ſich ‚feiner: neuen 
Eroberungen nicht eher verfichert zu baben, big er 
alles, was Roͤmiſch hieß, darin vertilgt hätte, Er 
ſchickte alfo, von Ephefus aus, geheime Befehle an 
alle. Statthalter und Unterobrigfeiten der Provinzen 
und Gtäadte in ganz: Sleinaflen, vermöge deren 
auf Einen beftimmten Tag alle Römer, felbft 
die Weiber, Kinder und Sflaven nicht ausgenoms 
men, aller Drten ermordet werden follten. Einen 
erfhlagnen Römer zu begraben, oder einen Leben— 
den zu verbergen, war. bei Be Strafe vers 
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boten. Ihr ſaͤmmtliches Vermögen wurde zum Wor: 
theil des Könige und der Mörder eingezogen. Wer 
‚einen verftedten Römer entdedte, erhielt eine Beloh— 
nung. Die Sklaven, weldhe ihre Romifchen Herren, 
und die Schuldner, welche ihre Gläubiger ermordes 
ten, erhielten — jene die Freiheit, diefe den Wade 
laß der Hälfte ihrer Schuld, u. ſ. w. Der Haß der 
Aſiaten gegen ihre Römifhen Unterdrüder und Auss 
fauger war ungefähr, der — Liebe der Indianer in 
Bengalen zu ihren Freunden den Engläns 
dern gleih, und bedurfte aller diefer Aufmunteruns 
gen nicht. AUchtzig taufend Roͤmiſche Bür 
ger wurden an diefem fchredlichen Tage umge 
braht — und diefe Zahl. ift noch die geringfte, die 
von dem alten Geſchichtſchreibern angegeben wird. 


©, 103. Die Gewerkſchaft des Bachus 
— Oi repı Jıovvcov Fervırar,. die Künftler 
des Bachus, ſagt Athbenäus. Unter diefer 
allgemeinen Benennung wurden zu Athen Komödians 
ten, Mimen, Mufifanten, kurz die ganze Bande 
- joyeuse begriffen, welche unter dem befondern Schuß 
dieſes Gottes ftanden und als feine Angehörigen 
betrachtet wurden. Go fagt Plutarh vom Sylla, 
da er zu Athen mit einem Anftoß von Gicht befallen 
worden und deßwegen die warmen-Bäder zu Adipfos 
beſucht, Habe er fih den ganzen Tag über mit den 
"Künftlern des Bachus die Zeit vertrieben Csur- 
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Örmupevumv Toıs repı rov iovusor Fervıraıs) 
die er ohne Zweifel von Athen mitgenommen. Vers 
muthlich machten fie eine eigene Brüderfchaft aug, 
die zum Bacchus, als ihrem Schußpatron, eine bes 
fondere Andacht hatten, wie etwa die Schufter in 
Sranfreih zum Heil, Kriſpinué« u. ſ. w. W. 


©. 103. Dem neuen Bacchus — Denn fo 
wurde jetzt Mithridates in SKleinafien überall ges 
nannt und verehrt, wie dieß Cicero ſelbſt befräfs 
tigt. Orat. pro Flacco c. 25. ®, 


13. 


©. 10, Bibtiotbet zu Alexandria — 

Diejenige, welche der König Ptolemaͤus Filadelfug 

zu ſammeln anfing, und die bei Eroberung und 

Verwuͤſtung dieſer Stadt durch Julius Caͤſar uns 

gluͤcklicher Weife ein Raub der Flammen wurde. | 
W. 


S. 120. Autografon — Eign Handſcrift. 
Athenaus Lib. I. p. 3. B. 


SG. 122. Tempel der —— — 
Er wurde gewoͤhnlich das Metroon genannt, und 
war das Archiv, wo die. Atheniſchen Geſetze, Dekrete 
uud- andere wichtige Urkunden Aufbewahret wurden. 
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S:.123  Piraeus — Der Hafen von Athen, | 
‚welcher felbft eine große Stadt, und mit einer ſechzig 
Fuß hohen Mauer von Quaderſteinen befhütt war. 


r 


= — — 


Patriotiſcher Beitrag zu. Deutſch— 
lands h oͤ ch ſt eim Flor. 


S. 135. Magnus ab integro eto. — Bir, 
gils vierte Ekloge: 
Wiederum erneut ſich die große Folge der Sädeln, 
— auch kehr Atre, ed fehrt die Saturnis - 
ſche Dar 
5 Voß. 
G. 136. Dr Mann mit der wundervols 
ten Naſenwurzel — Lavat. Syfonom, Frag⸗ 
mente. 1II. B. ©. 161. 
S. 138. Die — 
Die Weſtfaͤliſchen Grafen hatten 1654 im Fuͤrſten⸗ 
rathe eine Kuriatſtimme erhalten. In dieſer Kurie 
(Kollegium) kam ed zum Streite über das Religions⸗ 
verhältniß, und diefer Streit wurde 1784 durch einen . 
re dahin. geendigt, daß die Stimme durch 
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einen katholiſchen und proteftantifchen Gefandten ver⸗ 
treten wurde, welche zufammen nur Eine Stimme 
haben, aber von Materie zu Materie abwechfeln foll 
ten. ©. Keuß Staatöfanglei VII. 405. 

S. 157. Felices eto, — Gluͤckliche, wofern fie 
ihr Gutes erfennten! | 


— 


— 


Geſpraͤche über einige neuefte Welt: 
begebenheiten. 


— 


©. 169. fruges consumere etc, — Bloß 
zum Verzehren gut (Horazens Briefe I. 2, 27.), 
Ulyfiend Schiffsvolk, das uneingedenf des Vaterlands 
aus Eircend Beher zum: Vieh fi trinkt Cdaf. I. 6, 
63. nach Wielands Weberfekung). \ | 

S. 169. Ignazius — nicht Loyola, der Gtifs 
ter: ded Tefuitenordend — fondern der “dritte Bifchof 
zu Antiochia, den,.nad. der Sage, Chriſtus ald Kna⸗ 
ben auf den Arm nahm, der ald Märtyrer von: wil⸗ 
den Thieren zerriſſen wurde, und. in deſſen Herzen, 
als ed nach feinem Tode aufgeſchnitten wurde, man 
den Namen Gefus mit goldenen Bucftaben, foll ge⸗ 
funden haben. 

©. 169. Polykarpus. — —— 
Regierung, Biſchof zu Smyrna, ward als faſt hun⸗ 
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dertjähriger Greis zum Märtyrer, Als er erftochen 
ward, foll eine Taube aus der Wunde geflogen feyn, 


©. 170. Serafifher Vater — Der Orden 
der Franzisfaner hieß auch der ferafifche, und fein 
Stifter, Franz von Aſſtſt, daher der ferafifche Vater. 


. ©. 171. Ximenes — Kardinal, Erzbifchof zu 
Toledo, Grofinquifitor, und nah König Ferdinands 
Tode (1516) zwei Jahre lang Regent von Spanien, 
der fih als Sründer der Univerfität zu Alkala, durch 
feine Bibel » Ueberfeßung, durch feine großen Ver- 
dienfte um Religion und Staat unfterblich BFRINE 
hat, war in dem Franziskaner» Orden, 


©. 171. Palafor — Sohannes von Palafor 
1600 zu Fitero in Navarra, vor der BVermählung 
feirter Eltern, geboren, Sohn des Marquis don Aria, . 
Jakob von Palafor, zeichnete fih frühzeitig durch: 
Wiſſenſchaft und Talent aus, und zog dadurch bald 
die Aufinerffamkeit des Königs Philipp IV. auf fich, 
der ihm, als er erft 26 Jahre alt war, die erfte 
Stelle im Kriegsrath anvertraute, und da er: bier 
eben fo viel Einfiht und Geſchicklichkeit ald Treue 
gegen den König bewies, dann auch zum Mitgliede 
des Rathes von Indien erflärte, Don feinem 2often 
Jahr an bemaͤchtigte fih feiner Melandolie und: 
Schwärmerei; er fing die firengften Bußübungen an, 
hatte Erfcheinungen, und trat in den Stand der 
Weltgeiftlihen, ‚ohne jedoch . feine früheren Aemter 
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aufzugeben. Im J. 1629 begleitete er des Könige 
Schweſter ald Kapellan und Almoſenier nah Wien, 
wo man ihn fehr auszeichnete, und bereifete dann 
auf koͤniglichem Befehl die vornehmſten Europaͤiſchen 
Höfe. Die Frucht diefer Reiſe ift fein Geſpraͤch zwi⸗ 
fhen zwei NHofleuten über den damaligen Zuftand 
der Höfe und Völker, Nach feiner Ruͤckkehr erhielt 
er im Rath von Indien die. erfte Stelle. "Im Jahre 
1639 ward er sum Bifchof von Angelopolis (Puebla 
de 108 Angelo) in Mexiko errannt, wohin er fi 
- im folgenden Jahre begab. Woran Könige und Mis 
nifter lange vergeblich gearbeitet hatten, das brachte 
er in wenigen Monaten zu Stande, zum Beweiſe, 
‚wie viel ein Mann auszurichten vermag, der mit 
DBegeifterung ans Werk geht, : feine Mühe fcheut, 
und die gegründete Ueberzeugung für fih hat, daß 
Menfchenliebe ohne Eigennutz ſeiner Handlungen ein⸗ 
zige Triebfeder iſ.. Im J. 1642 ward er zum Erz⸗ 
biſchof von Mexiko, Vicekonig, Viſitator der Res 


gierungsverfaſſung und zum Generalkapitain von 


— 


Neu s Spanien, mit der Oberaufſicht über den Hans _ 


del der Philippinifchen Inſeln und der Könige Peru 


und. Meriko, ernannt, Mit gleicher Weicheit befürs ' 


derte er dat Wohl des Staates wie der Kirche, forgte 
gleihmäßig für das Befte des Königs und des Volks, 
md war felbft der Einzige, welcher arm blieb. Auf 
feine- wiederholte Bitte ward er jedoch in feinen 
. borigen Sprengel zuruͤckgeſendet, wo er aber waͤh⸗ 
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vend einer Neihe von Jahren von dem Haß und den. 
DVerfolgungen der angefledelten Jeſuiten, deren 
fchreiende Ungeredtigfeiten er nicht dulden wollte, 
unfäglich viel zu dulden hatte, wie die über fein 
Leben angeftellten Prozefle, die man in feiner Bios 
grafie (Florenz 1773. 2 Bdeè. gr. 4.) findet, beiveis 
fen. Die veranlaßte feinen berühmten Brief von 
160° Nrtifeln an Papft Innocenz X., worin er die 
Shädlichkeit ded Jeſuiten » Ordens, und die Noths 
wendigfeit, -denfelber in eine Kongregazion von Welts 
geiftlihen unter der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe zu 
verwandeln, darleäte. Der König, um ibm Ruhe 
zu verfchaffen, die er jedoch nicht fand, berief ihn 
zuruf, und er folgte dem Rufe, nahdem er den 
Bau der fchönften Kathedralfirhe in Amerifa auf 
feine Koften vollendet hatte. Er ftarb als Bifchof 
von Osma im J. 1659, ein Mann, wie fein Bios 
graf mit Recht fagt, der die Pflichten des Bifchofs 
und Staatsdienerd aufs vollfommenfte erfüllt hatte, 
der fih für die Menfchen, die feiner Hülfe bedurfs 
ten, ganz dahın gab, denen aber, die wider die 
Geſetze handelten, wie ein unbeweglicher Feld wider, 
ftand. Er war in feiner guten Eigenfchaft mittels 
mäßig. Sein Verſtand durddrang mit Einem Blick 
die verwidelften Labyrinthe politifcher und geiſtlicher 
Gefchäfte, Sein Eifer, feine Thätigkeit und Geduld 
befiegten alle Hinderniffe. Seine Liebe gegen die 
Menfhen war ohne Grenzen, gegen Gott wunders 
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wuͤrdig. — Sein, von ihm ſelbſt in ſeinem Todes⸗ 
jahr noch geordnetes, dem Pſychologen merkwuͤrdiges 
Tagebuch uͤber die innern Bewegungen ſeines Her⸗ 
send, gab im J. 1666 P. Roſende unter dem Titel 
vita interior. heraus, Es wurde von dem. Sefuiten 
Segneri mit großer Heftigfeit beftritten, von einem 
Karmeliter aber vertheidigt. 

. &, ı72. Paolo Sarpi, geb. zu Venedig 1352, 
geft. 1623, der vortrefflide Gefchichtfchreiber - des 
Zridentinifchen Konziliums, in dem -mit dem helleften 
Kopfe die reinfte Wahrheitsliebe fich vereinigte, Deb- 
halb unterfchied er genau zwiſchen Papismus und 
Katholizismus, und befampfte muthig die Anmaßun— 
gen des Papfted und der Jeſuiten, entging aber auch 
taum.den wiederholten Verſuchen feiner Gegner, ihn 
zu ermorden. Weber ihn verdient die fleine über ges 
baltreiche. Schrift von Gerd. Delbrück nachgeles 

fen zu werden, | 

S. 172. Orden der Mindern Brüder — 
Die Minoriten, ein Zweig der Franziskaner, die ſich 
felbft aber auch aus Demuth diefen Namen aaben- 
(fratres minores, ) 
.. &. ı72.: Comobiten emeinſchaftlich zuſam 
men Lebende, wie die Mönche wohl auf genannt 
wurden im Gegenfaß der Eremiten und ——— 
der: einſam in- Wildniffen. Lebenden. 

S. 180. Benno —.Den Stifter eines Monchs⸗ 
ordens von dieſem Namen kenne ich nicht, und da 
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auch ——— Helyot und Schwan ihn nicht ken⸗ 
“ nen, fo ift zu verinuthen, dab hier Bruno gemeint 
fey, ungeachtet iin allen Abdrüden Benno ſteht. 
Bruno war der Stifter des Karthbäaufer- Drs 
dend; dunkel erinnere ich mic aber irgendivo geles 
fen zu haben, daß er von Einigen auch Benno ge= 
‚ nannt werde. — Im Texte ſteht durch einen Drud: 
fehler Benno » Norbert ftatt Benno, Norbert, Nor: 
bert war der Stifter des Pramonftratenfer » Ordens, 
S. 192. Klement, Jakob Klentent, ein Domi⸗ 
nikaner, war der Moͤrder Heinrichs III., Koͤnigs von 
Frankreich; — Ramaillac, der Mörder Heine 
richs IV; © 
. ©, 223. Vigilanzius, lebte im vierten: Jahr⸗ 
Bunders,. und. der’ heil, Hieronymus 'beftritt feine 
Keßereien, "Aus diefer Schrift contra Vigilantium 
weiß man, dab Vigil. auch gegen das ehelofe Leben 
der Geiftlihen ſchrieb, welche Ketzerei von ‚dem heil. 
Kirchenvater mit nicht ſehr vernünftigen ern 
widerlegt wird. 


— — 


air — ure L 
. — 244. Den neuen Titus — Joſef IT 


* Fr u . 5 . 
‘“ I; Kr & . .. 4 * 


— — 
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Luſtreiſe ins Elyſium. 
Geſchrieben im JSahre 1787. 





©. 243. Glaubens⸗Organ — Bekannter 
Maßen ſprechen unſre neueſten Adepten von dem, 
was ſie glauben nennen, in ſolchen Ausdrücken, 
daß man (wenn anders eine Art von Sinn darin 
feyn ſoll) nothwendig denken muß, fie nahmen in 
gewiſſen beſonders dazu begabten Menſchen ich weiß 
nicht was für. ein inneres Glaubens « Organ oder 
natürliches Werkzeug an, vermittelff deffen ein Menſch 
eben fo glaubt, wie er.-vermittelft feined Auges 
fieht: nur mit dem linterfchiede, daß wir andern 
menfchlihen Menfchen mit unfern Augen nur fichte 
bare Dinge fehen; jene Virtuofenim Glaus 
ben hingegen vermittelft ihred unnennbaren Organs 
auch unglaubliche Dinge glauben, welches ihnen 
freitich einen großen Vortheil über-und giebt. | 


| —WW. 
©, 245: Mit dem Mannin Monde — Die 
Muhamedaner fagen zwar, mit Gott: aber es ift 
augenfcheinlich, daß es kein anderer ald der Mann 
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im Monde gemwefen feyn fann. Ueberhaupt fann 
man ſich darauf verlaflen, daß von Allem, was feit 
zwanzig oder dreißig taufend Jahren auf. Untoften 
des Lieben Gottes gefagt und gefchrieben worden, 
nicht der hundertfte Theil wahr ift. W. 


S. 250. Metempſychoſe — Seelenwanderung. 
€; 251. Hexenhammer (malleus malefica- 
sum) — Der Titel eines Hauptwerfs über Herenwes 
- fen, welches in drei Baͤnden zuerſt wahrſcheinlich zu 

Koͤlln 1489 erſchien, und deren Verfaſſer Jakob Sprens« 
- ger und Henricus Inftitoris die menfchenfreundliche 
Abfiht hatten, alles, was nicht ald Keßer dem Scheis 
terbaufen überliefert werden konnte, demfelben als 
Zauberer und Here zu überliefern ‚ wozu man denn 
auch Ketzer und Zauberer in eine Klaſſe warf. Ueber 
die Ausgaben diefed Buche f. Yauber Gt. 1. 2. 5., 
einen Auszug „aus diefem verfludten 
Buche“ findet man im erſten Bande von Schw as 
gers Verfuh einer Geſchichte der. Hexenproceſſe, 
welches er im J. 1784 dem Vaiſer Joſef zugeeignet 
hatte. 


©; 269. Bezeugt Vater Homer Ova. 


ayasoy xoNhunoparıq, u. ſ. w. Ilias IL 204 

Ä W. 
S. asp. eier; war.bei der Romern 
eine gerichtlihe Handlung, wodurch bisher Unmuͤn⸗ 

dige aus der väterlichen Gewalt .entlaflen wurden. 
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G. 295. Mittelgattung zwiſchen Mens 
ſchen und Affen. Ob es wirklich ſolche Halb: 
menſchen (die Rede iſt nicht von einzelnen zufaͤlliger 
Weiſe Verungluͤckten, ſondern von ganzen Stäms 
men, denen dieſer Mangel natürlich wäre) auf dem 
Erdboden gebe? ob vielleicht die fo genannten P aͤ⸗ 
fheräbs .auf dem Feuerlande, und die ſtumpfen 
Neupolländer folde Micteldinge zwifchen Thies. 
ren und Menſchen find? — find Fragen, die aus 
Abgang hinlaͤnglicher Beobachtungen und angeſtellter 
Verſuche noch unentſchieden zu ſeyn ſcheinen. 


— õDV » — — u 


Don Wielands Goͤttergeſpraͤchen gehoͤrt auch das 
zehnte hierher, welches aber aus Verſehen tm 27ſten 
Bande mit abgedruckt worden iſt. Da es mit dieſem 
eilften zuſammenhaͤngt, ſo wird der Leſer jenes erſt 
nachſehen. 


% 


XI. 


: Der Tag, auf welhen die Gefpräh fallt, ift 
der 24. Julius des Jahres 1790, — der Jahrestag 
der Berftörung der — — an welhem’die Frans 


— — 


- 
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zoͤſiſche Nazion durch ihre Abgeordneten aus allen 
Departements den Buͤrgereid ſchwur, der Koͤnig aber 
auf die- Annahme und den Schuß der neuen Konftis 
tuzion den Eid leiftete., Diefer Tag wurde -alljahrs 
lich als Nazionalfeft gefeiert bis zu Bonapartes 
Konſulat. 


— — 


. ©. 313. Ventere-Saint-Gris! — Seins 
rihs IV. gewöhnlicher Fluch und Betheurungsformels 
S. 319. Ligue — Die fatholifhe Ligue, das 

Buͤndniß, welches die Fatholifhe Parter anı Franzoͤ⸗— 

fifchen Hofe, an deren Spitze der Herzog von Guiſe 

ſtand, im J. 1576, gegen Heinrich III., zur Unter⸗ 
druͤckung der Reformirten ſchloß. 


S. 319. Haͤtte er ſolche Freunde —* 
— S. die Freunde Heinrichs IV., aus dem Franzoͤ⸗ 
fiſchen von Sewrin, Leipz. 1806, 3 Bde. 


©. 3:1. Die Konftitugion — Es iſt hier 
von der erften die Rede, weldhe Ludwig. XVI. am 
14. Sept. 1791 in der Nazional - Berianamlıng Ki 
Einfhränfung beſchwor. 

S. 325. Fyſiokraten, cube —— ge⸗ 
nannt, welche das ſtaatswirthſchaftliche Syſtem be⸗ 
haupteten, nach welchem die Quelle alles Staatsreich⸗ 
thums der Boden iſt, woraus gefolgert wird, daß 
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alle Staatdabgaben bloß auf das Grundeigenthum 
zu legen feyen. Dieſes Syftem hat feit feiner Erfins 
dung unter Ludwig XV. fi befonderd während der 
Revoluzion wichtig gezeigt, 





XI. 


Der für diefed Gefpräch angenoırmene Tag ift der 
21. Januar ded Jahres 1793, der Tag der Hinrichs 
tung Ludwigs XVI. In die Zwifchenzeit nach dem 
vorigen Gefprach bis zu diefen fallen die Kriegser- 
klaͤrung Franfreihs und dad Manifeft des Herzogs 
von Braunfhweig, die Niederfegung ded Blutges 
richts der Jakobiner, Umfturz der erften Konftitugion, 
(des fonftituzionellen Königthums), Entftehung des 
Nazionalfonvents an die Stelle der zweiten Nazios 
nal » DVerfammlung, Aufbebung des Königthumg, 
Proflamazion der Republik, Ludwigs Verhaftung; 
Prozeß und Hinrichtung. . 

* 


Me — 


S. 334. Dekret des großen Theodoſius 
— Unter deſſen Regierung (von 379 — 395) wurden 
die Ueberreſte der alten Religion vollends vernichtet, 
befonders feit er im J. 392 einen Beſchluß erließ, 
wodurch das Heidenthum aus dem Oftrömifchen Reiche 


— 


- 
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verbannt, und der Roͤmiſche Senat genöthigt wurde, 
das. Chriftenthum formlich zur. Staatöreligion zu 
heben. 

::&, 339. Marat — Buzot — Von. der erften 
Pazional » Verfanmlung an bis zur Zeit des Kons 
vente waren die damaligen Repräfentanten Frank⸗ 
reichs ihrer politiſchen Meinungen wegen in mehrere 
Parteien getheilt, die ſich einander gegenſeitig bes 
fampften. Diefe Parteien waren die Feuillants, 
die Sakobiner, die Cordeliergd und die Bir 
rondiften, Die Feuillants Can deren Spitze 
la Sayette ftand ) waren für ein fonftitugionelles Koͤ⸗ 
nigthum, für eine, der Engländifchen aͤhnliche, Vers 
faflung. Die Jakobiner, (von dem Slofter St 
Jakob fo benannt, wo fle ihre Zufammenfünfte hate 
ten) waren für eine republifanifche Derfaflung , die- 
Eordelierd oder Barfüßer (weil fie fi in der 
Barfüßerkirche verſammelten) waren eigentlich nur auf 
den Sturz Ludwigs XVI. und feiner Familie bedacht, 
um ihr fcheußliches Mitglied, Philipp von Orleans 
CEgalité), auf den Thron zu heben. Die Giron— 
diften Calfo benannt, weil die Hauptmitglieder aus 
dem Departenıent der Gironde waren) gehörten ihrer 
Gefinnung nad) zu den Jakobinern. Mit Aufhebung 
des Koͤnigthums veränderte fih das Verhaͤltniß die 
fer Parteien zu einander, Die Feuillants verſchwan— 
den, die Cordelierd verfihmolzen. mit den Jakobinern, 
-und erft durch den Geift, den jene zu diefen mit- 
Wielande W. 44 Bd. 26 
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brachten, wurde der Name der Jakobiner zum Abſcheu 
der Welt. Gegen dieſe Jakobiner ſtanden im Nazio⸗ 
nalkonvent die Girondiſten, welche beide von dem 
Tage an, wo Ludwig XVI. zum erſten Male vor 
den Schranken des Konvents erſchien, die Namen 
Berg und Thal erhielten, weil die vereinigten 
Gordelierd und Jafobiner die höheren Sitze des Am⸗ 
pbitheaterd, die Girondiften aber dad Parterre eine 


genommen hatten. Bon nun an fuchten die Jakobi- 


ner durch das Schreckensſyſtem zu berrfchen, die 
Birondiften erfcheinen hergegen als die gemäßigte 
Partei, | : 

In diefe beiden Parteien theilen fih bier gleich⸗ 
ſam Juno und Jupiter; jene nennt lauter Jatobi⸗ 
‚ner, diefer Girondiften, | 


©. 339. Bazire fpielte durh Angeberei 
bei den Jakobinern eine wichtige Rolle, und machte 
fi befonders wichtig bei der fogenannten Revoluzion 
vom 31. Mai 1793, die den Sieg des Berges und 
den Triumpf des Jakobinismus entſchied. Guilloti⸗ 
nirt unter Robespierre am 5. April 1794. 


S. 339. Chabot, geweſener Kapuziner, Depu⸗ 
tirter vom Loire » und Cher⸗Departement, war ein 
fo eifriger Nepublifaner, daß er Marat ald Ropa⸗ 
fiften anflagte, weil er in einem feiner Blätter ges 
ſchrieben, die Nazion werde vielleicht genöthigt ſeyn 
fih ein Oberhaupt zu geben. In eine Verfhwörung 
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verividelt mit Danton, diefem Ajar der Revoluzion, 
ward auch er am 5. April 1794 guillotinirt. 


©. 339. Condorcet (Marquis von), als 
Sihriftfiöller ruͤhmlich bekannt, erklaͤrte ſich gegen 
die Konſtituzion von 1793, wurde deshalb von Cha⸗ 
bot als ein Briſſotiſt in Anklageſtand geſetzt, entfloh, 
und toͤdtete ſich, als er entdeckt ward, durch Gift. 


S. 339. Vergniaux, ein Rechtsgelehrter, ges 
buͤrtig aus Limoges, Deputirter vom Girondes Des 
partement, hinreißend als Redner, erklaͤrte ſich am 
ſtaͤrkſten gegen die Ausgewanderten. Als Praͤſident 
der Nazional⸗Verſammlung am 10. Aug. 1792, wo 
der Koͤnig ſuſpendirt wurde, benahm er ſich mit 
vieler Würde; der Vorſchlag zu. einem Korps der 
Zyrannenmörder wurde durch ihn unterdrüudt. Bei 
Berurtpeilung des Königs hätte er. gern Aufſchub ge: 
wonnen. Seine Freibeitsliebe führte iha aufs — 
fot am 31, Dft. 1793. 


S. 339. Rabaud — Bie ih vermuthe, Rabauit 
de St. Etienne, proteſtantiſcher Geiſtlicher zu Nimes, 
ein eifriger Begruͤnder der Republik, der, als er 
aus dem Nagionalfonvent wegblieb, von Robespierre 
als außerhalb des Geſetzes und für einen Verräther 
des Vaterlandes erklärt, am 7. Dec. 1793 hingerichs 
tet wurde. 

©. 339. Garat — Bei der erften Nasional- 
Verſammlung feiner Einficht und Balente wegen sum 
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Deputirten des dritten Standes ernannt; war 
nicht eigentlicher Girondifte; doch waren. es Briflot, 
Eondorcet und Rabault de Gt, Etienne, durch deren 
Einfluß, er am, 9. Oft. 1792 ‚zum. Zuftig» Minifter 
ernannt ward, Er gab. heraus V Art de former 
une societe, und erklärte, dad Repräfentativ » Syftem 
ſey diejenige republikaniſche Regierungsform, die ſich 
für ein großes Volk am beften ſchicke. 

S. 339. Guadet — Depütirter des Girondes 
Departements beim Nazionalfonvent, zeichnete fich 
durh Talente, Eifer und eine feurige Beredſamkeit, 
die ihm oft den Gieg über ‚feine. Gegner verfchaffte, 
aber deren Hab auch fehärfte, Sm J. 1793 ward er 
u Bordeaur guilliotinirt, | 

S. 339. Buzot — Advokat Au’ Evreux, der 
nach. dem Zeugniß der Madame Roland‘ die Sitten 
eines Sofrated mit der Sanftheit eines Scipio vers 
einigte, tourde in der zweiten Nazional= Verſamm⸗ 
lung und dem Nazionals Konvent für einen der erften 
Redner gehalten: Weil. er- -bei: den Fafzionen nur 
‚immer dad: Bofe ſah, nannte man ihn den Unglücks⸗ 
profeten. Anfangs Jakobiner, ſchlug er ſich nachher 
zur Gironde und, den: Briſſotiſten, und. trat muthig 
und; oft gluͤcklich gegen Robespierre auf. Dieſer 
klagte ihn ſtets der Maͤßigung und des Royalismus 
an, und in der That kam er deshalb auf. die Ver⸗ 
bannungslifte, Am-zı. May 1793. entfloh er; der 
Nasionale Konvent erklaͤrte ihn außerhalb des Ge⸗ 
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fees, befahl Tein Haus nieder. zu reißen und eine 
Säule niit der Inſchrift zu errichten‘: Hier war des‘ 
Königs Busot Haus. Man fand feinen und Petions 
Leichnam auf- einem Selbe der Bretagne; ‚von won 

fen angefeeifen: 2 


er 





* 
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XI. 


G. 378. Autonomie — Beifigefehgebung. 


—* 387. Beſonders von Einem — Leo⸗ 
—* IT., der am ‚9 Okt. 1790 als deutſcher Kaiſer 
getront ward. 

G. 391. Wo uf. der Sterbliche, oder der 
Gokt u, fe w. — Es war zu Ende des Jahres 
1812, als die Frau v. Siael zu dem Kaiſer Alexan⸗ 
der ſagte: „ Gire,,, Ihr Charakter iſt eine Konſtitu⸗ 
zion fuͤr Ihr Reich, und hr Gewiſſ en deren Garan⸗ 
tie.“ Der Kaiſer erwiederte: * Wenn das auch waͤre, 
fo, wäre ich doch immer nur. ein gluͤcklicher Zufall !* 


£ © 393. Ludewig XI. von Frankreich 
war, wie ein Franzoͤſtſcher Geſchichtſchreiber ſagt, 
abgefeimt und furchtſam, unfaͤhig, einen wohl uͤber⸗ 
legten Plan auszufuͤhren, weil er, durch Eigenduͤn⸗ 
kel betrogen, durch Ungeduld unbeſonnen, nur. die 
Nazion zu drüden verftand, anftatt daß er fie mit 
Geſchicklichkeit hätte regieren-follen. 


— 


©. 393. Ferdinand II. ſchien, wie Io. 
Müller fagt, uͤber die Pflicht eines Regenten nur 
einen einigen herrſchenden Grundfaß zu haben: daß - 
er namlich bewirken müffe,. nur Eine Blaubensform 
und in weltlichen Sachen unbeſchraͤntte Macht in ſei⸗ 
nem Lande zu haben. 


S. 393. Ludewig XIV. — Man denke an 
fein; 1’ état? — c’ est moi, 

©. 393. Ludemwig XV., unterrichtet von der 
Stärke öffentlicher Meinung. — ſagt Jo h. Miles 
ler — oder in dem Wahn, daß ſie zu unterdruͤcken 
ſey, befabl den Landgouverneurs, die durch ihn vor⸗ 
geſchriebenen Edikte mit Gewalt protokolliren zu 
laſſen. Indem er der Nazion. dieſe Stimme zu 
benehmen ſuchte, offenbarte er das lang verheim⸗ 
lichte Uebei des Deſpotismus, betrachtete die Par⸗ 
lamente mehr aftenmäßig als nad politiſchem Be⸗ 
duͤrfniß, loͤſte das von Bretagne, vertrieb feine 
Kaͤthe, erſetzte es durch eine Kommiſſton von 60 Maͤn⸗ 
nern ohne ' öffentliches Vertrauen, fuhr fort, und 
kaffirte das Parlament von Bearn. Dad Noͤrman⸗ 
niſche erinnerte ihn an den Kroͤnungseid. Der Hof 
antwortete: Nur Gott fey der Koͤnig Verantwor⸗ 
tung ſchuldig. 
B.. 393. Beinahme kudewiss XII. En. 
er des Volks. | 


Ey 
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zum 41ſten Bande 





Unterredung swifhen Walther und 
Adelfan. 


S. 3. Gemaͤhlde von der fittlidhen - 


Verdorbenheit, (S. Cahiers de Lecture 1786. 
N. IV. p. 98.) 

&. 7. Neder war in ben Sahren 1777 bi 1781 
Direktor der Finanzen gewefen unter dem Präfldium 
von Maurepad und ohne Mitglied ded Staatsraths 
zu feyn. Als er den Eintritt in diefen foderte, und 
man ihm der Religion wegen Schwierigfeiten machte, 
“drohte er mit Niederlegung feiner Stelle und — ward 
entlafien. Im J. 1788 ward er zurucberufen, und 
war damals, ohne ed zu heißen, Prinzipal: Minifter. 
Er befab eben fo das ganze Vertrauen des Volks 
wie des Königs, welhen EC alonne (der nah 
Necker deflen Stelle gehabt hatte) in einem Briefe 
vom 5. April 1789 voriwarf „er habe diefen Minifter 
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feinen Erretter und feinen-Bott-genannt;“. Die Köni- 
gin und die ganze Hofpartei waren dagegen, feitdem 
er fih im December 1788 für die Verſammlung der 
Generalftände erklärt hatte, feindlich gegen ihn gefinnt, 
Am xx. Julius gelang diefer Partei der Sieg über 
ihn, und er erhielt den Befehl binnen 24 Stunden 
Frankreich zu verlaſſen. Wie dieſer Sieg gelang, 
welchen Eindruck Neckers Entfernung machte ‚und 
welche Folgen er hatte, darüber iſt wohl am zweck⸗ 
maͤßigſten nachzuleſen Fried. Schulz Geſchichte 
der großen Revoluzion in Frankreich ©. 63, fgg. — 
Was Neder durch feine Fehler dazu beigetragen 
babe, hat Hr. Gen; sufammengeftellt in einem Zus 
faße zu Mounier's Entwicklung der Urfachen, welche 
‚Sranfreich gehindert haben, zur Freiheit zu’ gelangen 
(Bd. 2. ©. 270 fgg.), womit man jeßt feine eignen 
Schriften und die von feiner Tochter, Frau 6, Sta El, 
herausgegebenen Memoiren: aus feinem Leben verglei- - 
den. kan. — | 

©, 10. Mozion des Grafen Lally⸗Tolen— 
dal — 8 T., gegenwärtig Pair von Sranfreich, 
mußte fhon durch das Schickſal feines. im J. 1766 
unfhuldig Hingerichteten Vaters, deſſen Geſchichte, 
wie dr. Schulz ſagt, ein ewiges Denkmal von der 
Unpollfommenheit des ehemaligen Kriminalverfah⸗ 
rens in Frankreich bleiben wird, ſich :geftinunt.-fühlen, 
die. Sade der Freiheit und des Rechtes zu vertbei- 
digen. Dieß that er in der erften Nazionals Ver- 
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ſammlung mit Enthuſiasmus, aber ohne durch Die 
Uunmſtaͤnde feinen Grundſaͤtzen untreu zu werden, nad 
welchen er das. Heil ded Königs und dad des Volkes 
‚sugleich beabfichtigte. ‚Die. Entfernung Neckers, fir 
deflen Zuruͤckberufung auch-er mit-Eifer ſprach, hatte 
das Signal zu ſchauderhaſten Ausbruͤchen der Volktz⸗ 
wuth gegeben, ‚mit feiner Zurückkunft kehrte Ruhe 
und Ordnung zuruͤck, und auch L. T. gehoͤrte zu 
denen, die mit Ernſt daran dachten, deren Dauer 
zu ſichern. Am 19. Ang. legte er feinen Plan vor, 
drei von einander gefonderte Gemwalten zu errichten, 
außer der Königlichen eine Pairskammer und eine 
Kammer der Repräfentanten ; und da dieß verworfen 
wurde, fhlug er am folgenden Tage ‚einen Senat 
und eine Nepräfentantenfammter vor, erklärte ſich auch 
für das abfolute Veto des Könige. Aber auch 
dieb ward verworfen, und ©. T., ſobald er den 
Sturz der Monarchie nicht mehr bezweifeln konnte, 
begab ſich, wie Mounier, nad der Schweiz. 
Von ihm ſind hieruͤber zu: bemerken ſein Rapport sur 
le ‚gouvernement qui convient a la France 1789 
und Lettres A ses commettans mit dem Memoirs ou 
seconde lettre à s. c. 1790. 

S. 13. Ducde Liancour, trat bei der allge 
meinen Staͤndeverſammlung mit der Majorität der 
Geiftlichfeis und der Minorität des Adeld zu dem 
dritten Stande über, ohne dab er je aufgehörf hätte, 
des Königs. Freund zu feyn, wie er auch dadurch 


u 
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bewieh, dab er fih, eben fo ‚wie Lally⸗Tolendal, 
bei dem Prozeß deſſelben zu feinem VBertheidiger ans 

bot. Er verlieh Franfreih und begab ſich, erſt nach 
England ‚ dann nach Amerika. Ä 


©. 13. Bailly — Diefer berühmte Aftronom, 
in der Ständeverfammlung zum erften Präfidenten 
erwählt, darin in der-gefahrvollften Zeit ald Maire 
don Paris beinah unumſchraͤnkt gebietend, ftand bo 
- in der Volksgunſt, bis er am 7. Juli 1751, wo ein 
Volksauflauf — des Königs Abſetzung beabfihtigend — 
auf den Marsfeld ftatt fand, auf das Volk Feuer 
geben ließ, was ihn am 12. Ro. 1793 aufs Schaffot 
brachte. 
S. 13. Eiermogbs — (Graf), Depus 
a. des Adels bei der Nazionals Berfammfung 

v. J. 1789, bielt zwar viel auf des Adels Vorrechte, 
glaubte aber, dab man fie jeßt zum Dpfer bringen 
muͤſſe. Er zeichnete fih durch vernünftige Anfihten 
und Beredfamfeit aus; man nannte ihn den Demos 
ſthenes der Nazional-Verſammlung Recueil des opie- 
nions de Stanisl. Clermont- Tonnere. Par. 1791. 


©. 13. Mounier (Baron), Verfafler des oben 
angeführten Werfed, wurde am. .ıg. Sept. 1789 . 
Präfident der Näsional- Verfammlung,- verließ fie 
aber nad. der Gefangennehmung des Könige am 6. 
Dft., und svanderte aus, -(Expose de la Conduite 
de M. Mounier dans |’ assembl&e nationale et des 


. 


f 
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motifs de son retour. en dauphine. 1789.: Möunier 
aux Dauphinois.) Er lebte erſt in der. Schweiz, 
dann in Weimar, und. ging unter dem Konfırlat: nach 
Sranfreich zuruck. Der jetzige reale Damien 
in Paris ift.fein Sohn. 
 & 14 Dertraurige Sufand—stug 
beithören — Mle mit durchfchoflener Schrift ges 
druckte Worte find die eigenen Ausdrinte des Königs 
in der Rede, womit er den fünften-May die Em 
Gißung: der Reichsftande eroͤffnete. W. APR 

©: 25. Parlamentdfißung vom 1. Nov. 
2787 — . In: diefer befahl der König dem - Parlament 
die Eintragung des Edifts über eine Anleihe von 
450 Millionen, wogegen, als gefeßwidrig, der - 
Herzog von Orleans und dad Parlament proteftirten. 
Jener wurde verwiefen, zwei Parlamentöglieder 
wurden verhaftet, und vergeblich waren die Vorſtel⸗ 
lungen der Pairs und Parlamenter; dieſe letzten 
wurden gar — Wie der Koͤnig dabei ge⸗ 
taͤuſcht wurde, ſ. b. Schulz ©. 12. fgg. vgl, Gens 
zu Mounier, I. 334 ſos. | 

©... 25. Lamoignon — Bretenit geftürzt, 
wurde im Sept. 1798, mit Schande und ‚Spott feis 
ner Würde entfeßt, und erſchoß fih bald darauf. | 

©. 26. Nur Gott:allein Rechenſchaft zu 
geben — Man würde: ſich, Dank fey dem Himmel! 
in unſern . Tagen. lächerlich machen, wenn man es 


412 Ast e rikluen gem, | 
noch für nöthig fande, alle die Ungereiintheiten zu 
entwideln,, die in diefer unauefprechlichen Abfurdität . 
liegen, die nur 'von einem Menfchen , "der gar nichts 
bei feinen Worten denkt, ausgefprochen werden: kann, 

Sch begnüge mich alfo nur fo viel davon zu ſagen, 
daß nach die ſer Maxime der: König von Sranfreih 
noch deſpotiſcher und willkuͤhrlicher mit ſeinen Unter⸗ 

— verfahren: dürfte, . als der Großſultan ſelbſt, 
der ſeinen⸗Tuͤrken für die Art, wie er feine hoͤchſte 
Gewalt ausübt, en mit — Bee muß: 


er 


"Bar: defiovifges Mächfet;inten Haute 
en nad Voß: pi. 


ne 3 Künftig ehöfefdeh" wir gittten hate 

„Rah durchgehenden Rethten dert befferen, welde 
von Zeus And, = 

ei "Denn ſchon theiteten Wir nach dem Erbrecht 

aber dazu nö 

" Raubteft dir viele hinweg, — Ehrfuͤrcht den Ge⸗ 

aeg heuchetnd, 

Velche von Schenkungen fatt, bier gern aus⸗ 
16 471 ſprechen den Ausſpruch. 

cheern — — einer, wie mehr iſt ein 
Halb denn ein Ganzes: 


'& 2a Fronde — Unſere Sprache hat für dieſes 
— eben fo wenig wie für Ligue ein Wort. Man 
dverfteht‘ darunter die von 1648’ — 1652 dauernde 
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Verbindung, an deren Spike der Kardimal von Re 

‚fiand, und deren, nicht: bedeutende Bewegungen 
gegen den Defpotismus des, Kardinald und: Minifters 
Mazarin, und die nur etwas ernfihafteren bei Ver⸗ 
haftung von Parlamentsraͤthen, welche — again 
alle. Edifte regiſtriren wollten. 


j S. 30. Den 23. Juünius uf. w. — Am 17. 
Juni hatten fih die Generalftände zu einer Nagios 
nal-Berfammlung erflärt; am 20. Juni bob 
"der König‘, von feiner Vartey verleitet, die Sitzungen 
derfelben auf; am 23. Juni erfhien er in der Nazio— 
nal⸗ Verſammlung,  Eaffinte ihre Schlüffe, und be⸗— 
fahl den‘ Ständen ſich zu trennen. - Die Nazional⸗ 
Verſammlung erklärte fich dagegen für "ühverfeßlich, 
und den des Hochverraths ſchaldig, Br ihre Mit: 
glieder —— wuͤrde. 


©. 36. In der Nacht vom ısten brachte 
Liancourt ven Könige die Nachricht von der Ein: 
nahnie "der Baftille. Der König wußte fein Wort 


davon, und’ doch waren ſeine Miniſter erſt vor zwei 
Stunden von ihm geganden. 


S. 36. Die fogenannte Kabale, die Minte 
ſier Barentin, Broglio, Breteuil und Villedeuil. 

©.37. Ausbruch der Volkswuth, ſ. Schul | 
©. 214ifgg.,. befonders gegen die Intendanten Fous 
Jon, und Pe als BEIDES Korns 
muäns er. en R 
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©. 37. In feinem Schreiben an Necker — 
Diefed Schreiben des Königs-ift zu nierfwürdig-, um 
es ‚hier. nicht wörtlich einzuruͤcken. Es lautet fo; 
» J'ai Et& trompe sur vötre compte; on a fait vio- . 
lence A "mon caractere. Me voila enfin eclaiie. 
Venez, venez, Mr. sans delai reprendre vos droits 
a ma ‘confiance, qui vous’ est acquise A- jamais, 
Mon coeur vous est connu. Je vous attends avec 
toute ma Nation, et je partage bien sincerement 
son impatience, Sur ce, otc. . Louis, 

— Dr 2 W. 

—S. 39, Bonus Eventnus, gluͤcklicher Ausgang 
— Wie weit das Sranzöfifche Volk. am zten Novems 
ber 1796 noch von dem beneidenswürdigen Wohlftand 
‚entfernt war, der ibm im Sabre 1789 von ‚feinen 
damaligen politifhen Wundärsten ald ganz nahe an» 
‚gefündigt wurde, ſcheint der Bürger Rihard, 
‚Mitglied de8 Conseil de 500, außer allein Zwei⸗ 
‚fel,gefeßt au haben, da er an beſagtem Tage dem 
Eonfeil folgendes Gemählde von dem Buftande der 
meiften Departements machte: „La plupart 
des, Departements sont ‚devastes par iss bandes de 
brigands, qui d’un bout de la ‚France à l’autre 
s’entendent pour la ravager. Des vols et des 
assassinats journaliers, des crimes dont on ne 
trouve des exemples que dans les tems de barbarie 
‘et chez‘les peuples les plus sauvages, des tortures 
qui font fremir, — tel est le tableau raccourci des 
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_ horreurs, auxquelles se trouvent exposes les mal- 
heureux habitans des campagnes.“ etc. Anmerkung 
des Herausgebers im Jahre 1796. W. | 


— 





Kosmopolitiſche Adreſſe an die Na— | 
gionalverfammlung. 


In der nädhtlihen Sitzung vom 4. Auguft 1789 
befhloß die Nazional- Verſammlung Aufhebung des 
Lehnsſiſtems und der Privilegien; der Entwurf einer 
neuen Reichsverfaſſung ward eſchioſſen; die Nazional⸗ 
Verſammlung nahm deshalb den Namen einer As- 
sembléfk constituante an, und Ludwig XVI. 
"ward ald Wiederberfieller der Franzöflfchen -Zreis 
beit proflamirt. — Am 20. Sept. legte man dem 
Wolfe die höchfte gefehgebende Gewalt bei, und. 
geftand dem Könige, nicht ohne vorangegangene lebs 
bafte Debatten, bloß ein Veto zu, die Verweigerung 
der Zuftimmung zu den vorgefchlagenen: Gefeßen auf 
vier Jahre. 


11. 


©. 52. König Petaud— In. einem Mähren 
‚ded Grafen Caylus, genannt Cadichon oder 
Tout vient a point qui peut attendre; W. 
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26 öf. YAusdrüde eines hans neuen 
Wamflets — Hier find die eigenen "Worte diefes fei⸗ 
nen Schriftftellerd: Sire qui &tes vous? La 
nation vous a fait ce que vous etes! Hugues- 
Capet, dont vous tirez votre droit, &toit sujet 
comme nous; elle l’ a reconnu pour Roi; et ei 
vous I’ ignorez, elle peut faire eprouver à 
votre,maison le sort qu'a epronve celle 
dc ‚harlemagn: e. La France ne. vous .appar- 
tieng ‚pas; 0’ est vous qui, lui appartenez ,: vous 
‚ etes son homme, son procureur,, sonin- 
tendant.. eto. V. Lettre à un ‚Censeur 
Hoyal sur La liberte dela Presse. m. 


2% 





ı Fa \ 
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Unpärtsifhe Setragrungen über ie Stnnie: 
j repoluzion in Brantreich· 


| ©. 095. Tuares agitur etc. — Es dit auch 
das Deinige, wenn die Wand des Nachbars brennt. 


Bergaſſe, Advokat zu Lyon, der anfangs bei— 

7 — noch mehr durch Beaumarchais in dem Korninans 
nifchen: Progefie ‚ald durch. feine Schriften beruhme 

wurde, derfelbe, den Kaifer Alerander 1815 in Paris 
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befuhte, war ein fehr gearhteter Mann, Nur bie 
sum Dftober 1789 blieb er in der Nasional Vers 
ſammlung, und gab im Februar darauf eine Schrift 
heraus, welche die Gründe feiner Weigerung enthielt, 
ſich einer noch nicht fertigen Konftituzion zu unters 
werfen. Ob diefe mir unbefannte Schrift von der 
Art ift, dab Bergaſſe mit dem Leidenfchaftlihen Bes 
kampfer der Tranzöfifchen Revoluzion, dem beruͤhm⸗ 
ten Parlamentsredner Burke zuſammengeſtellt wer⸗ 
den konnte, weiß ich nicht. | 

Zur Ungeduld gereizte Bürgern. f. w. 
Min fpricht immer nur von demofratifhen ° 
Aufiwieglern und Anhekern des Volks, und fagt 
Hingegen nichts davon, wie mande Anhänger der 
andern Partey durch unverfländige Ausbrüche eines 
übermäßigen Eifers für das, was in ihren Augen 
die gute Sache iſt, das Volk hier und da erbittert 
und gereist haben mögen. Man erinnere ſich nur, 
wie unleidlih erſt am 20, März, oder ungefähr um 
diefe- Zeit, der Dberfie von Dambert, Regiment 
da la Garde marine, gegen die Nasional » Garde 
und fogar gegen den Maire und die Munizipalität 
einer fo anfehnlichen Stadt wie Marfeille fih ver: 
ging, und mit welcher Mäbigung und Vernunft ſich 
hingegen der beleidigte Theil dabei benommen hat! 
Was koͤnnte man mit. Billigkeit ſagen, wenn dag 
Volk uͤber eine ſo pflichtwidrige als inſolente und nur 
mit gaͤnzlicher Wahnſinnigkeit zu entſchuldigende Auf⸗ 

Wielands VB. 42. Bd. 27 


— 
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fuͤhrung in Wuth gerathen wäre, und den brutalen 
Kriegsknecht in tauſend Stücke zerriſſen hätte ?- Wenn 
ein Mann von Stand und Erziehung (der es wenig⸗ 
ſtens ſehr übel nehmen würde, wenn man ihn nicht 
für einen homme comme il faut gelten laſſen wollte) 
ſich ſo betraͤgt, was kann man vom gemeinen DER 
fodern ? 


©, 124. Livres rouges, dad. rothe Bud, 
bieb das Pıtvatverzeichniß der Löniglichen TEN 
und Ausgaben, 

©. 124 Bartholomäugfeft, die 1572 in der 
Naht des 24. Aug., ded Tages des heil. Bartholo⸗ 
maͤus, während der Hochzeitfeier Heinrichs von 
Bourbon mit Margaretha von Valois, von dem abs 
fheulihen Kart IX. befohlene Ermordung der Nefore 
mirten, wobei ex. felbft nebft feinem Bruder auf die 
Ungluͤcklichen fhoß, befannt unter dem Namen der 
Parifer Bluthochzeit. Sieben Tage dauerte die ſchreck⸗ 
liche Mepeler, und ein Goldfhmid, dem Koͤnige bes 
gegnend, zeigte ihm den blutigen Arm, und rief ihm 
| ftolz zu, über 400 feßer habe diefer Arın erniordet. 
In Meaur, Troyes, Kouen, Bourges, yon und 
Touloufe wurde der Blutbefehl gleichzeitig vollzo— 
gen, und-drei Gouverneurs, die folche Greuelthat 
gefcheut hatten, — ftarben furz darauf. 


©. 124. Chambres TE Geheimes 
Kriminalgericht in Frankreich zu um ded 27. und 
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i Anfange des 18. Jahrhunderts, hauptſaͤchlich gegen 
Giftwiſcherei, worin auf Verbrennung erkannt wurde. 


S. 125. Mit zerſchmetterten Knochen 
auf einem Rade zu verſchmachten — Wovon 
man unter der ehemaligen Juſtizverwaltung in Frank⸗ 
reich alle Jahre Beiſpiele ſah, und der Sache ſo 
gewohnt worden war, daß es dem edelmuͤthigen Du 
Paty für ein Verbrechen der beleidigten Parlamen- 
tariſchen Majeſtaͤt ausgelegt wurde, ſich der Menſch⸗ 
heit gegen eine fo weiſe und wohl ausgedachte Kris 
minal⸗Juſtiz angenommen zu haben. W. 





Zufäflige Sedanfenu.f.w.  ,- 


©. 135. Der erfte Baron der Thriften- 
beit — Die Familie Montmorency führt über 
ihrem Gefhlehtswappen die Deviſe: Dieu aide le 
premier Baron Chretien! Vermoͤge einer uralten 
Kradizion gehörte der Drt Montmorency febon 
unter dem Kaiſer Grazian im Jahre Chriſti 377 
einem vornehmen Galliſchen Herrn zu, welcher, 
wo nicht der erfte, doch einer der erften feines gleichen 
war, die fih zur chriftiihen Religion befannten. 
Gewiß ift, dab Bouhard (Burkhart) von Mont: 
morency, der erfte diefed Namens, fhon unter, 
König Robert ein anfehnlider Seigneur in 


— 
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Frankreich, und Matthieu der Erſte (der eine Tochter 
von König Heinrich dem Erſten von. England, und 
nad ihrem Tode die Wittwe König Ludwigs des 
Sechſten von Frankreich zur Ehe hatte) ſchon unter 
König Ludwig dem Giebenten Connetable von 
Sranfreih war. - W. 

©. 135. Mich mit mir ſelbſt beſorogen 
hätte — Man weiß aus Shaftesburys Chas 
racteriftifs, dab fih alle Selbſtgeſpräche 
. Cwenigftend alle, die des Auffchreibens werth find) 
daranf gründen, dab man in jedem Menfchen zw et 
Seelen, eine beffere (Cd. i. die vernünf: 
tige) und eine ſchlechtere Cd. i. die unvernuͤnf⸗ 
tige) annehmen kann, die ein ganz entgegen gefertes 
Sinterefle haben, und nicht felten ſcharf an —— 
kommen. W. 

S. 136. Nicht einmal geboren waren — 
Wer kennt nicht die Formel, avoir de la. Naissancoe ? 
amd die unter und üblichen Deutſch- Franzöſiſchen, 
est -il de Naissarice ? — elle n'est pas de Naissance, — 
Die ſtockdeutſche Redensart, „er ift nicht don Fa mie 
lie,“ feßt alle Nichtadelichen doch wenigſtens 
mit Meldhifedef, den König von Salem, 
in Eine Linie; denn der war aud) ‚nicht von Familie, 
da er befannter Maßen weder Vater noch Mutter, 
Bruͤder noch Vettern hattte. W. 

S. 143. Fosse-Matthieu, einer, der ‚Sch 
auf große Zinfen ausleiht. a re 


Anmerkungen. | 428 


®. 146. Hoffmung befferer Zeiten auf - 
eine Verfaſſung — Ach bitte, mich nicht mißzue \ 
deuten. Eine ſolche Verfaſſung erwartete der ver⸗ 
. nünftigere Theil der Nazion von ihren Repräfentans 
tert, und eine ſolche gedachten ihr auch die Vers 
nünftigften unter den letztern zu geben. Von dem, 
was fle nah und nach wirklich unter dem unfeligen 
Kampfe des Parteigeifted und der Privatleidenfchafe 
ten geworden ift, ift jeßt noch nicht die Rede, W. 


©. 154. Here, quae res etc. 


Was „in ſich ſelbſt Vernunft und Maß nicht hat, 
Das läßt ſich auch nicht leiten durch Vernunft. 


©. 154. Sobald der allgemeine Glaube 
— erfaltet iſt — Dieb fcheint felbft in folchen 
Ländern von Europa, wo der blinde Glaube ches 
mals feinen vornehmften Sitz hatte, fhon feit ger 
raumer Zeit der Fall gewefen zu feyn. Schon vor 
dreißig Jahren Flagte ein ehrlicher Krämer zu Loretto 
dem berühmten Goldoni, der ihm etwas von feie 
nen heiligen Gicbenfachen abfaufte, ed ginge leider 
mit feinem Gewerbe nicht mehr wie ehedem. „Ad, 
nein Herr, fagte er, ed war eine Zeit, wo die 
allerfeligftie Jungfrau Maria fo viel Segen zu unferm 
Handel gab, dab Leute meiner Art in kurzem zu 
einem anfehnlihen Vermoͤgen gelangten. Aber feit 
einigen Jahren hat die Mutter Gotted, unfrer Suͤn⸗ 
den ‚wegen, ihre Hand ganz bon ung abgezogen; der 


i - 
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Abfak unfrer Waaren wird von Tag zu Tag gerin⸗ 
ger, wir verdienen faum noch das liebe “Brot, 
und wenn die. Herren Benesianer nicht noch ‚dad 
Befte thäten, wir müßten unfre Laden ohne weitres 
fchließen.“ Memor. del Sgr. Goldoni T. g. pag.2. 


* * 





Beilage B. 


©. 167. Mirabeau (Honore Gabriel Viktor 
Niquette, Graf von Mirabeau) farb am 2. April 
1791, wie man zu glauben veranlaßt wird, unter 
Entwürfen für das Königthum” 

Am 18. April empörte fih die Pariſer Bürgers 
miliz, von welcher der König und feine Familie öffent 
lich mißhandelt wurde, Man wollte nicht dulden; 
daß er feine Oſtern zu St. Cloud hielt, weil man 
feine Flucht befürchtete. Lafayette legte feine Stelle 
ald Befehlshaber der Nazionalgarde nieder, und 
ward erft dann zur neuen Uebernahme derfelben be— 
wogen, ald Cam 25, Apr.) die Bürgermilig dem 

Sefeße von neuem gefepworen hatte, 





Ueber das Verfahren gegen’ die Klerifet. 


S. 172. Alles, was ſchon fo gut als ver: 
loren war, ounctando wieder hergeſtellt 
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| — Nah. ſeiner und des Kirchenftaats - Herftellung, 


beißt es bei Polis (Weltgefhichte für gebildete - 


Lefer 3. Aufl. Bd, 4. ©. 528), weigerte ſich doch 
der Papſt, in die Kleine Abtretung von Ferrara an 
Defterreich einzuwilligen; auch verlangte der Kar— 
dinal Gonfalvi in feinem Namen zu Wien Avignon 
und Venaiffin zuruͤck, welche im Pariſer Frieden bei 
Frankreich geblieben waren, Weberhaupt zeigte die 
Herftellung des Tefuiterordend (7. Juli 1814), ohne 
alle Veränderung, ganz wie er ehemals war, und 
nach der päpfilichen Bulle „auf das inftandigfte Bit: 
ten und wegen der allgemeinen Sehnſucht der chrifts 
lihen Fürften und Bifchöfe nach diefem Drden;“ es 
en die Herftellung der Inquiſizion und der geifts 


n- Orden innerhalb des Kirchenftaatd Cı5. Aug. 


1814); die Forderung der Herftellung der drei geift- 
lichen Churfürften in Teutſchland und des Zelters in 
Neapel; fo wie die mit Frankreich, Neapel, Baiern 


us a. abgefshloffenen Konfordatez ‚die Behandlung - 


des Generalvifard des Bisthums Koftnis v. Wellen: 
berg gegen die Souverainitätsrechte des Großherzog 


von Baden, und die Einmifchung in. die kirchliche Anz - 
gelegenheiten der Schweiz, daß die roͤmiſche Kurie 
die Hildebrandiſchen Grundſaͤtze ſelbſt im BARON Ä 


ten. ei nicht — ne 
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Sendſchreiben an Herrn Profeſſor Eggers in 
Kiel. 


©. 134. Aktivbuͤrgern — Ein Aktivbürger, 
nach Mabgebung der neuen Franzoͤſiſchen Konftitus 
sion von 1791) .ift jeder Wefifrante, der fünf und 
zwanzig Jahre alt iſt, eine vom Geſetz beſtimmte 
Zeit in einer der vier und vierzig tauſend Munici⸗ 
valitaͤten ſeßhaft, keines andern Bedienter, und in 
die Rolle der Nadionalgarden ſeiner Municipalität 
eingefchricben ifi, eine direfte Kontribuzion wenige 
ftens von einem dreifahen Tagelohnds Werth 
bezahlt, und den Bürgereid geſchworen hat, 

- ©, 184, Die Wähler — Um der Würde eines 
Waͤhlers faͤhig zu ſeyn, wird in den Städten die 
unter fechd "taufen® Einwohner haben, nicht mehr 
erfordert, als Eigentdümer oder Nußnießer eines 
Guted zu feyn, deſſen jährlider Ertrag auf den 
"+ Rontribusiondrollen einem Einkommen von hundert 
und funfzig Tagelöhnungen, oder Miethmann einer 
Wohnung, deren Ertrag hundert Tageloͤhnungen 
gleich iſtt. Auf dem Lande muß man, um ein 
. Electeur ſeyn zu koͤnnen, entweder Eigenthuͤmer oder 
Nutznießer eines Gutes ſeyn, deſſen Ertrag auf den 
Werth von hundert und funfzig Tageloͤhnungen- an⸗ 
geſchlagen iſt, oder ſo viel Feldguͤter in Pacht haben, 


x 
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daß ihr Ertrag auf den Kontribugionsröllen dem 
Werth von vier hundert Tagelöhnungen gleich ges 
hast if. — Man flieht beim erften Anblick, daß 
eine ſolche Einrichtung (zumal bei einer ſehr großen 
und ſehr verderbten Nazion) zweien ſehr nachtheili⸗ 
gen Folgen ausgeſetzt iſt: nämlich, ı) daß ein Kan⸗ 
didat fehr arm feyn müßte, wenn er hicht reich 


genug wäre, die Stimmen fo armer Wähler bei 


Hunderten zu kaufen; und 2) dab die turbulenteften 
- Köpfe, wenn fie nur recht viel Popularität und demo⸗ 
- fratifchen Freiheitseifer auskramen, immer die größte 
. Leichtigkeit finden werden, fih die Mehrheit der 
Stimmen unter folhen Wählern zu verfhaffen. Aufe 
fallende Beifpiele hiervon zeigt und die dermalige 
Nasionals Verfammlung mehr ald zu viel. 


+ 


&, 190. Wer diefe Franzoͤſiſchen Opti— 
maten find — Die Zeugniffe, welde hier verlangt 
werden, find vor Kurzem. durch ein ganz unverdaͤch⸗ 
tiges vermehrt worden, in Goͤthe' 8; Auch ih war 
in der Champagne, 


©. 190, Freudenfeſt angeordnet — Zur 
“mal da: fie das Geld, das fie mitgenonimen, auf alle 
Faͤlle nie wieder ; ‚url bringen werden, und alfo 
‚nichts als negative Vortheile und poſitive 
Uebel von ihrer Wiederkehr zu gewinnen find. - 
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S. 202. La responsabilité la plus:ter- 
rible — Bekannter Maßen iſt der König verm os. 
geder Konſtituzion fuͤr die Ausuͤbung ſeines 
koͤniglichen Rechts, einem Dekret, gegen welches er 
wichtige Einwendungen hat, die Sankzion zu verſa⸗ 
gen, nicht reſponſabel. Die Direktoren des Departe⸗ 
ments von Lo ir und Cher ſtoßen alſo hier gerades 
—zu in die Trompete des Aufruhrs gegen die 
Konſtituzion felbft, auf welche ſie ſo oft ſchon 
geſchworen haben. W. 


S, 202. Queson refus pourra entrai- 
— — Alſo ſogar für mogliche ſchlimme Folgen, 
d. i. für einen Ausgang, der nicht in feiner Macht 
ſteht, foll nad) den fanatifhen Grundſaͤtzen dieſer 
Demagogen ein Koͤnig reſponſabel gemacht werden, 
den die Konſtituzion von aller —— 
entbunden Hat! W. | J— 


©. 203. Rex sacrificnlus — Geit Ronu⸗ 
lus und Numa waren gewiſſe oͤffentliche Opfer, die 
nur der König’ im Namen des Volkes bringen fonts 

te. Da die Römer fehr fireng über ihrem alten Re⸗ 
kigionswefen hielten, fo wurde, damit:diefen Opfern 
feine Zeierlichfeit abginge, nach Abſchaffung der Kor 
nige einıRex’sacrificus erwaͤhlt, der ſtatt des 
Koͤnigs dabei. praͤſidiren mußte: um aber dieſen 
Dpferfönig doch fo klein als Mmoͤglich zu machen, 
nannte man ihn nur Rex sacrificulus W. 
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©. 2099. Zenofong zwei Seelen — ©, 
Renofons Cyropädae, oder, wen ed gelegner ift, 
Shaftes burys Characteristiks, Vol, I. p. 152. u. fr 
in der neuen Bafelfchen Ausgabe, die im Jahre 1790 
bei J. % en rnerleN und J. & Legrand ers 
fhienen if, W. 


©. 210. Die verhaßte erefutivedsmalt 
— Wie follte fie nicht verhaßt feyn? Ohne fie dürfte 
ja jedermann thun was ihn gelüftete. In einen pos 
pularen Staate fpielen nicht die Gefeßgeber, fondern 
die, welche die Gefeße —— müſſen, die 
unangenehme Rolle. W. 
- © 2ır. Kakiſtokratie — Regierung der 
Aergſten, Böfeften, der Ariftofratie in fo fern ent» 
gegengefeßt, als diefe nicht eine Regierung der Vor⸗ 
nebmften, fondern der Beften bedeutet, hinter wels 
‘hen Doppelfinn des Wortes gar oft vieles ven 
worden ift, 


©. 213. Herr v. Piis — Vormals Stallmel⸗ 
ſter und Sekretaͤr des Grafen von Artois, iſt Ver⸗ 
faſſer mehrerer Opern und Vaudevilles. — Die aͤlte— 
ren Verfaſſer von Heldengedichten, Ronſard und 
Chapelain, find bekannt. 

©. 214. Driflamme, War urforimefic Die 
Kirchenfahne der Abtei St, Denis, aus feuerrothem 
Taft beftehend, unten, dreimal ausgefchnitten, und 
an den Spißen mit grimnfeidenen Quaften verziert 


EEE 
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Unter Philipp I. wurde fie die heilige Reichsfahne. 
Geit dem ı5ten Jahrhundert kom fie außer Gebrauch, 
Napoleon in feiner teten Zeit hatte den Plan, den 
Enthuſiasmus der Franzoſen dadurch wieder. zu ent» 
flammen. 
©. 214. Traitertousles peuples etc, — 
- „le andere Völker als Brüder behandeln, andern 
- eine Beleidigung zufügen, aber auch von andern - 
feine dulden; das Schwert nur für die Gerechtigkeit 
-siehen, und ed nicht eher wieder in die Scheide ſtecken, 
als nachdem man geftegt hat, immer bereit feyn für 
die Freiheit zır kaäͤmpfen, immer bereit für fie zu 
fterben, und lieber ganz und gar von der Erdfugel 
wegzuſchwinden als fich wieder in die alten Kerten 
zu ſchmiegen: dieß iſt der Charatser des 
— —— Volkts.“ W. 


Ueber Sicherheit, Freiheit und 
Gleichheit. 


S. 223. Ein auf einmal ‚emangipirter 
Cin Freiheit gefeßter) Sklave, der mit feinen Fefs 
feln nicht fogleich auf einmal auch den alten S ffas 
venſinn und die zur andern Natur gemordenen 
Sttas are beiten abſchütteln fann. 
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©. 223. Wo.fein unverftändiger&got®s 
mus u. ſ. w. — ©. die zeitber in fo vielen Diftrifs 
ten Frankreichs ausgebrodenen Tumulte und blutigen 
Aufteitteaus Öelegenheitder gefeßmäßigen freien 
Ausfuhr des Getreide. - W. 

©. 225. Durd die beruͤchtigte Deklara⸗ 
zion der Rechte — Man hat wohl ſchon öfters 
gemerkt, daß Wieland ſich zu weilen in ſeinem 
Urtheil ungleich wird, was jedoch immer nur bei 
augenblicklichen Aufwallungen, die ſeinem Herzen 
Ehre machen, erfolgt. Zu einer ſolchen war er, da 
er dieſes in eben dem Zeitpunkt ſchrieb, in welchem 
der Krieg gegen Oeſterreich begann, (April 1792), 
aufgeregt, theils durch das immer zunehmende tumule 
tuarifche Verfahren in Frankreich, mehr aber noch 
durch die von ihm beforgte Abfiht, es fey den Ges 
walthabern in Sranfreich bei einem Bruce mit dem 
Deutfhen Reiche darum zu thun — wie er fich da— 
mals ausdrüudte — „den gemeinen Mann unter den 
Defterreihifhen, Preußifhen und andern Deutfchen 
Kriegsvoͤlkern nach jenen blendenden Vorzuͤgen lüftern 
zu machen.“ Befonders gereist war er durch Cons 
) orcet’d. Erflärung darüber, was ein Bauer und 
Handarbeiter in Frankreich ſey. Wäre dieß nicht dev 
all gewefen, fo würde er — wie er anderwärt® 
thut — eben fo unparteyifch geurtheilt haben, als 
der einfichtige Herausgeber der Konftitugionen der 
Europaifhen Staaten feit den Ichten 25 Jahren 
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(3, 1. S. 107. fag.), der freilich den Vortheil 
batte, indie Begebenheiten nicht hinein geriffen zu 
werden. 

©. 226. In immerwährendem Taumel 
af w. — Es ift keineswegs meine Meinung, zu 
"behaupten, daB die ganze demofratifche Partei in 
der erfien Nasional =» Verfanimlung diefe Abficht ges 
beot habe. Ohne Zweifel glaubte der gemaͤßig— 
tere Theil, dab fie, wern fie nur erft mit Hilfe 
Des Volks den König feiner Souverainetät, den Adel 
feiner Vorrechte und die Klerifey ihrer Güter beraubt 


Hätten, ed-dann fchon in ihrer Gewalt haben würden, 


das Volk ſowohl durch die vielen ihm dargebrachten 
Opfer als durch alle die fehmeichelhaften Rechte, "die 
ihm die neue Konftitugion einräumt, wieder zu bes 
rubigen und an die neue Drdnung der Dinge zu ges 
wöhnen, welche, wo nicht. in der gegenwärtigen Ge— 
neragion, doch wenigſtens ihren Nachkommen, fo 
diele Vortheile verſprach. Wie übel fie ſich aber in 
diefer Erwartung betrogen und wie wenig Menfchen 
kenntniß fie hierin gezeigt haben, bat die Folge der 
"Begebenheiten und der leidige Augenfchein bis auf 
diefen Tag gelehrt. Die Haupter der republifanifchen 
Fakzion, die in der diekmaligen Nazionals Berfanms 
lung faſt immer das Uebergewicht behauptet bat, 
fheinen in allem diefem flärer zu feben, mit 
fh ſelbſt beſſer uͤbereinzuſtimmen, und ſich des Zwecks 
fehr deutlich bewußt zu fon, den fie‘ durch ihre aufs 


® 
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doͤchſte getriebene demokratiſche "Brundfäße, "Popular 
ritaͤt und eben fo übermäßige Strenge gegen die Wis 
:nifter des Königs als unverantiwortliche Nachſicht ger 
"gen die, Ausfhweifungen ‚ Raubereien und Mordtha⸗ 
ten des Poͤbels, zu erreichen hoffen. W. 

S. 227. Bonneville Cde) — Diefer Mann 
don vielfeitigen Kenntniffen ‚ein fruchtbarer Schrifte 
-fteller (er gab mit Berquin den Ami des enfants 
heraus, vereinigte ſich mit Letournenr zur Ueberſetz⸗ 
ung des Shafefpeare, nit Friedel zur Herausgabe 
des nonveau theatre allemand ) und Dichter, wurde 
2789 zu einem Wähler der Stadt Paris ernannt und 
drang zuerft auf die Bildung einer Bürgergarde, 
Im J. 1791 wurde er von neuem Wähler und dann 
Diſtrikts = Präfident.. Seit 1792 nahın er an vielen 
Journalen Antheil ‚ unter anderen auch an der Chro- 
nique du mois (aus dem Maͤrzſtück ©. 5. fg. find 
die bier angeführten Steilen), und fehrieb eine Menge 


Pamflets, welche der Abbe Fauchet redigirte. Sein 


Sourmal: le Bulletin des amis de la verité brachte 
ihn auf mehrere Monate ind Gefaͤngniß. Er wollte, 
wie ein Franzos fast, Philoſophie und Humanität 
mitten unter Kannibalen predigen. Als Bonaparte 
ſich erhob, verglich er in .feinem Sournal le bien 
‘informe , diefen mit Krommell. Das Journal ward 
unterdrüdt, der. Verfoffer eingesogen und dann uns 
ter Polizeiaufficht geftellt. Seit feines mächtigen Fein⸗ 


des Sturze lebt Bonneville zu Paris in Verborgenheit. 
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> ©. 228. Earra, geboren zu Pont de Vesles, 
früherhin. Gefretar eined Hofpodard der Walachei, 
dann ded Kardinald Rohan, zuletzt Nazional» Biblioe 
thekar, im 5. 1789 Deputirter vom Departement der 
Saone und Loire, machte durch den Fanatismus 
in feinen Sournalen (Mercure national, Annales - 
patriotiques) Aufſehen. Thaͤtige Theilnahme bewies 
er beſonders beim Angriff auf die Tuillerien am. 10. 
Aug., und durch Einführung der fogenannten Sande 
eulotted. Robespierren verdächtig - geworden, 
wurde er am 31. Det, 1793 mit den Girpndiften 
guillotinirt. 


©. 228. Manmel, gebürtig aus Montargis, 
. gehörte, ungeachtet des boͤſen Rufes, den ihn Einige 
gemacht haben, doch durchaus zu den Gemäßigten, 
und verlor eigentlich fein Leben, weil er ſich zum 
Bertheidiger des verurtheilten Königs aufwarf. Er 
wurde am 16. Nov. 1793 mit den Generalen Houchard 
und Brunet guillotinirt. 


©. 228. Camille Desmonlind, aus: Guife 
gebürtig, erft Parlaments» Advofat, dann Deputiee 
ter beim Konvent, gehörte zu den wuͤthendſten Revo⸗ 
" Auziondsmännern. Schulz erzählt folgenden charaftes 
riftifhen-Zug von ihm. „Gegen 4 Uhr flürzte eim 
Mann mit funfelnden Augen, mit aufgeriffener Wege 
ſte, mit brennenden Gefichte, unter die Menge, fprang 
auf einen Tisch, ſchwang ein Piſtol Hoch in die Luft, 


— 


⸗ 
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und rief mit einer Anſtrengung, die ſeine Adern und 
Muskeln zu ſprengen drohte: Verrath! Schaͤndlicher 


Verrath! Der Freund der Nazion verbannt! (Meder), 
Der Freund des Königs und unfer Vater von einer 
abfheulichen Kabale unterdrüdt! Zu den Waffen, zu 


den Waffen, fonft-find wir alle verloren! Alles, was 


um ihn ber fand, ſchien eine Weile vor. Schreden 


erftarrt; er fuhr fort mit gleichem Eifer zu ſchreien, 
und Thranen der Verzweiflung liefen ihm über die 
Baden. Endlih zog man ihn vom Tiſch herunter‘, 
und alles firebte zu ihm borgudringen und ihn zw 
umarmen: alles war plößlich von feinem Feuer bes 
feelt und ſchrie und lief zu den Waffen... Er war der 
erfte, der die grüne Kofarde an den Hut fiedte, 
zum Zeichen deflen, was die Nazion hoffte und um. 
was fie fampfen müßte, Er fohrie fo lange er Athen. 
hatte: Tod oder Sreipeit!« — Er war Berfafler der 
beftigen Broſchure: la France libre; feine histoire 
secrette des Brissotins, enthüllt manches Geheimniß 


- der Revoluzion während der erften ſechs Monate der 


Republik. Zuletzt .fchrieb er das Journal du vieux 
Cordelier, welches Nobeöpierre, deſſen eifsiger An⸗ 
Hänger er fonft gewefen war, zu feinem Berderben 
benußte; er wurde mit Danton hingerichtet. - Als 
man ihn beim Verhoͤr nach feinem Alter fragte, ant⸗ 
mortete er; ih bin fo alt ald unfer Heiland, unſer 
Herr und Meifter, diefer brenneride Republikaner. 
und wahre Sansculotte, da er ſtarb. (33 Jahre.) 
Mielonde W. 42 Bd, 28 


h 
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SG. 228 Fauchet, zuletzt Biſchof von Calvados, 
war ein Mann von untadelhaftem Wandel, voll Feuer⸗ 
eifers fuͤr die Republik. Ber der Einnahme der Bas 

ſtille fah man ihn auf der Brefche, den Säbel in der 
Hand. Der Profet einer allgemeinen Republik 
r wurde jedoch; wegen feiner Verbindung mit Briffot 
und eines Befuchd der Charlotte Sordag nad Marats 
Ermordung, als Royaliſt hingerichtet. 
S. 2e0. Vaublanc — Der ſelbe, welcher wegen 
der Unruhen der Paxiſer Sekzionen in den Tagen des 
zten, aten und sten Det. 1795, die durch Bonaparte 
mit Kanonen 'geftillt wurden, vor ein Sriegsgericht ges 
ftellt und incontumaciam zum Tode verurtheilt wurde, 
©. 233. Eiögrube von, Avignon — Ueber 
diefe empoͤrenden Scenen giebt * Politiſche Jour⸗ 
nal con jenem Fahre Nachricht. 
©. 236, Miniftern u Safobiner ber 
fannt find— Am 23. Maͤrz a792 fah fih der Koͤnig 
genöthigt, ſein Miniſterium mit Jakobinern (vielmehr 
mit Briſſotiſten) zu befeßen; de Grave (baid 
darauf Servan) wurde Kriegs⸗, Ctaviere 
Finanz -Miniſter, Dum ourier der auswärtigen 
Angelegenpeiten, Roͤland des Innern. 
‘©. 237. Rah Briffotfhen Narimenr — 
Wie es fcheint, urtheilte Wieland hier über Briffot 
nach Burke's Anfchuldigungen, die jedoch darum feir 
‚ nen größeren Glauben verdienen, weil fie in der ges 
| Sotligen — gegen ihn von ſeinen erbitterteſten 
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Feinden wiederholt wurden. Beine Marimen fcheinem 
aber, was Wieland freilich; damals nicht wiffen fonns 
te, von den Wielandifchen wenig entfernt gewefen zu 
feyn, denn fo viel geht aus feinem Proceß hervor, 
daß er und feine Partei nach einem Plane handels 


ten, unter deffen. Vorausſetzung dad Widerfprechende “_ 


in ihren Handlungen und Vorfhlägen verſchwindet. 
Diefer Plan war Anfangs Erhaltung des Fonftituzigs 
nellen Königd und Koͤnigthums, und es war zu dies 
fem Bebufe, daß Briffot in Einen Woche ſteben Kriege 
vörfchlug. ’ Um nachher des Königs Lebenızu erdal⸗ 
ten, trugen die Briſſotiſten auf Suſpenſion deſ—⸗ 
felben an, wußten dann beſtaͤndig hinzuhallken, und 
drangen, als das Todesurtheil doch ausgeſprochen 
wurde, darauf, dab es dem ganzen Wolfe vorgelegs 
werden müffe, As num aber auch das Koͤnigthum 
nicht zu retten war, gingen die Briffotiften mit dem 
Plane einer Konfoͤderazion un, die Franfreich der 
Nordamerikaniſchen Freiſtaaten ahnlich machen follte, 
Robespierre aber fiegte, und Briſſot, nebft noch 20 
andern Deputirten, wurden am 312. Dft, 1793, als 


fhuldig ded Unternehmens, die Einheit und Untheil⸗ 


barkeit der Republik zu vernichten, hingerichtet. 
©. 238. Discite justiriamer. — 


Lernet gewarnt recht thun ‚ und nicht mißbachten 
die Götter. 
Doß, 


\ 
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—— 


Die Franzoͤſiſche Republik. . 


Am ro. Yug. 1792 wurde der fonigliche Palaſt 

geftürmt, der König, der fih zu.der Razional» Ber: 
ſammlung flüchtete, von feiner Regierung fufpen- 
Dirt, and ein Razional⸗Komovent zufanmen- 
berufen, der am ax. Sept. an die Stelle der gefe kr 
gebenden Nazional- Berfammlung trat. 
In feiner erften Sikung wurde die Abfhaffung 
der Königewürde dekretitt, Frankreich für eine: Res 
publik: erHärt, und zugleich eine neue, mit der eben 
eingetretenen NHerbfigleiche beginnenden, Zeitrechnung 
befchloffen. Noch hielten die Girondiften oder Brif 
fotiften (f. eben) den Jakobinern das Gleichgewicht, 
und ihre Plane wurden wenigftend zweimal auf eine 
Befondere Weife begünftigt, auerfi, da die neuen Mi- 
nifter (der proviſoriſche vollziehende Rath) beinabe 
aus lauter Mitgliedern ihrer Partei ( Sertan, Ras 
land, le Brun, Eloviere, Danton, Monge) zufams 
wiengefeßt, und dann, da der Entwurf einer neuen 
Konſtituzion eben folhen Mitgliedern übertragen 
wurde (Pethion, Briffot, Danton, Barrdre, Sieyes, 
Condorcet, Vergniaux, Thomas Payen), womit fle 
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ich aber, aus geheimen Gründen,“ nicht übereilten, 

wie ihnen im Verhoͤr auch vorgeworfen wurde, Rad. 

ded Königs Hinrichtung (21. Jan, 1793) hielten fie 

ich aber nur noch wenige Monate; nad dem 10. 
März begann mit Errichtung des Revoluzionstribu— 

nals das Schredensfpften, und der 31. Mai (Sieg 

des Berges über die Gironde) vollendete die Erbes 

bung der Jakobiner, aus deren Mitte von nun an 

der finftere Robespierre bis zum 28. Sul. 1794 une 

umſchraͤnkt herrſchte. Ein merkwuͤrdiges Aktenſtück 

uͤber dieſe Zeit enthaͤlt folgendes Werk: Das Revo— 

luzionstrihunal durch fich ſelbſt gefchildert in dem - 
großen Prozefle Briffots und feiner Mitangeflagten, 
Altona 1794, womit zu vergleichen ift das oben von 
Eamille Desmoulind angeführte Werk, 


‚©. 253. Die Männer vom I4 Zul, und 
6. Dttober, namlich des Jahres 1789. Jene ere 
türmten die Baftille, diefe machten den erfien Angriff 
auf die fönigliche Familie und brachten den rang 
von Derfailles nah Paris. 


©. 260.° Die republifanifden — 
zur andern Natur geworden — Ich ſetze 
dieſe letzte Einſchraͤnkung hinzu, um einem Einwurf 
zuvorzukommen, der ſowohl aus der Geſchichte, als 
aus dem gegenwärtigen Buftande beinahe aller der- 
maligen Republifen vel — a —— 
konnte. W. R | 
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&. 261. Glorreihe Regierung De Ge⸗ 
ſetzes — Das Sranzöfifhe Wort iſt regimo, wel 
ches war auch für Regierung gebraudt wird, 
aber eigentlich eine nad gewillen Vorſchriften ges 
nau eingerichtete Lebensordnung bedeutet, und 
Hier alfo einen befondern Nachdruck Hat, der im 
Deutfhen verloren gebt; oder ich hätte ed etwa ſo 
umfchreiben muͤſſen: „Diefe herrliche &chensweife, da 
man nurdas Gefer über fih Hat, nur dem Belek 
gehorchen darf, aber ihm immer unterthan feyn, ine _ 
"mer unbedingt gehorchen muß,“ — Denn dieß muß 
bei den Worten segime de la Loi gedacht werden. 

G.263. Wir werden fie niht anders als 
— ſchmecken — Bie fhredlih und in weichem gee 
wiß von ihm felbft nicht geahneten Umfang ift diefes 
profetifche Wort des in der Folge fo ſchaͤndlich vers 
kannten Roland nachher in Erfüllung gegangen! 

Ä W. 

©. 264. Noch vor Kurzem hat —Danton 

— In der Sitzung vom drei und zwanzigſten Sep⸗ 
tember 1792. W. 


S. 2655. Am aten. Ottober fagte Delaw 
nay — Heil dir, Joſef Delaunay, für die 
große Wahrheit, die du hier zu fagen den Muth 
haft! Schon lange muthmaßten wir andern Zufchauer, 
daß gerade Dieb. das große Verbrechen der 


\ 
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vorigen Konftituzion, des guten; Königs 
Ludwig ded Sechzehnten, der ehemaligen Des 
partements, Adminiftrasion au Paris u. 
f. w. geweſen ſey; das unverzeihliche Verbre⸗ 
chen, das den Zorn der, Jakobiner, der Männer 
vom fechsten Dftober und der braven Galeriens 
von Marfeille.fo heftig gegen fie entbrennen machte. 
Sehet nun zu, wie ‚ihr ‚den Tieger bandigen wollt, 
den ihr ſelbſt von der Kette los gelaſſen I 


een 


Gegenwaͤrtige Lage des Waterlandes. 
©. 281. Des Demokratismus verdäd 
tig — Es ift übrigens bemerkenswuͤrdig, dab die 
eifrigften Verfechter des Ariftofratismud in 
Deutfchland Roturiers, und die hifigften Demokraten 
Edelleute find; wiewohl in dubio prafumirt 
wird, daß jeder die Klaffe begünftige, in welder er 
geboren ift, W. Zu 
= vIL : 0 
.&, 284. Ein drittes Mittel — Inder That 
blieb nah ein Notha nter (der Heilige Anker, 


j 


“ u 
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wie ihn: die Griechen nannten) ubrig, tg ‚dir 
Einfluß der Priefter auf den Gfauben und das 
Gewiſſen des Volks. Defpotisinus und Priefterthum 
waren von. jeher immer getreue Bundesgenoflen. 
Aber diekmoi ſchiu auch dieſe letzte Hoffnung fehl. 
W. 


VII. 


S. 287. Der Haufe“ ji ——— 
felbft — Gibbon’s History of the Decline and 
Fall of ıhe Roman Empire.- Vol.V. p. 95. 96. & 
hätte Cim Vorbeigehen zu fagen) nichts fchaden fönnen, 
wenn Herr Gibbom für die Umſtaͤnde, die er 
bier fo poetiſch darſtellt, irgend einen Augenzeu— 
‚gen als Gewaͤhrsmann aufgeſtellt hätte. W. 


2 B..288. , Nur fo. kluge Staatsmänner 
wie dort. — 6,1 Bud der Könige, Kap. XU. 
Vers 3.— 19. Ein Sapitel, das ausdrüdlich aur 
Lehre und Warnung ‚für unfre Bei in der IP zu 
fichen — W. — 


»* 


“IE. 


©, 289. Wären unfre Heifofraten fo 
unerträglid übermirthig — Freilich gilt dieb 
nicht von allen Theilen des Deutfchen Keiches, 
und teider · uͤberall feine: Einſchraͤnkungen. Freilich 
liegt in manchen Gegenden das Joch des! politiſchen 


Kimtrtängen 441 


and vetigisfen Deſpoticuus noch haͤrt genug auf den 
Haͤlſen des Volkes. Freilich werden in manchen die 
unverletzlichen Rechte der Vernunft und des Gewiſ—⸗ 
ſens, aus Beſchraͤnktheit oder Verkhertheit derer, die 
- am, Staatsruder ſitzen .oder das Ohr des Regenten 
haben, zu wenig geachtet und nicht ſelten groͤblich 
verletzt. Freilich quisque suos patimur manes! — 
Aber das alled,_und was hierüber noch in einem 
dicken Buche zu ſagen wäre, wenn man ins Beſon⸗ 
dere gehen wollte, 'beweift nur, daß wir noch nicht 
da find, wohin wir durch rechtmäßige Mit 
el zu ſtreben ſchuldig ſind, und zu gelangen 
‚gute Hoffnung haben; — nicht, dab ed fo fhlimm 
‚mit ung ftände — daß wir aus Verzweiflung eine deſ⸗ 
perate Kur, auf die Gefahr darüber au Grunde ‚su 
sehen, verſuchen müßten, | ‚u. 


xl, 


E 204; Auf ein Manifeft _ Da unter 
Ber Ramen:dos Herzogs von Braunfchmweig ‚befannte, 
und von ihm ſchwer gebuͤßte :aber von einem Frans 
Ioͤſiſchen Ausgewanderten verfaßte, Manifeft vom 25. 
Sul. 1792. ©, das Politiſche Journal 2792 vom 
Auguſt bis Ottober. 3 


SG. 296. Der Republik, die, ia nicht 
‚geboren war — Und vielleicht eben dadurch einer 
Nagion, deren feuriger Geift- die Zukunft fo- leicht 


a, > eär “3 ” *. ‚A 


/ 
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in Gegenwart zu verwandeln fe nur ein dan Bu 


— ind ER: W. 


XVIL 


©. 310. Von dem 6 loßen Forifch ritt der 
Aufflärung und Moralität — „Wenn eine 
Regierung weife genug .ift, mit der Verfeinerung 
der Sitten und der Aufflärung der Menfhen Schrits 
su halten, dann bietet fie felöft der wohlthätigften 
Mevoluzion die Hand, Alles gewinnt dann ‚eine, befs 
ſere Geftalt; called verändert fih nach und nad; 
alles gefchieht ohne Blutvergießen, ohne Gewaltthäs 
tigkeit, © u.ſ. w. — fagt ein ſehr verfiandiger Dane 
in feinen p atriotifhen®edankenüberftehen« 
de Deere, politiſches Gleichgewicht und 
Staatérevoluzionenz; einem kleinen Buͤchlein, 
das manchem ſeyn ſollenden Staatsmann ſen pla- 
‚ee, wenn er ed allzu haſtig hinunter ſchlaͤnge, viel⸗ 
leicht (gleich jenem in der Apokalypſe) gewaltiges 
Bauchgrimmen verurſachen dürfte, aber, wenn es 
wohl verdaut und in Saft und Blut verwandelt 
| wuͤnde⸗ li ſehr heilſame Wirkung thun müßte. 

4 : f a 5 ? ra — 

S. 921. Durd Gefek und Herfommen 
eingefohranften Fürſten Defpoten -zu 
ſchimpfen — So ganz ohne Grund wäre dief vor 
der Franzoͤſiſchen Revoluzion doch nicht: gefagt gewe⸗ 
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fen; man - hätte fih allenfalls auf Schlöyers 
“wahrfcheinlich noch unvergefiene Zeitfhriften berufen 
koͤnnen. 
G. 32. Berfaffer der Annalen der 
Staatöfräfte von Europa — (movon ‘der 
erfte Heft zu Berlin 1792 erſchien und eine Schilde - 
sung von dem deutſchen Reich im Allgemeinen enthielt). _ 
war der Kon. Preuß. geh. Kriegsrath Ad. Sien. 
Ban) seh. am 21, März 1793. 


XX. 


©. 317. Di ne hunc arlorem etc, — Vir⸗ 
gild Aeneis 9, 182. 
— Db Götter die Glut in die Seele mir baucen ? 
Ob, Euryalus, jedem ein Gott fein ſtuͤrmiſches 
| Herz wird? 
Voß. 


Ueber deutfäen Patriotismus. 


G. 322, Deutſchheit war ein moch völlig 
unbefanntes Wort — Klopſtock war ed, welder 
deutfhen Sinn, deutfhe Kraft und deutichen Stolz 
zu wecken ſuchte; und wer mochte fagen, dab das, 
was er angeregt, .ganz wirkungslos geblieben ſey F 
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Ob indeß auch Wieland mit feinen Bweifeln und 
Bedenflichkeiten Unrecht gehabt habe, das — beants 
wortet die Gefchichte, bei deren Betrachtung man 
nicht unhin kann, diefen Auffaß in profetifchem Geifte 
gefchrieben zu finden, Gerade zwanzig Jahre darauf, 
uachden er gefchrieben, trat der Fall ein, auf den 
er hier in Anfehung Griechenlands hinwies, daß in 
allen Voͤlkerſchaften deutfher Zunge, wie Herodot 
- von den Hellenen fagt, nur Eine Seele: athmete, 
- Der gemeinfame Zweck ward erreicht; und ift nicht 
. alles erfolgt wie einfi in Griechenland? Was kann 
ed num aber hindern, daß Deutfhland. nicht dereinft 
auch Griechenlands Schidfal treffe? — Nur der Pas 
triotismus! — Ihn in belebender Kraft zu erhalten, 
iſt das hoͤchſte Biel ded deutfhen Amfiktyo— 
nenbundes in Frankfurt, der, wie ein Fönir aus 
der Afche, aus den Truͤmmern der alten umgeftürzten 
Reichsverfaſſung hervorgegangen ift, die Schöpfung 
einer neuen Zeit, und darum nicht der Vergangenheit 
angehörig, fondern der-Gegenwart und der Zufunft. 
Die Frage ift nur, welder Patriotismus denn erhal 
ten werden folle, der befondere oder der allge 
meine? — Wen die Vergangenheit hierüber nicht 
belehrt, der ift nicht zu belehren. Gleichwohl fcheint 
ed, dab man von zwei Geiten ber an diefer Klippe 
ſcheitere ʒ denn woher fonft die Umtriebe, und die Une 
triebe der Umtriebe? Sonderbar genug beziehen ſich 
beide bei. uns auf die Deutfchheit,. die. vor Kurzem 


\ 
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norh“ fo: gepriefene- und jetzt fo verfolgte, an fich 
aber gewiß unfchuldige. Wenigftend konnen: wir an 
dem Beifpiel eines Mannes, der die Deutichheit Zeit⸗ 
lebend nicht leiden konnte, wenn fie Grobheit und 
Plumpheit für Tugenden, und Manierlichfeit für ein 
Lafter hielt, kurz an Wielands Beifpiel lernen, daß 
fle mit Privat » Patriotismugd keineswegs unerträglich 
iſt. Ungeachtet er, nichtö weniger ald ungegrüundete, 
Zweifel an dem deutfihen Patriotismus hegte, fo des 
faß er. doch einen fo hohen Grad von Deutfchheit, 
dab er eben jenen Patriotismugd auf alle Weife zu bes 

“ fördern und zu beleben furhte, Diefed hatte er noch 
ein Jahr vorber gethan, ald er für feinen Freund 
Schiller, deffen Leben damald in Gefahr ſchwebte, 
‚eintrat, und für den Jahrgang 1792 von deflen hiſto⸗ 
rifhem Kalender für Damen eine Borrede lieferte, 
die eigentlich eine Feine Abhandlung iſt. Aus diefer _ 
glaubt der Herausgeber fich verbunden, das — | 
Oehörige ka zu müflen. | 





Vorausgeſetzt, dab alle biöherige Staatéderfaſſun⸗ 
gen ‚großer. Völker nicht ald Kunftwerfe menfchlicher 
Weisheit, nah Einem feften, ganz durchdachten und 
mit fich felbft durchaus übereinftimmenden Plan ent⸗ 
mworfen und gleichfam mit Einem Guß hervorgebracht 
jondern als langſam und ftaghweife zuſammen gefügte 
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und autgebildete Produkte des Schick fals und der 
Zeit zu betradhten find — wird jeder unbefangene 
Weltbürger (daͤucht mich) geſtehen müffen, dab die 
dermälige Organifation des gefammten Dentfchen - 
‚Staatstörpers die befte ift, die ihın unter allen Statt 
findenden Umſtaͤnden von jener berühmten Natio— 
 nalverfommlung zuOßnabrück gegeben wers 
den konnte. Gie gewährt, im Ganzen genommen, 
der Nation alle®ortheile einer durch Geſetze beſchraͤnk⸗ 
ten, milden und väferlihen NRegierungfform, und 
fichert fesbft diefenigen unmittelbaren und mittelburen 
Stände, deren Verfuffung mehr oder weniger repu⸗ 
blikaniſch iſt, wo nicht vor allen Nachtheilen, die mit 
diefer Form verbunden find, doch wenigftend vor der 
unerträglichften aller Syranpeien , vor Unterdrirfung 
von demokratiſchem oder ariftofratifcheın Defpotismuß, 

Es if wahr, unfre allgemeine Reichs ver faſſung 
ann) une den Wohlftand und die Gluͤckſeligkeit der 
Nation zu bewirken, fo wenig, und vielleicht weniger 
als irgend eine andere, der freien moralifcher 


Urſachen entbehren, welche zu diefem Zweck in ihr 


harmoniſch zuſammen wirken muͤſſen; und es kommt 
alſo bei uns, wie uͤberall, ſehr viel auf die Denkart, 
die Geſinnungen, den Grad der Cultur und Auffläs 
rung, kurz, auf den Charakter, die Tugenden oder 
Untugenden der Negenten und Obrigfeiten an, "Aber 
auch ir diefer Nüchficht ift vielleicht feine Nation des 
Erdbodens, die. ſich ‚einer: gluͤcklichern — ee 
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förinte, als unfre dermalige iſt. Der. größere Theil . 
unferer Regenten Cich will lieber weniger fagen, als 
mich auch: nur dem Schatten des Verdachts -ausfeken, 
daß ich ſchmeicheln wolle, wo ich nur die Wahrheit 
zu fagen wünfche) zeichnet fich durch eine ihres hohen 
Berufs würdige Denfart, durch den Willen, das Wohl 
ihrer ;Untergebenen und das Gute überhaupt zu bes 
fördern, durch-Talente, Kenntniffe, Thätigkeit, Schaßs 
ung der Wiffenfhaften und Künfte, fürg, durch: Eis 
genſchaften des Geiſtes und Herzens aus wodurch 
fie ſich auch im Privatſtande der öffentlichen Hochach⸗ 
tung wuͤrdig machen wuͤrden. Beinahe durch alle 
Theile des Deutfchen Reichs verbreitet ſich — ſchnel⸗ 
ler oder langſamer, aber doch unaufhaltbar — der 
wohlthaͤtige Geiſt der Aufklärung über angeerbte Irr⸗ 
thiümer und Vorurtheile, und ein Immer gjunehmendes 
Beſtreben nach Verbeſſerungen, nach Abſtellung alter 
Mißbraͤuche, Erleichterung der Laſten“ des Bois, 
Aufinunterung und Befbrderung aller "Arten gemein⸗ 
nüßiger Unternehmungen Nie iſt der Zuſtand der 


Wiſſenfchaften in Deutſchland ſo bluͤhend, die öffente - 


liche Erziehung nie fo gut, die Freiheit zu denken 
und laut zu fagen: was man für wahr und recht hate, 
(das Palladium der Menſchheit) nie in’ einem ſo 
großen Sheile von Deutfchland refpeftirt und von den 
Regenten ſelbſt gefhükt und begunftigt worden, als 
in unfern Tagen. Und, was gewiß jeder Deutſche 
Patriot mit mie unter die vornehmſten Gluͤckſelig⸗ 
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keiten unfrer Zeit rechnen wird; ſeit mehrern Jahre 
hunderten haben die -Fürften und. Stände des Deut⸗ 
ſchen Reichs kein Oberhaupt an ihrer Spitze geſehen, 
welches die großen Eigenfihaften: und Tugenden, die _ 
des erfien Throned der Welt würdig, und das Glüͤck 
der Nation zu fördern und zu befefligen am geſchick⸗ 
teften find, in einem fo hoben. Grade befeffen hätte, 
als Kaiſer Leopold der Zweite, und niebat 
Germanien von dem Einfluſſe des Geiſtes ſeines Kö⸗ 
nigs, und von deſſen, in eintraͤchtiger Verbindung 
mit feinen übrigen Fuͤrſten, zum geme inen Be⸗— 
ſten wirkſamen Thaͤtigkeit ſich fo- viel aut: zu ver⸗ 
ſprechen gehabt. 

Noch zaͤhle ich ‘ed zu den — — 
unſrer gegenwärtigen Lage , dab die Aufflärung. 
Ci hoffe, der Sinn, worin ich diefed Wort gebrau⸗ 
de, koͤnne keiner Zweideutigkeit unterworfen. ſeyn) 
bei uns van Dben-herab au wirken anfangt, und. 
durch diefen Gang vieler noch wuͤnſchenswuͤrdigen 
und nöthigen Verbeſſerungen den: gefahrlihen Folgen 
eines entgegen. geſetzten Gangé — melde ohne dieß 
bei und weniger al bei irgend einem Europaifchen 
Volke zu fürchten And — ‚MR fo; gewißer sunasfong, 
men werde. 

Sch weiß. fehr BR was en diejenigen — 
ſetzen können, [die mit dem Buftande ihres dBefondern 
Vaterlandes (vielleicht nur für den Augenblick) weniq 
zufrieden zu ſeyn Urſache haben, und dadurch. um ſo 
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aufgelegter ſind, auch die Mängel unfreratlg emei 
nen Verfaſſung in einem ſtrengern Lichte zu ſehen. 
Aber ,: wer unterm Monde feine Platonifche und - 
Utopifhe Monardien vealifirt zu feben ver- 
langt; wer mit der Natur und dem Lauf der menſch— 
lichen Dinge befannt genug ift, um zu willen wie 
Butes und Böfes einander,fompenfirt, wie faft im: 
mer ein. großes -Öut mit beträchtlihen Ungemaͤchlich— 
feiten, und fogar mit Uebeln, die fuͤr fih allein ber 
trachtet nicht gering ſind, unvermeidlich verbunden 
iſt, und kurz, wer einſehen gelernt hat, daß ein 
leidlicher Zuſtand das hoͤchſte iſt, was die Sterb— 
lichen ſich hienieden vernuͤnftiger Weiſe verſprechen 
dürfen, wiewohl uns (durch eine weiſe Veranſtaltung 


- der Natur) die Hoffnung immer mit größern Er—⸗ 


wartungen bon Der Zufunft ald diefe erfüllen fann, 
fohmeichelt: der wird — nad billiger Schaͤtzung def: 
fen, was wir haben und was wir entbehren, 
was ‚wir durch unfre Konſtituzion gewinner, und 
worauf wir, weil ed damit unverträglich ifi, willig 
Verzicht thun muͤſſen — finden, daß wir Urfache haben, 

mit. unferm. Loofe zufrieden ‚zu feyn. Man hort — 
um, 3. B. nur Eines Punkts zu erwähnen — nicht 
felten die Zertheilung desDeutſchen Reichs 
in etliche hundert größere und kleinere, ja großen 
Theils fehr winzige, unmittelbare, mit Landes: 
hoheit begabte und von elnander unabhaͤngige St üna 
de, als die Urſache angeben, warum Deutſchland, 

Wielandeé I, 42. Bd. 29 
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“fo lange diefe Verfaffung dauern werde; niemals zu 
dem hoben Gipfel von innerliher Stärfe, nie zu dem 
blühenden Wohlftand und dem Anfehen und Gemwidt 
unter den Europäifhen Mächten, woran es unter 
einer andern Verfaſſung Anfpruch zu machen hatte, 
gelangen werde. ee 
Man kann, wie ich glaube, dtefen Vorwurf fo 
viel gelten laffen-ald er nur immer gelten mag, und 
doch mit gutem Grunde behaupten, dab demungeach—⸗ 
tet die Vortheile, welche aus diefer - Zertheilung im 
- Ganzen für uns entfpringen, das Nachtheilige bei 
weitem überwiegen; oder vielmehr, daß fie es ge 
rade ift, der wir diefe Vortheile zu verdanfen haben. 
Man muß, wenn man den Wohlftand und die 
Borzüglichkeiten. der Deutfihen Nation in Wergleich 
ung mit andern berechnen will, nicht vergeffen, daß 
die mittelländifche Lage der meiften Deutſchen Provin⸗ 
zen und andere von der Natur des Bodens’ und Kli⸗ 
ma's abhangende Umſtaͤnde uns, auch bei jeder andern 
monarchiſchen oder republifanifchen Verfaffung gewiſſe 
unlberfchreitbare Grenzen feßen würden. Auch muß 
billig mit in-den Anſchlag kommen, dab wir, durch 
eine Berfettung vormaliger Umftaände und Urfachen, 
woran unfre dermalige Verfaſſung fehr unſchuldig iſt, 
in der Kultur hinter den ſuͤdlichen und weſtlichern 
Nationen von Europa nothwendig zurück bleiben 
mußten; und daß vornaͤmlich der ſo langwierige 
und blutige Kampf unſrer. Vorfahren gegen die deſpo⸗ 


— 
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tifhen Unternehmungen Karls V. und Ferdinands IT. 
das dadurch außerft entfraftete Deutfchland in diefer 
Ruͤckſicht um mehr ald hundert Jahre zurück geworfen 
bat. Und gleichwohl, wo ift das Europaifche Reich, 
welches — alle fififhen Verſchiedenheiten gehörig ges 
gen einander ausgeglihen, und alle Vortheile der 


fruͤhern Kultur und günftiger Zufalle abgerechnet — 


bei gleicher Größe, der unfrigen (ich fage nicht in 
einzelnen Teilen, fondern im Sanzen) an Volfde 
menge, an Anbauung ded Bodens und Benukung 
aller Gefchenfe der Natur,-an Anzahl nicht fowohl , 
großer und reiher, aß an Menge mittelmäßi- 
ger, aber wohl polizirter, betriebfamer und nach Ver⸗ 
Hältniß ihrer Lage und Mittel wohlhabender Städte, 
dem Deutfchen Neiche den-. Vorzug fireitig- machen 
Lönnte? In den meiften andern Ländern -giebt es 
zwiſchen übermäßigen Neichthum und drürdender Ars 
muth, aͤußerſtem Luxus und aͤußerſter Bürftigfeit, 
böchfter üppigfter Verfeinerung und thierifcher Nohheit, 
wenig. Mittelgrade: in Deutfchland Hingegen iſt die 
Anzahl diefer Stufen, die Menge einzelner Perfonen 
und Familien, die fi verhältmigmaßig wohl befinden, 
die Menge der Ausfihten, Wege und Hülfsmittel, 
die den Bürgern des Deutfchen Reichs allentha'ben 
offen fteden, fich durch Dalente, Wiſſenſchaft, Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Brauchbarkeit empor zu helfen, oder 
wenigſtens eine Exiſtenz, womit ein jeder in ſeiner 
Klaſſe und Art bei mäßigen Wuͤnſchen zufrieden ſeyn 
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kann, zu verſchaffen, unlaugbar größer ald inirgend 

einem andern Lande, - Wenn jene Mittelmäbigkeit, 

die ung fo oft mit mehr übler Laune ald Billigfeit 

‚vorgeworfen wird, uns in gewillen Sünften, in 

"Sachen des Geſchmacks überhaupt, und in jenem hoͤchſt 

“verfeinerten Lebensgenuß (der ohne eine ungeheure 

- Hauptftadt, worin fih der ganze Nationalreichthum 
“Eoncentrirt, nicht Statt finden, und auch in dieſer 

nur das Loos weniger gluͤcklicher Müßigganger ſeyn 
fann) mehr: oder weniger enge Schranken feßtı fo 

iſt es hingegen eben diefe goldene Mittelmäßigkeit, 

der wir Vorzüge von unendlich größerm Werth, der 

wir, im Ganzen genommen, mehr Gefundheit de - 
Leibes und der Seele, unverdorbnere Gitten, und, 

durch die Menge wohl eingerichteter Erziehungsanftals 

ten, Schulen und Univerſitaͤten, wodurd ſich Deutfch- 

land, vermöge feiner Verfaſſung, vor allen andern 

Reichen auszeichnet, eine ungleich weiter und über 

‚eine größere Anzahl Menfchen ausgebreitete Aufklär- 

ung, Ausbildung und. Veredlung fohuldig find. 

1 BB bedarf ‚feines Beweifes, da es einem jeden kei 

der flüchtigften Heberdenfung in die Augen fpringen 

muß, daß alle diefe Vorzüge natürliche Folgen jener 

Zertbeilung in eine fo große Anzahl kleinerer, und 

in ihren befondern Verfaflungen beinahe alle nrögliche 

-Berfchiedenheiten darftellender Staaten, find. 

Es iſt wahr, diefe Art von Drganifation dei Ger: 

 manifchen Körpers giebt ihm eine gewiſſe politische 


fr 


J 
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Schwere und Unbehuͤlflichkeit in feinen Bewegungen, 
die in verfchiedenen Ruͤckſichten nachtheilig iſt; er fann 
fih, vermöge derfelben, weniger im die Angelegene: 


beiten andrer Mächte mifhen, feine Eroberungen, 


machen, und fogar fich felbft gegen auswärtige Ane 


griffe nicht fo bequem vertheidigen, als bei einer J 
andern Konſtitution: aber dafuͤr verſichert ſie ihm. 


auch eine innerlihe Ruhe, und eine aͤußerli— 
he Sicherheit, die unfer uhaufhaltbared Fort- 
fhreiten in allem, was unfern Wohlftand noh um 
manche Stufen erböhen fann, unendlich beguͤnſtigen 
wird. Glücklicher Weife hat ung die Franzöfifche Res 

dolution, von der Geite die und immer die gefaͤhr⸗ | 


- TLichfte war, auf Jahrhunderte fiher geftellt: wie 


haben feinen Ludwig XIV. mehr zu fürchten: die 
Weftfranfen fönnen fich Ibei ihrer neuen Derfailung 
nur durch den ewigen. Frieden, den fie der Welt ans 
gelobt haben, erhalten; und diefer einzige Umſtand, 
däucht mich, follte den 14. Julius oder vielmehr den 
14. September aud für alle patriotifhe Deutfhe 
zu einem allgemeinen Fefltag machen. Wenn ton. 

nun an irgend eine Gefahr unfre Verfaffung erfhüte 
tern und und den unfhäßbaren Gegen eines-ewigen 
Friedens zu entziehen drohen follte, fo müßte fie 
aus unferm eignen Mittel entfpringen.“ i 
Indeſſen ift doch — bei allen Vorteilen, die wir 
unfrer Verfaſſung, und beſonders der Zertheilung 
des Deutſchen Reichs unter fo viele kleinere und 


1 
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größere Landesherren zu danken haben — nicht zu 
läugnen, daß diele letztere, außer der bereit berühre 
ten Unbequemlichfeit noch ein anderes Uebel nad fi 
zieht, von welchem wir und nicht verbergen koͤnnen, 
dab feine natürliche Folge, die immer zunehmende, 
Erſchlaffung des allgemeinen Bandes, das fo viele 
ungleichartige und in fo mancherlei Ruͤckſicht diſſoni⸗ 
rende Theile zuſammen halten ſoll, uns unaufhoͤrlich, 
wiewohi unvermerkt, den. Momente der Auflöfung 
des Ganzen nähern würde, wenn nicht entgegen ar⸗ 
beitende Kräfte der Wirkung diefer innern Urfache 
feiner Zerftörung das Gteihgewicht hielten. 
Diefed Uebel (worauf diejenigen, die am meiften 
dabei zu verlieren haben, nicht aufmerffam genug zu 
feyn ſcheinen) iſt die große Schwaͤche, oder vielmehr, 
(wenn wir und felbft nicht zu unferm eignen Schaden 
taufchen wollen? die gaͤnzliche Abwefenheit jened © es 
meinſinnes und Nationalgeiſtes, der fid 
mehr ;oder weniger bei allen Voͤlkern außert, die, es 
ſey durch eine rein, monarchifche oder rein republifas 
nifche, oder eine aus beiden gehörig zufammen gefeßte 
Verfaffung zu-cinem Öanzen organifirt find, dad aus 
gleichartigen und in gleicher Maße von den Gefeßen 
und seimem gemeinfchaftlihen Ober haupt abhangenden 
Theilennbeftebt. Es iſt nur zu wahr, was uns ſo 
oft vom Ausländern, die uns naher kennen lernen, vorge⸗ 
worfen wird: wer. dad Deutfche Reich aufmerkſam 
durchwandert, lernt zwar nach und nach Oeſterreicher, 
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Brandenburger, Sachſen, Pfälzer, Baiern, Heflen, 
‚Würtemberger u, f. w. mit etlichen. hundert fleinern, 


durch mancherlei Unterabtheilungen und unter mans 


cherlei Geftalten immer fohmächtiger werdende, nad 
dem Namen. des Neichöftandes, dem fie untergeben 
‚find, benannte VBölferfchaften, aber feine Deutfhen 
kennen, und fucht im ganzen Deutfchen Reiche verges 
bens diefes Germanien, deflen König der er 
wählte Kaifer ift. Jeder von diefer ungeheuern Menge 
Staaten im Staate hat feinen eigenen fleis 
nern Gemeingeift, fo ‚wie fein eigenes, ihm ſelbſt 
fehr erhebliches, aber mit den entferntern Theilen gar 
‚nicht, oder nur fehr unmerflich zuſammen hangendes 
Intereſſe: was Wunder alfo, wenn Gleichguͤltig— 
fett und Kälte gegen allgemeines Natio- 
nalintereffe, gegen alles, was das Anfehen und 
den Glanz der Deutfhen Nation, alles, was den 
allgemeinen Wohlftand, den allggmeinen - 
Flor befoͤrdert, oder befoͤrdern koͤnnte, den Fremden 
als ein Charakterzug der Deutſchen auffaͤllt, 
. und ung, nach ihrer: Schäßung, unendlich). weit unter 
den innern Werth herab würdigen muß, den ung, 
wenn wir und felber zu ſchaͤtzen wuͤßten, kein anderes 
Volt der Erde ſtreitig machen fünnte!: 

Es iſt hier nicht der Drt zu unterfuchen, was für 
Mittel die unmittelbaren Stände des Reichs, ald die 
‚Eonftitutiondmäßigen Repräfentanten der Nation, 
vielleicht in den Leadem a, dieſem Uebel mit 


n - 
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— Kräften zu ſteuern und abzuhelfen: Aber, 
wenn ſich auch, wie ich glaube, verſchiedene Naz io⸗ 
nal-⸗Inſtitute denken ließen, welche mit gutem 
Erfolg zu dieſem großen Zweck in Wirkſamkeit geſetzt 
werden koͤnnten: ſo wird doch, allem Anſchein nach— 
das einzige Mittel, wozu feine Vereinigung aller 
‚Haupter der Nation nöthig iſt — ein Mittel, welches, 
feiner Natur mach, in einem großen und’täglich ſich 
“immer weiter ausdehnenden Umfang wirft, vor der 
Hand das Befte thun müflen. Daß die Kraft und 
Wirkung deffeiben bloß moratifch iſt, vermindert 
feinen‘ Werth fo wenig, dab es vielmehr eben dar: 
um, weil es auf die Köpfe und Herzen wirft, ſei— 
nen heilfamen Zweck zwar langfamer und unvermerf- 
“ter, aber‘ defto eis f ‚eeafeiger und dauerhafter 
erreichen wird, — 

Und diefes Mittel? — iſt, mit Einem Worte, 
der Einfluß der Schriftſteller — derjenigen 
naͤmlich, die durch Genie, Energie der Seele, Ima⸗ 
gination, Berediſamkeit und Darſtellungskunſt auf 
die Gemuͤther der Menſchen lebhafte Eindruͤcke zu 
machen geſchickt find. Sie — find gewfer Maßen, 
‚die eigentlihen Männer der Nation, denn ihr 
unmittelbarer  Wirfungsfreid ift ganz Deutfchland ; 
-fie werden: überall geleſen, ihre Schriften dringen 
"nach und nach bis in die fleinften Städte, und dürd 
fle faͤngt es bereits ſelbſt in ſolchen Gegenden an zu 
"tagen, auf welchen vor. fünf-und swansig- Jahren 


Unmertungen 457 


noch die dickſte Finſterniß lag. Wenn dieſe erſt 
ſelbſt von aͤchtem Patriotismus begeiſtert, bon auf: 
geflärter Schäßung der Vortheile unfrer Konftitution 
‚geleitet, und bon reinem Eifer für ‚das allgemeine 
Befte erwärmt feyn werden: gewiß, dann wird und 
muß es ihnen durch anhaltende Beſtrebungen endti 

gelingen die heilige Flamme der Vaterlandsliebe i 
hedem Deutſchen Herzen anzufachen, und dieſen Ge: 
meinfinn, gu erwecken, der allein’ vermögend iſt, die 
durh fo vielerlei verſchiedene Namen, Dialefte, Les 
Sensweifen, religiöfe und politifche Verfaſſungen ge⸗ 
trennten Einwohner Germaniens in der That in 
Einen Vebendigen Staatöförper zu vereini⸗ 
‘gen; und diefen gewaltigen Leib mit Gefinnungen 
zu beſeelen/ die eines großen, edeln, tapfern und 

| Aufgetlaͤrten Volkes wuͤrdig (nd. 


Wenn ich nicht ſehr irre, fo kann zu dieſem ſchoͤ⸗ 
nen’ Zwecke fihwerlih Etwas wirffamer ſeyn, als die 
Anbauung des unermeßlichen Feldes unſrer vater: 
tandifg en Geſchichte. An Materialien, die 

nur auf die. Beärbeitung des Genies warten, fehlt 
17 Dant fey dein eifernen Fleiße, der von jeher als 
"eine igene Tug: nd ‚der eg gepriefen wurde! 


244 
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In diefer Ruͤckſicht wäre vielleicht die dramatis 
ſche Behandlungsart eine der ſchicklichſten Formen 
für folhe Hiftorifhe Gemälde, wie ich hier 
im Sinne babe, und womit ich unfre, Litteratur 
bereichert zu ſehen wuͤnſche. Welch eine herrliche 
Galerie müßte ed um elne Reihe ſolcher Gemälde 
-  feyn, wozu unfre Gefhichte, von Kark dem Großen 

. an, den Stoff liefert, wenn fie von Meifterhänden 
ausgeführt wuͤrden! 

Der große Marlboro ugh fchämte fich nicht au 
geftehen, daß er alle feine Kenntniß der Brittifchen 


— Geſchichte aus — Shafefpeard Schaufpielen 


gefhöpft habe. Eine ſolche Hiftorifhe Pozile, zu 
unferm Gebraud aus unferer Gefhichte gezogen, 
würde — ohne die fohaßbaren Arbeiten unfrer 
diplomatiſchen, Eritifchen und fuftematifchen Hiftorifer 
unnuͤtz zu machen — für ale Klaſſen und Arten von 
Lefern eben fo nuͤtzlich als. angenehm unterhaltend 
feyn, vornämlich aber zu Vertilgung fo mander 
alter Vorurtheile, zu Ertödtung. der Yeberrefte eines 
unfeligen. Parteigeifte, zu anfchaulichen Begriffen 
über die allmaͤhliche Entftehung. unfrer Verfaſſung, 
und uͤber die Beziehungen ihrer beſondern Theile auf 
den Charakter und die Umſtaͤnde ‚der Zeit wor rin fie 
entftanden, und zu Aufklärung über taufend inge, 
woran allen gelegen iſt, ‚nicht. :wenig beitragen ; 
und indem fie ung für die merkwuͤrdigſten Epoten, 
die größten Männer und die wichtigſten Begeben⸗ 
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heiten der: Nation die lebhafteſte Theilnehmung eins 

flößte: wie, follte fie des edeln Zwecks verfehlen fün« 
nen, jenen Gemeingeift, jene warıne fiebe des allges 
meinen Baterlandes, jenen Antheil mit allem, was 

„auch in entfernten und. mit und nicht unmittelbar 
zufammen hangenden Theilen deffelben auf den Ruhm 
oder die Schmach, das Wohl oder Weh der Nation 
Beziehung hat, zu entzuͤnden und zu nähren, der 
‘allen noch möglichen und wuͤnſchenswerthen Verbeſſe⸗ 
sungen, und felbft der Erhaltung unfrer glüdlichen 
Verfaſſung zum Grunde liegen muß, 





/ Ä | rue 

Der Herausgeber mag den Betrachtungen des 
Leſers, zu welchen hierdurch die Veranlaffung gegeben 
ift, richt vorgreifen, Won felbft bietet der Untere 
ſchied zwiſchen 1792 und 1822 ſich dar, und daraus 
folgen alle andern Unterfchiede, wegen deren doc) 
aufnoh andere Mittel zu denken feyn dürfte, _ 
Wieland freilich Ffonnte von allem, was nach 30 
Jahren feyn würde, noch nichts ahnen‘, hat aber doch 
die Mittel auch angegeben. 


©, 331. Dekret vom 15. und or. December 
vorigen Ja h red (1792) — Der Nazional-Kon⸗ 
vent befchloß, in den befehten Ländern die Volks⸗ 
Souverainitaͤt zu erkennen. 


.& 337. Denfelben Einfluß, der im 16. 
Sahrhundertden Schmalfaldifhen Bund 


— 
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serflörte, und im ı7. eine Umftaltung 
unſrer alten Verfaffung u. f. w. — Nur zu 
genau ift dieß eingetroffen! Wer genauer vergleichen 
möchte, der lefe bei Polis das Deutſche Neich und 
Volk (Lpz. 1816) ©, 311 fgg. über den Schmalfals 
bifhen Bund, und ©, 345 fgg. über die große 
Schattenfeite — Weſtfaͤliſchen Friedens. 


ueber Krieg und Frieden. | 
©. 339.: Ajo te, etc. — Ein Drafelfpruch von 
ung unüberfeßliher Zweideutigkeit, denn er kann 
eben ſowohl heißen: Ich fage, dab du, Aeacide, die 


Römer befiegen koͤnnteſt; als: Ich fage, ‚dep * 
Roͤmer dich beflegen koͤnnen. 


S. 344 Peltier Berfaffer der Actes des . - 


Apötres,. der Correspondence politigue und deg 
Dernier Tableau de Paris (a Londres et Bruxelles, 
Septembre 1793.) mM, | 


S. 345 Nur der Auswurf des verwor— 
fenſten Poͤbels wirklich für die Republit 
— Ich kann nicht umhin, hier eine Stelle in des 
beſagten Peltier Dernier Tableau de Paris 
auszuzeichnen, die ein fehr auffallendes und beinahe 
unglauͤbliches Beiſpiel ift, ‚wie weit der‘ Unverftand 
mancher Franzoͤ ſiſchen Royaliſten geht, wenn * 


\ 
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Rede vom Volke iſt. Sie ſteht gleich im Eingange 
des Plans der republikaniſchen Fakzion 
zu Abſchaffung der Königswuürde in. 
Frankreich, ©. 15. f. des angeführten, Buches. 


„Beinahe alle Suveraͤns von Europa (ſagt Peltier) 


hatten niit Ludwig XVI. die Fraͤnzoͤſiſche Konſtituzion 
angenommen: fie „glaubten, oder fiellten ſich als 
glaubten fie, das. Bischen Königswürde (le peu de 
Royaute) das fich in diefer Konftituzion befand, würde 
hinreichen, die Demokratie in Schranken zu hal—⸗ 


“ten, welche die Grundlage derfelben ausmacht; die 


Tugenden Ludwigs XVI. und die Lunge. des Hrn, 
Daublane würden mehr ausrichten, ald die Armee 
bon achtmal Hundert taufend mit Flinten beivaffner 
ter Männer, und von zwei Millionen Brigands, die 
bereit mit Spieben verfehen waren.“ — Man weiß 
nicht, foll man über den Wißling laden oder uns 
willig werden, ‚der die Schamlofigfeit hat, zwei 
Millionen feiner rhemaligen Mitbürger, welche (mit 


Einſchluß ihrer achtmal hundert taufend mit Flinten 
verſehenen Brüder) mehr als die Halfte des wehre- 


haften Theil der ganzen Nazion ausmachen, 
Brigands zu fhelten. Dder will er mit diefem Schimpf⸗ 
nahmen bloß zwei Millionen Menſchen obne Lande 
eigenthum und Vermögen bezeichnen, und da— 


mit fo viel fagens ſolche Menfhen, wenn fie auch, 
gleich. mit. Weibern und Kindern zwei volle Drittel der 


Staats einwohner un kaͤuen, n wenn die Rede 
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von der Nazion wäre, in gar feine Betrachtung, 
und wären vielmehr ald bloße Räuber anzufeben, 
die, uhter der Begünftigung einer demofratifchen 
Konftitugion, nichts dringenders zu thun hätten, als 
über das Eigenthum derer, die etwas haben, berzus 
fallen? Deckt er nicht eben dadurch, wider feine 
Abficht, die feheusliche Seite der vorigen Verfaſſung 
Frankreichs auf, durch welche der größte Theil der 
Nazion in einen böchſt verzweifelten Zuftand gebracht 
worden feyn müßte, wenn ihm diefe fchandliche 
Benennung mit Recht gegeben werden könnte? Aber 
man laſſe ſich nicht irren !- Zwei Millionen Staatd- 
einwohner find, wie arm fle auch immer feyn mögen, 
zwei Millionen Menfhen, und haben, in fo fern 
ſie arbeiten, ein unverlierbares Recht an menfhliche 
Wohnung, Nahrung und Bekleidung; und wenn die 
Verfaſſung ihres DVaterlandes fo fchlecht ift, dab fie, 
aus Mangel des Unentbehrlihen, geswungen find 
Brigands zu werden, fo haben fie auch ein Recht 
Brigands zu feyn. Nureine höchft elende Verfaſſung 
und Ötaatsverwaltung, die den tinterdrücdten Armen 
dem zügelfofen Hebermuth der Reichen und Mächtigen - 
unbeſchuͤtzt Preis giebt, kann ein Volt, dad durd 
die vortheilhaftefte Lage und durch den Grad feiner 
Kultur in einem mit allen Gaben der Natur übers 
ſchuͤtteten Lande zum glücklichſten in der Welt be— 
ſtimmt iſt, fo tief herunter bringen, dab es zwei 
Millionen Spitzbuben und Straßenräuber in feinem 


/ — 


— 
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Schooße heat; und wo dieß der Fall ift, Tann man 
freilich nichts beſſeres, als eine Revoluzion wie die 
Franzoͤſiſche, erwarten, W. 

S. 348. Mallet du Pan, hat wahrſcheinlich 
unſern Wieland zu dieſem Aufſatz veranlaßt. Aus 
Genf gebuͤrtig, war er fruͤher Redakteur des politi— 
ſchen Theiles des Mercure de France geweſen, und 
im J. 1792 geheimer Agent Ludwigs XVI. bei den 
auswärtigen Mächten. Geit der Königethron wanfte, 
war er in Paris. nicht mehr firher, floh daher nad 
Brüffel, und gab dafelbft 1793 feine befannte Schrift 
heraus: Considerations sur la nature de la Revo- 
lution de France et sur les choses qui en prolon- 
. gent la duree. Als die Franzoſen vorruͤckten, zog er 
ſich nah Holland zurüf, und gab 1794 zu Leiden 
heraus: Les dangers-qui menacent I’ Europe. Der. 
Nedafteur de FSranzöfıfhen Merkurs hatte dem 
gebornen Republifaner einen fo wüthenden Haß gegen 
die Franzöfifhe Republik eingefloßt, daß er den ver= - 
bündeten Mächten rieth, den Feldzug mit den Sturm 
von Lille zu beginnen umd einen Vernihtung ds 
Trieg (guerre à morı) zu führen. Da er aber doch 
beforgt, die Völker möchten am Ende über das ver⸗ 
ſchwendete Blut Rechenfhaft von ihren Fürften fors 
dern, fo giebt er diefen den Rath, mit eifernem 
Scepter zu herrfchen, wenn die Volker. fih unters 
fteben follten, über einen Krieg für die Neligion, 
die Sitten und die Subordinazion zu murren. Dex 


— 


— 


4. Inmertungek 


Herausgeber .ded Deutfhen Merkurs, unparteiis 
fher ‚und befonnener,- fonnte unmöglich dieſe Meie 
nung theilen, und’ wenn ınan jeßt, da es nun viel 
leichter ft, über diefen Punkt unparteiifch und bes 
fonnen zu feyn, feinen Auffaß lieſt, fo erfennt man- 
auch hieran, wie gut es ift, in allen Punkten — 
beide Parteien zu hören, 


Ueber Konfiitugionen. 
J. 


©. 3399. Buͤrgerliche Geſellſchaft, beißt 
(mit Erlaubniß einiger Herren und Damen, die das 
Wort buͤrgerlich hier irre machen koͤnnte) nicht 
eine Geſellſchaft von roturiers, ſondern bedeutet juſt 
ſo viel als politiſche Geſellſchaft oder Staat, und 
der. Nahme Bürger kommt in dieſer Bedeutung 
jedem Gliede der politifchen Gefellfhaft, von welder 
Klaſſe es übrigens ſey, in gleichem Maße zu. Uebri- 
gend werde ich mit niemand hadern, der zwifchen 
politifcher und bürgerlicher Geſellſchaft einen, 
meines Erachtens unnöthigen, Unterfchied macht, und 
den Begriff der letzten fo weit ausdehnt, daß auch 
die unpolizirten feinen VBölferfiänme der wilden 
Indianer in Norde und Eid » Yırerifa. in. Bürger: 
Aich er Gefelfhafs Leben, Wa ar nn 


u ı tt Dr 


— 
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©. 360. Als Sklaven su behandeln — 
Daß diefes in den meiften (wo nicht in allen) Euros 
paifchen Staaten und in eben diefem Frankreich, das. 
auf feine anarchiſche Freiheit fo ſtolz ift, nur 
zu oft. gefchehe ‚-ift eine zu notorifhe Thatfache, um 
geläugnet werden zu koͤnnen, und gehört ja wohl 
unter die fohreiendften Mißbraͤuche und Gebrecden, 
denen allenthalben, wo fie, mehr oder weniger, als 
Folgen alter Vorurtheile und barbarifcher Einrich- 
tungen noch im Schwunge gehen, je balder je lieber 
abgeholfen werden follte, W. ze 


0,7 1 v. 


— S. 361. Nicht ſowohl der moͤglichſte 
Wohlſtand des Ganzen — denn dieſer iſt und 
muß eine natürliche Folge der buͤrgerlichen 
Freyheit feyn, vermöge deren ein Jeder berech⸗ 
tigt ift, feine förperlichen und. geiftigen Kräfte fo- 
‚wohl als fein Bermögen, ohne abfihtlihe Beſchaͤdi⸗ 
‚gung. eben deflelben Rechts aller übrigen, zur Befoͤr⸗ 


. Derung feines eigenen Wohlfiandes. nach Gefallen zu - 


. gebrauchen. : Doch dieß gilt bauptfählih nur von 


‚großen Staaten, wo der Wohlftand des Ganıy 


Defto bluͤhender iſt; je weniger die Regierung ſich 
anmaßt, der Thätigfeit und Betriebfamkeit der Bür- 
‚ger Richtung au geben, oder Maß und Ziel au feßen: 

Wielands W. 4% Sb. 39 
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da es hingegen in kleinen Staaten oft ſehr noͤthig 
iſt, daß die Regierung dem Unverſtande, der Trägs 
heit oder dem Unvermoͤgen der Buͤrger zu Huͤlfe 
komme. W. | 
‚©. 365. Unter welgem Vorwand ed fey 
— Den [don erwähnten Fall ausgenommen, wenn 
‘der Fuͤrſt oder die Obrigkeit den Unterthanen etwas 
offenbar ungerechtes und gemeinfchädliches zumuthen 
wollte. Denn einen blinden und alles leidenden 
Gehorfam fonnte man (wenn Menfchen Sklaven feyn 
dürften) nur von Sklaven frdem. W. 
©. 365. Ein Verbreden gegen den 
Staat — Ein Staat, der aus Menſchen befteht 
und von Menfchen regiert wird, kann ohne mancher⸗ 
lei Unvollfommenbeiten und ‚Gebrechen nicht erifti- 
ren; bie vortrefflihfte Konſtituzion hat die ihrigen, 
Te langer fie dauert, je fihtbares und nadtheiliger 
werden die Folgen des Umftandes, dab es auch, dem 
weifeften Gefeßgeber unmöglich ft, die Wirfung des 
unmerklichen, aber unaufbörlichen Reibens des Eigen 
nutzes der Einzelnen on den Rädern, deren Bewe— 
sung das Ganze im Drdnung erhalten ſoll, ganz 
niuſchaͤdlich zu machen und aufzuheben. Auch in ders 
glücklichſten Staat nnd unter der beſten Regierung 
wird es alfo nie an Befhwerden und Klagen 
fehlen; und — nicht das Sen ſowohl die 
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Regierungẽ -Berfafung als die Perſonen der Regen⸗ 


ten für unverleslich’erflärte; wofern ed der- 
Wilführ derjenigen, die durch den gefellfchaftlichen: 


Vertrag felbft zum Gehorſam gegen die Gefehe und 


ihre Handhaber verbunden- find, überlaffen wäre, die 
Verfaſſung und Regierung nach Belieben ‚und einer 
jedes» auch wohlgegründeten Befchwerde wegen abzu=-. 
andern: fo würde -wahrfcheintich feine Verfaſſung 
- länger dauern als die einft fo. hoch gepriefene Frans 
aöfifhe Konftitugion, von welcher eben daffelbe Volk, 
das fie fo oft mit Jubel und Wonnegefühl aufs 
feierlichfte befchwor, jeßt mit Verachtung und Abe 
ſcheu fpricht, und in den greuelvollen Mordſcenen 
der erften Septembertage die Anhänglichfeit an die» 
felbe, die-bvor kurzem noch Patriotigmus hieß, 
als Hochverrath mit unmitselbarem Tode bee 
kn ftrafte.. W. 
* XVI. 
©. 371. Eine Stufe von Kultur — Ohne 
diefe Worausfeßung, 3. B. in der Epoche‘ unſers 
Kaifers Serdinand IE. und des Kardinals von Nicher 
tieu, würde eine Difplite, wie diefe, gar nicht möge 
* geweſen ſeyn. U. 
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Worte zur rechten Zeit. 


III. 


S. 394. De lana caprina — Leber Biegen » 
Molle, d. i. ein Ding, dad nicht iſt. : 


©. 396. Die Instruction publique— Zu 
dem Wahren, was Mallet du Pan gefagt hat, ges 
hört auch folgende Stelle: Ne sous ’Empire de la 
libertd, et instruit' dans son @cole, on m’a dit une 
verite dont je suis fermement convaincu; que la 
France sera incapable de soutenir une liberté poli- 
tique sans une Education preliminaire de 30 ans. 
Es ift aber intereffant zu bemerken, wie die Nas 
jionalangelegenheit- der Erziehung und des 
Unterrichts während der Republik fi) unter der 
nachfolgenden Kaiferregierung verwandelte, ©. Nies 
meyers Örundfüße- der, Erziehung und des - Un- 
terrichts IIT. 388. 390. Verpiite der Himmel in Gnas 
den eine Nuchgeburt jener weiland Kaiſerlichen 
Grundſaͤtze! 

S. 400. ER TIRTIRT (Duc de), Depu— 
tirter der Stadt Paris bei der allgemeinen Ständes 
verſammlung im J. 1789, und Praͤſident 17917 und 
1792, drang mit vielem Eifer auf Abſchaffung der 


[4 
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odeleprivilegien, zog ſich dadurch den Haß ſeines 
Standes zu, ward einer Verſchwoͤrung angeklagt, 
aber, ehe ee noch vor Gericht. geſtellt ward, bei 
Giſors am 4. Sept, 1792 öffentlich ermordet. 


S. 400. Barnave, früfer Parlamentsadvos - 
fat, war ed, der der Vorſchlag that, der von dem 
König beabſichtigten Auflofung . der Ständeverfanums 
lung ſich zu widerfeßen (ſ. Schuls.a, a. Orte, ©. 
z00.), und fuͤr die Befreiung der Negern in den 
Kolonien fid erklärte, Er war indeß für eine be⸗ 
- fhränfte Monardie, und verfocht "mehrmals die 
Sache des Königs, welches aber die Urſache feines 
Todes wurde, Ald er vor Dumas unerbittlichen 
Tribunal ftand, gab er auf die Frage, ob er ein 
Noyalift fey, zur Antwort: Ich war der Freiheit 
eifrigfter Dertheidiger, als fie auf die Grundfäre. 
‚ einer gefunden Zilofofie gegründet war; ich verab⸗ 
ſcheue ſie, ſeitdem ſie ein Werkzeug des Elends in 
‚ven Händen elender Lafterhafter und ſchaͤndlicher Uns 
geheuer wie Du geworden iſt. Er wurde guillotis 
nirt am 12. April 1794. | a 


©. 400. Dumas, mit den —— nicht 
zu verwechſeln, wurde als Mitglied des Raths der 
Alten, wegen Theilnahme an dem Verſuch, die Monars 
hie wieder herzuftellen, am 4. Sept, 1797: vom Direfe 
forium zur Deportazion verurtheil, Er flüchtete 
nah Deutfhland, wo er die erftien Bande feines 


— 


— 
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Precis des.evenemens militaires herausgab. In Ras 
poleons leßtem Feldzuge war er Generals Intendant 
der Eranzöfifhen Armee. Die ER iſt auf 
ſeinen Vorſchlag geſtiftet. 


S. 401. Felir Wimpfen — In der Anklage 
gegen die oben Genannten Briſſot — Genſonné 
Eſ. über diefe von ©. 43. an) heißt ed ©. 69.: Sie 
brachten felbft ein neues Heer auf die Deine, und 
errötbeten nicht, Wimpfen zum General zu wählen, 
diefen Verraͤther, der ſich ſchon durch feine nieder- 
trüchtige Heuchelei und feine ſklaviſche Anhänglich 
feit an den Zyrannen entehrt hatte. Gie fuchten 

Rh mit den Rebellen der BR zu bereinigen 
u. ſ. w. 


©. PER er — Tifan — Man 
fehe den goldnen Spiegel im zweiten Theile. , 


av... 


©. 408. Im den betannten DIE INN 
a ee 


Er ninmimt wie Wachs des Böfen Eindrud an, 
Weift guten Rath und Warnung troßig ab, 
Denkt immer an das nüßlichfte zuletzt, 

Verſtreut ſein Geld wie Sand, iſt — unt 


raſch 


% 
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. Sn feinen Leidenſchaften, Aber laͤßt, 
Was er mit Hiße faum geliebt, gleich ſchnell 
Sur etivad neues, das ihn: anlodt, fahren. 
Horaz, Epiftel an die Piſonen. 


©. 415. Ily ades maux horribles etc. 
— Worte des ehrwürdigen Sreind in Voltaire's 
_ de Jenui, Oeuvres compl. Vol, XLY. 
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Don diefen Gefprächen unter vier Augen erfchies 

nen fech& (No. TI. II. IV. V. VIIL XIL) zuerſt im 
Deutfchen Merkur, Jahrgang 1798,‘ noch während 
der Zeit eines großen Parteienfampfes über die polis 
tifhen WUngelegenheiten, auch unter und. Wieland 
‚ blieb darüber nicht unangefochten; denn gleich im 
nächftfolgenden Fahr erfchienen zu Leipzig: Bemer- 
fungen.über di Wielandfhen Gefpräde 
unter vier Augen in rechtlicher und polis 
tiſcher Hinfiht. Nebſt einigen Betrach⸗ 
tungen über die wichtigſten Gegenſtaände 
des Rechts und der Politik. Hierin find 
von -diefen Geſpraͤchen wieder abgedruft No. I. II. 
IV. V. und mit Einleitungen und Anmerkungen bes 
gleitet. Der Verfaſſer rechtfertigt: den wiederholten 
Abdrud auf folgende Weife: „Anfänglih fagt er, 
war ich willens, bloß die Punkte, welde mir- einer 


Berichtigung au bedürfen ſchienen, auszuheben, und 
aa, 
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eine Meinung darüber zu fagen; allein ich befuͤrch⸗ 
tete den Vorwurf: Stellen aus den Zuſammenhange 
herausgeriſſen zu haben, um ihnen nah Willführ 
einen Sinn unterſchieben su können.“ Das‘ Lob der‘ 
Ehrlihfeit alfo Täßt fih dem Verfaſſer nicht ab⸗ 
ſtreiten; denn wie haͤtte er fonft mit dem Texte 
die Widerlegung deſſen, was er über dens 
ſelben fast, felbſt gegeben! Er mag auch eine 
recht gute Abficht gehabt haben‘, ich zweifle 
nicht daranz leider aber hat er dad Schidfal des, 
. auch ehrlichen "und in der beſten Abfiht von -der 
Welt ausziehenden,- Don Quirote gehabt, alles zu 
ſehen wad — Nicht da wär, und nichts’ fo, wie es 
war. Schöner Lohn fuͤr die Schriftfteller, am Ende 
zu erfahren, daß die Lefer nicht Tefen koͤnnen! 
Diefen fhönen Kohn: hat faum einer fo oft- erhäften 
als Wieland, vielleicht‘ aber nie in fo reihem Maße 
als: von: diefem Bemerker, der nie unterfcheidet was 
Jronie und was Ernſt, was von den Einem oder 
den Andern gefagt wird, und der daher nie merkt; 
dab er Lauter: Luftſtreiche führt: und eigentlich der 
Sekundant feines vermeinten Gegners iſt. Man 
mag an Einem Beifpiele fehen, ob es ſich fo vers 
halte. Das erfte Geſpraͤch über Vorurtheile fchließt 
bei Wieland fo: „Ed muß, wie du felbft fagteft, 
vorwärts geben, alter Geron, ed muß! — 
Geron. Meine Apologie der VBorurtheile 
tönnte alfo wohl ungeſchrieben bleiben, meinft 
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dns Kann ed zweifelhaft feyn, was Wiefand’ wollte? 
Unfer Bemerker nimmt es fuͤr Wielands Hitterften 
Ernſt, er habe. die Vorurtheile in Schuß nehe, 
men wollen, und fihreibt..erft ein-tangee Etwa; 
über Die, Borurtheile.uberhaupt, und ſucht 
dann in 59 Anmerkungen zu ,beweifen , ‚daß man dem 
Menſchen die Vorurtheile an. deutlichen Begriffen ent⸗ 
wickeln muͤſſe „ ‚wobei. er denn, wie ſich erwarten: 
laͤßt, das Einzelne eben fo ſchief imfeht wie das 
Ganze. 

Zu einiger Entfäutdigung. — ihm — 
daß Wieland im Merkur den Schluß‘ dieſes Dialogs 
nicht, ‚gegeben Hatte, Er brach jedoch fo bedeutend 
ab, namlich. mit Gerons „Afo,: dein Aber,“ ‚dab 
jedermann verinuthen mußte, nun werde die Haupt 
fache erft fonımen. Entweder alfo- hatte der Bemer⸗ 
fer dieß auch vermmthen, oder 'biß zum - Schluß der 
Alten — ſchweigen follen. Er vermuthet aber nicht, 
und fchweigt auch nicht. Was ift. mit folchen Leuten 
anzufangen, die ‚bemerfend: bei dem bedeutendften 
Aber nichts. merken 2 — Der Himmel. wolle gnadig 
dieſem, gewiß fehr wichtigen, au: für unfere Zeit 
noch wichtigen Bande,  finnigere Lefer. verleihen ! 





J Advokaten Siebenkaͤs von Jean Paul. 
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©. 10. Tetrarchien — Vierherrfhaften — 
Geron deutet vermuthlich mit diefem Wort auf eine 
Epoke, da vier große Mächte, vermöge dei. reſpek⸗ 
tabeln Rechts des Staͤrkern, über die Welt im. 
Kleinen, oder das, was Geron ein großes 
Sonnenftau bien nannte, willkuͤhrlich zu diſpo⸗ 
niren anfingen; eine Epofe ‚ deren nähere Beſtim⸗ 
mung die Krondlogen unter ſich en mögen, . 


+ 


* 


S. 23. Kubfchnappet — (S. den Armen · 


GS. 24, Poliater — Stadtarzt. | } 


S. 28. Das mander Welt das Beifptel . 
— bat, dab — Wenn es öhne Unterbrech⸗ 
ung des Geſpraͤchs geſchehen koͤnnte, möchte ich den 
Herrn Sinibald wohl bitten, und das Jahv⸗ 
Hundert zu nennen, in welchen folce Beifpiele 
nicht haufig gegeben worden wären. Wir wollen 
unfrer Zeit nicht zu viel thun: fie hat wegen 
alter Vorwürfe, die man- ihr über dieſen Artikel 
macht, wenig mehr zu verantworten als die vorher: 
gehenden; und, wenn ieh. die einzige hiftorifche 
goldne Zeit, (Trajans, Hadriand, und.der 
beiden Autonine) ausnehme, fo Fenne, ich feine 
Periode bon achtzig Jahren in ‚der ganzen Gefgichte 


I> \ 
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. des tultivirteſten Theils der Erde, worin nicht i im, 
mer der Staͤrkere den Schwaͤchern unterdruͤckt hätte, 
und die Wohlfahrt der Voͤlker und das Leben von 
Millionen Menſchen ein Spiel des Ehrgeitzes und der 
Vergroͤßerungsſucht, oder der Schwaͤche, des Eigen— 
ſinnes, der Afterpolitik und der veraͤchtlichſten Leiden— 
ſchaften einiger weniger Gewalthaber und ihrer Rath⸗ 
geber geweſen waͤre. W. 

©. 30. Bona verba quaeso! — Anfpielung 
auf Terenz: Andria 1, 2, 33. bier zu überfegen ; 
Run, ih will’d ganz gnädig machen. 

©. 40. Sero sapiunt — Spaͤt werden fie 
weiſe, fprüchwörtlich von den Phrygiern geſagt. 

©. 41. Passato il pericolo ete. — Iſt die 
Gefahr vorüber, fo ift der Heilige betrogen — nam⸗ 
lich um das Licht, fo groß wie ein Maſtbaum, wel—⸗ 
ches der Matrofe ihm während des Sturms gelobte, 
wofür er.aber nachher nurein Stumpfchen anzundete, 


engen 


IT. 


, Mit der Hinrichtung Kobespierred"a am 20. Zur, 
7794 endete dad Schredentfuften, wodurch dag Be: 
ftehen der Republik geſichert werden follte, - Am 23, 
Sept, 1795 wurde die dritte Konftitugion- (ge- 
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maͤßigte Volksherrſchaft) proklamirt wornach eine 
geſetzgebende Gewalt in zwei Kammern, Rath 
der 500 und Rath der Alten von 250 Mitgliedern, 
und Vollziehungs- Direktorium von 5 Man⸗ 
nern eingefeßt wurden. Am 2often wurde der Eid 
des Haſſes des Königthums befchloflen; am - 
27. Dit. hielt der Nazional» Konvent feine lekte, 
am Tage darauf das gefeßgebende Korps feine erfte 
Sitzung. Die erfien Direktoren waren: Reveil—⸗ 
liere, Lepeaur, le Lourneur, Rewbell, 
Barras und Carnot. Am or. Jan, ald am 
Jahrestage der Hinrichtung Ludwigs XVI., wurde 
der Eid abgelegt: Emwiger Hab dem Koͤnigthume! 
(Haine a la royauté.) 

S.54. Staat, worin die hoͤchſte Gewalt 
in den Haͤnden eines Einzigen iſt — Um 
doch auch hier eine Probe der angeführten Bemerfuns 
gen zu geben, theile ich die au diefer Stelle gemachte 

mit. „ Diefes, heißt ed, ift und bleibt, mit Ihrer 
gutigen Erlaubniß, immer bloß der Begriff, den man 
mit dem Worte Monarchie verbindet, den man 
aber keineswegs mit dem Worte Königthum vers 
binden darf. Unter Koͤnigthum denke ich mir: die 
Herrſchaft eines unumſchraͤnkten Beherrſchers, der 
gewiſſe Kaſten debhalb privilegirt, um das Bolt zwar 
nah Willtühr, jedoch immer zu feinen Zwecken zu 
leiten. Zwiſchen der Monaͤrchie und dem Königthume 
findet alfo ein ſehr großer Unterſchied ſtatt. Sa 


’ 
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wohl, wenn man Koͤnigthum init Sultanism ver⸗ 
wechſelt, welche der Verfaſſer, wie die folgende Seite 
zeigt, allerdings für gleichbedeutend hält.“ Der Sub 
tanism hat aber feine privilegirten Kaften, und. vor 
feiner feidenen Schnur ift altes gleich. Dem Könige 
thum iſt alfo eigentlih Defpotismus untergeſcho— 
ben, der ja aber au in der Monarchie flatt fin 
det, wenn diefe auch nicht Koniathum, fondern Kate 
fertbum, oder wie fonft beißt, Wie kommt denn alfo - 
gerade dad Königthum dazu, ald Suͤndenbock in die 
Wuͤſte ausgeſtoßen zu werden? — Schwerlich hat der 
Derfaffer fih Hier felbft recht verflanden; von dene 
aber, wad Wieland eigentlich wollte, hat er auch 
nicht die entfernitefte Ahnung gehabt. Während Wie— 
land ein Gemaͤhlde von der Monarchie auffteltt, wie 
fie vernuͤnftiger Weiſe feyn follte, flreitet er fh in 
allen Anmerfungen mit ihm über die Monarchien, 
wie ſie waren und ſind ‚ ohne den geringſten Anſtoß 
- daran zu nehmen, daß Heribert fagt, die ſes geſchil— 
derte Königthum fehe er nirgends realifire, 
und Wilibald hierauf antwortet: — „ich hoffe, wir 
werden meinen Begriff vom Koͤnigthum, 
wofern und der Himmel geſunde Augen 
erhält, binnen wenig Jahren in einen der anſehn⸗ 
lichſten Europaͤiſchen Reiche auf eine Art realiſirt 
fehen, die auch die hartnadigfter Gegner der Monar⸗ 
die mit derfelben ausföhnen wird.“ Daß der Ben 
nwiter die ſchalkhafte Zweidentigkeit im’ den Worte, 
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Awofern uns der Hinimel gefunde Augen erhält‘; ® 
Hätte bemerken follen, wie wäre dieß * ihm zu 
| erwarten geweſen! | 


©.70. Riß, den fie am 18. Eruftidor bee 

fommen — Am 26. Mai 1797, war an le Tourneurs 
Stelle Barthelemy ins Direktorium getreten; am 
4. Sept. Cıg: Sruftidor) deflelben Jahres wollte die 
Mehrheit des Direftoriums eine royaliftifche. Vers 
fhwörung entdeckt haben, und es wurden 2 Direk⸗ 
toren, Barthelemy und Carnot (dieſer entfloh 
jedoch), 42 Mitglieder des Raths der 500, 11 von 
dem Rath der Alten und 9 andere Perfonen verhafe 
tet, und — ohne vorbergegangenen rich⸗ 
terlichen Ausſpruch — nad Cayenne deportirt. 

„Das einzige, fagt der Bemerfer, was einen 
rechtfchaffenen Mann darüber einigermaßen beruhigen ° 
ann, ift dieſes: dab Deſpotism in einem republifae 
nifchen Staate nur von fürger Dauer ſeyn kann, und 
daß die Deſpoten durch den Misbrauch der, ihnen 
berliehenen Gewalt, nothwendig ihren eigenen Unter⸗ 
gang befördern muſen. | Be 


©. 72:: Bonaparte Dittator der großen 
Nazion — € ift nicht‘ unintereffant, bierisber den 
Bemerfer auch zu vernehmen. Nach einigem Echerze 
fagt ers „Im Ernfi gefprochen. Was fol man von 
einem Manne denfen, der einer Nazion — groß oder - 
Be ‚ denn das gilt hier gleich viel — ben Borfchlag 
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thun fann, einen Diktator. zu erwählen? Ga, was 
noch. mehr ifk, einen Mann dazu in Vorſchlag zu 
bringen, der erfüllt ift von "dem ‚reinften Inte 
reffe ander Menfhheit; der fih dad Recht 
- zum hoͤchſten Endzweck ſeiner Unternehmungen gemacht 
hat; einen Mann, der nach geendigtem Kriege in 
Italien feine Regierung bat, ihn zu entlaſſen, weil 
er feinen ſchönſten Ruhm in der Erfül— 
tung feiner bürgerliden Pflichten und 
indem Nufe eines guten Mannes zu fin 
den glaube; einen Mann, der feiner Regierung 
fagen fonnte, er verlange nicht nach Ruhm, nachdem 
er das Vertrauen der Republik gerechtfertigt und 
inehr Ruhm erworben habe, als man vielleicht bes 
dürfe um glüdlich zu ſeyn; einen Mann, der gu 
ſagen im Stande war: Vergebens werde die Ver- 
laͤumdung fih bemühen, ihm treulofe Abfichten 
unterzuſchieben; ſeine buͤrgerliche Laufbahn werde, 
wie ſeine militaͤriſche, den republikaniſchen 
Grundfägen angemeſſen ſeyn. — Warlich, wer 
ſeinen Verſtand und ſeine Vernunft fo ſehr zu ver⸗ 
leugnen im Stande ift, der kann — doch ich ſchweige.“* 
So. der. Bemerfer.,. der jetzt gewiß,,wenigfiend Dies 
zugeben wird, dab Wielandg Welt --und Menfchens 
fenntniß weiter gereicht habe, als feine eigene, Man 
1 — Mehr Belle imteben ——— ds. 
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E 77. Si Üfinfhänner — Daß Direkto⸗ 
him in welches am 8. Sept. 1797 an Carnot's und 
Barthelemy's Stellen Merlin von Douay und ° 
Franqois von Neufchateau eintraten. 


S. 78. Müskadims — Eigentlich Biſamkuͤgel⸗ 
"hen, ein Bifainduftender , Stußer, nannte man zur, 
Zeit der Sufobinerherrfchaft alle, die fich feiner Fleis 
deten als die Sanskuͤlotten, — se für Ropalie 
| ae galten, 


©: 73 Sonnenbrider — Der Name einer 
ariftofratifchen Partei, deſſen —— ich jedoch 
micht anzugeben weiß. — Koblenzer Anhänger des 
Grafen von der Provence, der als Regent von Frank: 
eich zu Koblenz einen Hof hielt. 


4BS. 78. Clichiens, von dem Dorfe Clichy an 
Are — wo Ariſtotraten ihre Verſammlungen 
G. 79. Nachd ei das ——— m felbſt 
di⸗ zweiweſentlichſten Grundpfeiler die— 
fer Konftitugion umgewoörfen hat — Der 
dritten Konflitugion von 1795, welche den Direß- 
torium die Difpofizion über die bewaffnete Macht und 
gewaltfame- Eingriffe in die Freiheit des gefehgeben- 
den Körpers unterfagte.. Gegen beides verging fih 
das Direktorium am 18. Sruftidor, ſ. oben. 
Wnlande W. 42. Bd. 31 


* 
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©. go Auf die bevorftehenden Urver, 
fammlungen — Die eigentliden Volksverſamm⸗ 
Junger, auf welcher Wähter GElecteurs)- erwählt 
wurden, die hinwiederum dieDeputirten erwähl 
ten als Repräfentanten ded Volks. Nach der dritten . 
Konftitugion wurden die Deputicten gleich von dm 
Urverſammlungen erwaͤhlt. 

©. 82. Unfre Dreimänner — Die fesene 
republikaniſche Partei im Direktorium, f.: ‚oben. _ u 

©. 96. Unterneh mung geg en Sarthags, 
gegen England, 

-. 8.98. Tigellin — Dee ner Bi 
ling Nero's. 

©. 08. Brümepiid — Die — aſtcheter 
GSemalin Siegeberts, des Sohnes Klotars. 

S. 98. Theodora Gemalin des Katfers 
Juſtinian, von wiedrer : Herkunft, früher eine Zeit⸗ 
lang Schaufpielerin, dann: Juſtinians Maitreffe, und 
nach dem Tode der Eufemia feine Geinalin, als welche 
fe fh ‚der Zügel der Regierung benruchtigte ihre 
Macht aber unwurdig misbrauchte. 

S. * Vatlat — Ein Breigeiaiene, eis 
mit 
S. — Narciffus das Derz dee chem fe um 
a abfcheulichen Tiberius Bandit, des Vierten in 
der — der rmiſchen Kaiſer. 5 

oe — — sd 
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BSG. 10x. Das ungeheuere Bild — — im 
Traume fah — Daniel 2, 31. fg. | 
©. 102. Der Berg — Doppelte Anfpielung; 
auf das Bild Danield und auf die Safobine.. — 

©. 1073. Jener alte Räuber — Profruftes 
batte ein Bett, worein er mit Gewalt die Reiſenden 
legte, und ſie mußten hinein paſſen; denn waren fie: 
su lang’, fü ſchnitt er bon ifnen ab, und waren-fle - 
zu Klein, fo dehnte er fie aus, Wieland zielt damit 
‚auf die Reichsfriedens ⸗Deputazion, die ihren Kone 
greß am 9. Bec. 1797: eröffnete. — 
S. 104. Ob es mit einem frummen oder 
geraden Stabe geweidet wird — Wenn ſich 
der Bemerker hieruͤber nicht fo gewaltig ereifert hätte,. 
fo würde mir ſchwerlich eingefällen ſeyn, biebei zu: 
erinnern,. dab damit nichts anderes gefagt feyn ſolle 
als ob die Regierung eine get ft1ichte (Krummſtab) 
oder eine weltliche (Scepter) fey: Daß an den Ehs- 
ſten nur dem Römifchen Hofe Liegen fönne, iſt 
wohl klar, und Wieland ſprach kurz vorher nicht ohne 
Abſicht von Vorrechten der römiſch⸗ bath o⸗ 
liſchen Ritterſchaft „doch zuverlaͤßig in Bezie— 
hung auf die Churfuͤrſtenthlimer und Bisthinner- des 
Unten Rheinufer. Died alles: aber lich: fo: unbe. 
merkt als die Abſicht der Wortes „dieſer fD: sahle 
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reichen Klaſſe von Rittern, die, genau zu reden, die 

eigentlichen Staatsbuͤrger des Deutſchen Reiches find," 
worüber ‘der wackere Mann in einen hoͤchſt unnöthis 

gen Eifer gerät. 0000 
S. 195. Schärtlin von Burtenbach — 
Einer der beruͤhmteſten Krieger des. 16. Jahrhunderts, 

‚unter welchem das vereinigte Deutfchland die Ddmanen 
zuruͤckwarf, die ſich gegen Wien gewendet ‚hatten. 
(Hummels) Lebensbefhreibung des berühmten Rit⸗ 
ters Seb. Schaͤrtlins von Burtenbach. Ikft. u, Lpzz. 
2 1 DIR. ,.272 

S. 114. Victrix causa Diis-placuit _ 
Diefe Sentenz Lufand kann man überſetzen durd 
Shillers; der Schlachten Ausgang ift das Urtheil 

Gottes. ea re 

8,116. Gefhihte der Berner, Nevolw 

sion — ©, hierüber die Anmerkungen zu Ge: 

fprach VIII. ae x N a er 9* 

- 6.12. Julius iI. — Ein durchans kriegeri⸗ 
ſcher Papſt (ſtarb 1514), fo wie Cheriſt oph Bern 
bard von Galen, der 1650 zum Biſchof von 

‚Münfter gewählt wurde, mehr Heldherr ald Geiſtlicher 
war. Er würde ein Alerander geivorden feyn, hätte 
feine Macht feinem Muthe geglichen. S. Teben und 

Thaten des Biſchofs Ch. B. v. Galen. Ulm 1804. 


Ko 
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S. 132. Schickſal des Ugolino, deflengräßs 
lichen Hungerstod Dante geſchildert, und Gerſtenberg 
zum Gegenſtand einer Tragödie gewählt hat. 

©. 162, Fee Morgana — Man nennt fo die - 
an der Sisilifchen Meerenge nicht feltene Erſcheinung, 
daß ſich durch eine beſondere Strahlenbrechung in der 
Luft oder auf dem Meere allerlei Gegenſtaͤnde dars 
ftellen, die eben fo ſchnell, als fie entftanden, wieder 
verfchwinden. 

S. 165. Leveller — - Eine Fakzion in England, 
die un 9. 1647; entftand und deren Haupt anfänglidy 
Kromivell war. Gie drang auf vollkommene ee Ä 
heit. 

&, 166: For forms of Governmenter,— 
Laß Thoren Über Form des Staats fih sanken, 
Die befte if die beft verwaltete. W. 

S. 172. Juranegatsibi- nata — Erbehaups 
tet, für ihn ſey fein Geſetz da. 

S. 174 Wirkung nihe immer binlängs. 
lich er moralifher Urſachen — 3. B. von der 
Religioſitaͤt des Volts, feiner Liebe zu der Perſon 
des Fuͤrſten, der Sorgfalt des Hofes, immer für 
Panem et Circenses zu forgen, und ders. W. 

S. 175. Wieviele Urſachen auch die Brit— 
ten haben mögen — ©, Ferri de St. Conſtant: 
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London und die Engländer, überſetzt von Sprengel 
und Ehrmann. Weimar 1805 Bd. 2. G. 604 fag. 
Det. das folgende Geſpraͤch. 





| er f 

Der Verfaſſer der Bemerkungen hat ed ſich Hier 
befonders angelegen feyn laffen, Wieland zu berich» 
tigen, und bat diefem Gefprach nicht nur eine außer 
führtiche Abhandkung über den Gefellfhaftsvertrag 
und deſſen rechtliche Wirfungen vorausgeſchickt, Tons 
dern ed auch mit 153 Anmerkungen begleitet. Sein 
Eifer für das Necht verdient Achtung ;- Schade nur, 
daß er auch Hier nicht ausgefunden hat, was Wieland 
eigentlich. wollte. Darum, und nur darum, beſchul⸗ 
digt er ihn auf die unverantwortlichfte Weiſe, er habe 


ees rathſam gefunden, Laͤrm zu blaſen, um wo moͤg⸗ 


lich den Untergang der ſich Widerſetzenden deſto ſchnel⸗ 
ler herbeizuführen. „D, — fügt er dann hinzu, — 
möchte doch lieber die Staatöweisheit aller Negenten 
dahin gehen, es ſich zur heiligften Pflicht zu machen, 
in einem Zeitpunfte, wie der gegenwärtige, Tieber 
Meformen, welche dem Ideale des oͤffentlichen Rechts 
gemäß find, vorzunehmen , und nicht die Reupkuzios _ 
nen, wo fle die Natur von feldft herbei: führt, zur 

| Beſchoͤnigung einer noch groͤßern Unterdrüdung; ſon⸗ 
dern ald einen Ruf, den ihnen Die Ratur-ind Oht 


„# 


\ 
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ſagt, Begruͤndung einer rechtlichen Verfaſſung, 
als der einzigen dauerhaften, zu benutzen!“ Sehr 
gut und lobenswerth! — Was in aller Welt aber 
hat denn Wieland anders gewollt, als eben dieſen 
guten und heilſamen Rath ertheilen? Sein Ottobert 
nimmt ſich der Monarchie an gegen die Demos - 
fratie, und zwar gegen die franzöfifche Demo: 
fratie, die damald nicht nur viele Anhänger außers 
halb Frankreich hatte, fondern mit deren Verbreitung 
man bon franzöfifher Seite auch — drohte, wie 
doch “gewiß nicht zu leugnen ift. "Wenn Eine von 
beiden feyn fol, die Monarchie oder jene Demofras 
tie, fo entfcheidet ſich Detobert lieber für die 'erfte, 
indem er darin doch Sicherheit und Ordnung finden, 


die in der dermaligen Demofratie nicht fen, während: 


man Freiheit und Gleichheit nur vorfpiegele. Day 
eigentlich Wahre und: Rechte aber findet er weder hier 
noch dort, fondern — in der Mitte zwifchen diefen 
beiden Yeußerften, eben da, wo ed der Werfafler der 


Bemerfungen auch findet. Wozu nun fein langer - 
Streit? Kann er aus etwas anderem entfpringen - 


als aus Mifverftandniß? ©. 386 war er nahe dar 
an; dad Rechte zu finden. „Der Sahe nah, fagt 
er, ſcheint Dttobert in dem Wahne zu ſtehen, das 


Anzuverlaͤßige und Schwankende des Republikanismus 


zeigen zu koͤnnen; allein daß er dieſes nicht gekonnt 
babe, beweißt, daß er bier das Gewiſſe fir daͤs Un⸗ 
gewiſſe genommen, und in den Tag hinein radotirt 
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"und deflamirt hat, ‚nicht. uͤber die Unzuverlaͤßigleit 

des Republifanidmus,. fondern des Demos 

kratismus, was ihm ein vernünftiger Mann, der 

den erſten von dem lekten zu unterfcheiden weiß, 

ganz und gar nicht flreitig machen wird.“ Wie fonnte 
nun der Mann, der dies eingefehen hatte, gleichwohl 
zu der Aeußerung Gismunds; „Das alles, follt‘ 
ich denken, ſpricht die demokratiſche Republit von 
Wort zu Wort,“ folgende Bemerfung machen (©. 

389.): „Das Worthen demofratifch hätten Sie 
| meglaffen fönnen; denn abgerechnet, dab das Wort 
‚in Verbindung mit Nepublif Unfinn ſagt (?), und 
alfo. das, was Gie fagen wollen, gar nicht auds 
drüdt (7), gibt es auch noch zu einer guten Anzahl. 
von Nebenbegriffen Anlaß (7), die bei Diefuffionen 
der Art wegbleiben müffen.“ Ich follte meinen, Gis⸗ 
mund haͤtte fich nicht befiimmter ausdrüden koͤnnen, 
und den Verfaſſer der Bemerfungen hätte gerade 
das Wörthen demokratiſch auf die rechte Spur- 
leiten müſſen, wenn er fi nur deflen erinnert hätte, 
was er drei Seiten vorher geſchrieben hatte. — So 
hat man einen Mann, der ed mit der Menſchheit fo’. 
redlich meinte ald irgend einer der Redlichſten, ges 
leſen und gefannt] 

Bedürfte er gegen.den Verfaſſer der Bemerkun⸗ 
gen einer Genugthuung, ſo hat er ſie nun — von 
der Zeit erhalten, denn alles, was Wieland von den 
Et als Welt» und Deafäealsnue, vorands 
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gefagt hat, iſt pünktlich eingetroffen, und. mit aller. 

egenrede: feines. Tadlers verhält es fih genau. wie 
mit feinen Berfiherungen von — Bonaparte. Man 
mag daraus lernen, um wie viel fiherer und beſſer 
es ift, bei politifhen Berechnungen die wirklichen: 
Menfchen, wie fie find, als Perfonififagionen in Ans, 
fhlag zu. bringen, wie der Bemerker getban hat, 
3: B. ©. 368, wo er fagt: „Nicht das Volk ift der 
Soupverain, wie Herr Gismund thöriht genug 
zuzüugeben fein Bedenken tragt, fondern die moras’ - 
liſche Perſon, die unter dem allgemeinen 
Willen der Staatsbürger gedaht wird.“ 
©. 389 hat er died aber auch wieder vergefien, und _ 
macht folgende: Bemerkung: „In der franzöfifchen - 
Konftitugion von 1795 heißt ed: la Souverainet6 
reside essentiellement dans!’ universalite des 
öitoyens, und da follte man doch denfen, eine 
— Souveränität, die 60 bis 70 Millionen 

Zaͤuſte hat, (die moraliſche Perfon?) wäre doch 
wohl eine Örundlage, die weder unſicher noch trüga 
ich feyn könne.“ — Hat. der. Lefer genug an diefen 
Proben ? | 

Nur ‚drei Berichtigungen noch weit auch Andre 

als der Beuerker in feinen Irrthum verfallen köͤnnten. 
» Bei Wieland heißt ed: Wenn das Volk. . 
uber Fäbigfeiten — — zumal ſolcher, die 
gu einer ihm fremden Klaffe gehören, 
richtig follte urtheilen koͤnnen. Bemerkung: 
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„In einem wohleingerichteten Staate kann und darf 
. ed feine befondere Volksklaſſen geben.“ — Keine Ka: 
ſten, ja; aber wird man die Unterſchiede zwiſchen 
j Bauer, Handwerker, Kaufleute, Gelehrte, Künftter, 
Miniſter, Zeldherr u. f. w. mit allen Unterabtheiluns 
1... gem aufheben fönnen ? Und werden diefe nicht beſon⸗ 
I dere Klaffen bilden, die einander oft zurufen müffen: 
Schuſter ‚ nicht über den Schub hinaus * 


Wieland: Wenn die. Gewalthaber. ſich 
nicht ſelbſt diePHande baͤnden durch — — 
Rechte gewiſſer Korporazionen. Bemer—⸗ 
kung: „Es darf keinen Staat im Staate geben. Die 
Korporazionen koͤnnen, als ſolche, keine politiſchen 
Rechte genieben,“ Vorrechte wohl nicht, aber 
auch feine Rechte? Dann würde ed ſchlimm um 
alled ſtehen, was entweder allein oder doch befier 
durch Korporazionen — die deshalb kein Staat im 
GStaate find? — ausgeführt werden kann. Uebrigens 
aber fpricht Wieland hier lediglich von dem, wad war, 


Hoͤchſt befremden muß ed, wenn zu der Stelle: 

„ Einen Menfhen zum Sklaven su mahen — den 
einzigen Fall, wo ed zur Sicherheit und 
Erhaltung der Gefellfhaft nöthig iſt, 
mit den gehörigen Einfhränfungen aus 
genommen, iſt unmittelbares Verbrechen gegen 
die menfchlihe Natur“ S. 402 folgende Bemerkung 
” gemacht wird : „Hier können feine Ausnahmen gelten. 


— 


} 





— 
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GSs iſt nothwendiges Geſetz der Vernunft, und bei 
dieſem iſt feine Diſpenſazion denkbar, weil es dadurch 
vernichtet werden würde.“ Fiel dem guten Manne 
denn gar. nicht ein, dab ihm die Verbindlichkeit ob⸗ 
lag, den einzigen Fall, den Wieland gemeint 
haben koͤnnte, auszumitteln? Gewiß, dann würde 
er an die Galeerenſklaven, Zuchthäusler 


u. ſ. w. gedacht haben, und nicht sweifelhaft wide 


ihm geblieben feyn, dab die gehörigen Eins 
ſchr Anfungen darauf hinweiſen, daß ſelbſt dieſe, 
die die Folgen ihrer Verbrechen leiden, nicht auf eine 
unmenſchliche Weiſe mishandelt werden follen. 





r # 
Ä VI. 


©. 177. — der adriatiſchen 


See u. ſ. w. — Der Doge von Venedig, der als 


Kopfbefleidung eine — trug, il corno genannt, F 
das Horn. 
©. 180. L’ komme do bien etw,— D wackrer 


Herr ‚ der du fo vieles ſiehſt, ſiehſt du nicht auch 
mein Kalb. Lafontaine le Villageois qui cher- 


che son veau. 


©. 182. Den Sprüden der fieben MW eis 
tee—3. B. ———— — Nichts zu 
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viel — Altes ur gelegenen Beit — Sie 
aufs Ende, uf. w. 

©. 186. Tu regere Ampere oto. — Virgii⸗ Aeneis 
6, 852. 


Du, o Römer, beherrſche dee Erdreichs Volter 
mit Obmacht. 
| Voß. 


S. 187. Daß unſre Republik eine mili— 
tairiſche ſey u. ſ. w. — Hier iſt wieder eine von 
den merkwürdigen Stellen, welche beweiſen, mit wie 
klarem Blicke Wieland in die Zukunft fab. Zwar ges 
ſchah das hier Verkuͤndigte erft unter Napoleon, aber 
diefer war ja der Univerfalerbe der Republif, und 
führte ald Einziger aus, was dad Ganze au thun 
noch übrig gelaſſen hatte, 

©. 191. Den heiligen Anter — 
fen — Der letzte und ſtaͤrkſte Anker, den man aus 
warf, bieß bei den Griechen der heilige; den beilie 
gen Anker auswerfen, das letzte Rettungsmittel er⸗ 
greifen. 

&. 193. Davus sum, non Oedipus _ 
Ich bin der Sklav Oedipus, nicht der "berlihmte 
Nächfellöfer Dedipus, fprüchwörtliche Redensart für: 
mein Verftand ift fo ſubtit nicht, um ſehr Verſtedtes 
ne 
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Dieſes Geſprauͤch zuſammengehalten mit dem fünfs 

‚ten, giebt die völlige Gewißheit ſowohl über Wie: 
lands. Abficht ald über die ſchiefen Anfichten des Ber: 
faſſers der Bemerkungen, und kann zugleich zeigen, 
wie unrechtmäßig. das Verfahren ſey, ihm Auffäße 
und Stellen, die er im eignen Namen ſchrieb, bei 
den Geſpraͤchen entgegen zu halten, ohne zu beden⸗ 
ten, dab in diefen, ‚wenigftene. Eine .der ‚unterreden» 
‚den Perfonen die. Sade aus .einem dem Verfaſ⸗ 
fer. fremden Gefihtepunfte, anfehen muß. 
Alles was fonft zu bemerfen.wäre, ‚findet fich bereits 
‚in, den vorhergehenden | Anmerkungen , .die zugleich 
eindzelne Aeußerungen berichtigen. * 


e 228. Der Pſalmiſt — Pſalm 135, 16. fgg. 





yo 310 f X *7 4 ar 
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€ 237. Bufirifiert — Mit Grauſamkeit 


behandelt, wie man von dem Aegyptiſchen 


Buſirit erzählt, der an Nero ur würdigen Ra 
folger hatte. 


S. 244. ‚Diefen Befihtspunts hat — 
der Herausgeber der Allg Welstunde 


- 
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in No. 49% angegeben — Poffelt fagt da 
ſelbſt: In allen Revolusionen, die jemald waren 
oder feyn werden, muß man zwei Dinge mwoht uns 
terfcheiden, die fo oft mit einander verwechſelt wer⸗ 
den: Urfache einer Revoluzion, und Vorwand 
derfelben, oder Anlab zu ihrem Ausbruch. Der 
berühmte Selbftmord der Tufresia, mit dem Roms 
Breiheit, und init drefer leßtern dad Prinzip feiner 
| Weltherrſchaft begann, war ja wohl nicht die Urſache, 
warum die Tarquine das Schickſal der Bourbons 
erfuhren: wer möchte die Revoluzionen alle zahlen, 
wenn diefe Urfache immer diefe Wirfung bervors 
brachte! Die Gründe, die das Blut der Lukrezia 
mit ſo ungeheuern Folgen befruchteten;, Tagen fies 
fer; ihr Dolch öffnete ihnen nur den Weg zum 
Ausbruche. Und fo muß man ſich's erklaͤren, 
was alle filofofifhe Geſchichtſchreiber ſo oft wieder⸗ 
holen: „daß nicht ſelten eine ganze Kette von Ereig⸗ 
niſſen, die die Geſtalt eines Welttheils zu aͤndern 
vermoͤgen, zuletzt an einer elenden Kleinigkeit feſt⸗ 
haͤngt; * nicht, als ob der Satz der Filofofie, dab 
nichtd ohne. zureihenden Grund geſchieht, durch 
die Geſchichte widerlegt würde, fondern mweil wir 
aus Mangel an Kenntniß des großen Zufammtens 
ſtoßes aller Umſtaͤnde, wodurch ein Faktum hervor— 
‚gerufen ward, oft für Urſache halten, was nur 
Se begenheik zum — der Wirkung dieſer 
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‚and unbefannten Urſache war. So vieles auch in 
der Seſchichte unſrer Tage Raͤthſel für uns iſt: 
ſo koͤnnen wir doch ohne Muͤhe unterſcheiden, was 
eigentliche Grundurſache der Revoluzionirung 
Helveziens, und was nur — zu ihrer Ausfühe 
zung war, 

: Nicht weniger. als neun Maͤchte von Europa, 
und unter: folchen. drei vom erfien Range, waren 
‚gegen, Sranfreich koaliert. Bekanntlich galt ed hier— 
bei nicht Länder; die Grundfäke. der Frans 
zoſen waren ed, die man vernichten wollte, - Die _ 
‚Siege der. Franfen bewiefen - die Unmöglichkeit einer 
ſolchen Unternehmung; nicht nur. erfannten die großen 
‚Kontinentalmächte die -eigne Unabhängigkeit Franke 
reich s on, fondern ſie reſignirten ſich zugleich auch 
in die Gruͤndung einer Maſſe andrer mit den⸗ 
ſelben gleichartigen freien Staaten. Immer war 
noch, troß:; allen beſondern Friedensſchluͤſſen, die 
Furcht vor Revoluzionen geblieben. Dieſer Furcht 
wurde durch den Frieden, den Defire ich in. Campo 
Foruia, ſchloß, und ‚der zugleich: die Grundlagen def 
‚fen, mit dem deutſchen Reiche enthielt, folglich 
als allgemeinerKontinentalfried ebetrach 
tet werden konnte, ein Damm vorgeſchoben, und 
Auf. ſolche Art. ein politifches Einvberſtaͤndniß der un⸗ 
gleihartigfien. Kegierungen möglich gemacht. Um fo 
nathwendiger ſchien es nun aber der aroßen Republit. 


- — ur 
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die wohl einſah, daß ‘de der’ beſtaͤndige Gegenſtand 
des Mißtrauens und der Eiferſucht der Monarchien 
ſeyn würde, ſich ein foderatives Spftem zu 
bilden, wodurd das politifche Gleichgewicht zwifchen 


den repräfentativen und nicht repräfenes- 


tativen Regierungen ſich ohne beftändige: Erjchüts 
serungen erhalten fönnte; Daher, "außer den Cis⸗ 
alpinifchen ind Bataviſchen Repubtifen, nun 
| auch noch die Rheingraͤnze, und die Rev olu⸗ 
zionirunge Helveziens, um: in einen Augen 
blicke, wo die Dentarfagiongd- Linie zwiſchen beiden 
‚politifchen Spftemen -gegogen werden :mußte, dieß 
durch feine Lage fo wichtige Land für das ihrige, 
d. i. für das sepräfentatibe Syftem su retla⸗ 
miren. 

Dieß war wohl unſtreitig der Srund, weicher 
Frankreichs neueſte Unternehmungen in Betreff Hel⸗ 
veziens leitete. Und nun ve. Antaf, diefen Grund 
geltend zu. machen! : -: 

Das Waadttand Crays de Vaud)? war“ "in 
‚altern Zeiten eine Provinz bon Savoyen gewe⸗ 
fen, und dur Landvoͤgte regiert worden , doch nicht 
mit ununfchränfter Gewalt, da «es feine ‚eignen 
‚Stände hatte, die aus dem Adel’ und’ den Abge⸗ 
ordneten der Städte beſtanden. In einem Kriege 

gegen den Herzog von Savoyen bemaͤchtigten ſich 
(1336) die Kantone Bern und: Freiburg‘ diefes 
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Landes, in deffen Bente fie bis auf * heutigen 
Tag blieben. Im J. 1504 that Herzog Emanuel 
Philibert von Savoyen für ſich und feine Nachkom⸗ 
men durch den Vertrag von Lauſanne auf ewige 
Zeiten Verzicht auf daſſelbe, unter gewiſſen 
Beſtimmungen; und im — 1565 beftätigte — 
Karl IX. von Frankreich diefen Vertrag. 
Nun Hatte die Fränfifhe Revoluzion ſchon in 
“ihrem erften Anfange unter den Einwohnern der 
Städte des Waadtlandes, wo Frankreichs Sprade 
und Sitten herrſchen, und unter vielen der. angefes 
henern Familien, die mit Ungeduld die Herrfchaft 
einer Regierung trugen, woran fie ſelbſt feinen Theil 
hatten, viele und warıne Anhänger gefunden. Inter 
diefen war der berühmte la Harpe, der ald Divis 
fions » General der Fränfifchen Armee in Italien fiel, 
und Caͤſar Friedrih la Harpe, der 13 Jahre 
bindurh in Petersburg Erzieher des jungen Groß: 
fürften (Kaiſers Alerander) geweſen war, und jeßt 
einen Beitrag weiter. zu den vielen DBeifpielen in 
der Gefchichte Lieferte, wie gefährlich‘ ed ift, einen . 
Mann von Geift und Energie zu fränfen. Die 
Regierung von Bern hatte feine Verhaftung beſchloſ— 
fen; la Harpe, der dem Schlage auszuweichen 
wußte, ſchwur ihr num den Untergang, und die 
Umftände-feßten ibn im Stand, daß er Wort halten 
tonnte. Er fchrieb ein Werk, worin er das Betras 
Wielands W, 42 Di. ° Ze 
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gen der Schweiger während. des Krieges mit den 
gebäffigften Farben fehilderte (de. la neutralits des 
Gouverneurs de la Suisse depuis l’annde 1789), und 
- ein anderes (Essai sur la constitnution du Pays-de- 
Vaud), mworin-er zu beweifen fuchte, dab nad dem 
Vebergang des Wandtlandes von. Sareyen an die 
Kantone Bern und Freiburg die Erhaltung feiner 
alten Konftitugion in dem Vertrag von Faufanne 
1564 vorbebalten, und im J. 1565 von Franfreidh 
garantirt worden ſey. Er felbft- follizitirte vers 
föntich in Paris den Erfolg feiner biftorifchen Fors 
ſchungen; und eine Anzahl Waadtländer rellamirs 
ten fornlih den Schuß und -Beiftand der Fränfi« 
fhen Regierung, um fie wieder in den Beſitz ihrer 
ehemaligen, von- den Regierungen von Bern und - 
Sreiburg ihnen entzngenen Rechte und “Freiheiten - 


‚berzuftellen, wozu die große Republik in doppelter _ 


Rückſicht verbunden fep, einmal durch ihren Ein— 
tritt in alle Rechte der vormaligen Herzoge von 
Savoyen, die im Vertrag‘ von 1564 dad Wandtland 
ausdrüdlih nur mit - Vorbehalt feiner bisherigen 
Freiheiten an Bern und Freiburg abgetreten hätten, 
und dann vermöge der alten Dbliegenheit Franke 
reiche felbft, welches ienen Vertrag im J. 1565 
garantirt habe. 

So lag ed denn nun in der Hand der- Fraͤntiſchen 
Regierung, in Betreff Helveziens ein Machtwort zu 


em 
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ſprechen, wozu fie aufgefordert wörden war, 3 
und welches das Recht des Waadtländifhen Wolke 
und die Forderungen der ‚unabtreiblichen Zeit für 


ſich zu haben ſchien. Es kam jeßt alfo-bloß noch auf 


die Ausführung ihres Planes -an, ‚und fir diefe 
wählte fie die zweckmaͤßigſten mititärifch en und 
politifchen Mafregeln. 
— — Die militärifchen Demonftrazionen, welche 
allgemeine. Beſtuͤrzung verbreiteten , wurden von 
‚politifchen Manoͤvres begleitet, die ihren Zweck 
nicht verfehlen fonnten. Dad Haupt Augenmerf 
‚der Fräntifchen Regierung war, Bern zu verein 
zeln. Durch den geſchickten Gebrauch ihrer Ueberle⸗ 
genheit erreichte ſie dieß volllommen. — — — Noch 
ſcheint indeß die Fraͤnkiſche Regierung das, was von 
Seiten Berns geſchah, nur als etwas Parziel— 
:fe8 Und Temporaäres zu betrachten; — fie will, 
fhleunig etwas Vollftändiges und Feſtes, die 
AUmſchaffung des bisherigen Helvbetiſchen Foͤderativ⸗ 
ſyſtems in Eine BREUER! demotratiſche 
Republik. 

Derjenige, welcher uber die Aanze erwaͤhnte Bege⸗ 
benheit noch genauern Aufſchluß verlangt, um deſto 


unparteiiſcher urtheilen zu koͤnnen, wird nicht bloß 


das im J. 1798 von dem Bürger Mengaud am 
20. Febr. erlafiene Schreiben und die Proflamasion 
des Helvetiſchen Direktoriums, die zu Anfange jenes * 


* 
2 
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Jahres /an das Helpetifhe Bolt erlaſſen wurde, fon: ° 
dern auch ein in mancherlei Betracht merfwürdiges > 
Buch zu Rathe ziehen: Saly's;Revolusions 
tage, herausgegeben von Ulrich Heyner, 

Winterthur 1814. Der Herausgeber ſagt in der 
Vorrede: Saly (der, Holzhacker) ſchrieb dieſe Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten in fremdem Lande, wohin ſeine Frau 
und Er gezogen waren, um den; Sturmen, die uns 
aufhaltſam uber das Vaterland eingebrochen, zu ent⸗ 
gehen; daher beruͤhrt er auch manches ohne Scheu, 
‚worüber man im Auslande frei, zu Hauſe nur mit 
Umſicht veden durfte. Gebt find die Zeiten vorbei, 
‚wo offenes Geſtaͤndniß noch Schaden ftiften oder 
Ditterfeit. erregen koͤnnte; hingegen enthaͤlt feine 
einfache Erzählung fo manchen Zug, der den Charaf- 
..ter ‚der Zeit und der damaligen Menſchen bezeich⸗ 

net, daß wir ſie auch in dieſer Beziehung des Auf⸗ 
bewahrens werth achten, 
S. 247. Lord Bridport: fagte: Die Fran⸗ 
zoſen wollen nach. England. Wenn fie nicht, wie 
man hört, entweder unter dem Wafler: oder in der 
Luft fommen wollen, fondern: auf dem, Ba, > 
follen fie gewiß nicht. herüber.- 

S. 252. Hierofanten und Sofiften — 
Wenn man bei dieſen an die neue Proſelytenmache⸗ 
„rei denkt und an gewiffe Schriftfteller, welche. die 
Fuͤrſten bereden moͤchten, ihr Heil beruhe auf Paͤpſten 








J 
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und Päpftelei, und die nebenher auch gar ſchoͤne 
Sachen über den Preßzwang elaboriren, oder wie 
der weiland Domkapitular zu’ Speyer, Herr Fabris 
tius, ratben, die Univerfitäten zu Teufel zu 
jagen; ‚weil fie fih: gegen Chriſten t hum, Sönig- 
A hnm und Eigenthum — : nebenbei freilich. auch 
«gegen Dumm heit — verſchworen hätten;. fo giebt 
dieß viel gu: denken in unſerer Zeit, aber auch * 

— Bee > 


it Kr 
\ 


| R Ba: >. rn 
a ©. 262. -Eubutlides von Megara fragte: 
ob Ein Korn -einen Haufen; mache? Natürlich ant⸗ 
wortete man; Nein. — Er. fragte weiter, ob Zehn ?— 
Rein. — Zwanzig? u. ſ. w. — Nein. — Neun 
und Neunzig? — Nein. — Yundert?— Sa. — 
Wohlan denn, fagte er, fo maht Ein Korn. einen 
Haufen, denn die 99 machten feinen, fondern das 
Kine, welches, hinzu kam. 


S. 273. Das Ding, das nicht iſt — Die 
yhon öfters erwähnten vernünftigen Pferde 
Swift? waren fo gluͤcklich in ihrer Sprade fein 
Wort fir Luͤge zu baben, und nannten fie das 
Ding, das nicht iſt. - 
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S. 292. See Mab — Die, Bun, nad 
Shafefpeare. 


©. 308. Ih ſehe nur. drei —8* 





Faͤlle u. ſ. w. — Von dieſen Fällen erlebte Wie 


land nur zwei, denn wir hatten gewaltſame Um⸗ 
‚wälzungen wenigftens jenfeitd: des. Rheins, :und hats 
ten Polens Schickſal aud dieffeitd ded Rhein, 
. Der dritte Fall, den er mit Necht den allein wüns 
fhenswürdigen nennt, — „dab unfre Amfvftyos 
- nen friedlich und ſchiedlich uͤbereinkommen moͤchten, 


die Verfaſſung Germaniens den Umſtaͤnden dem 


Geiſt der Zeit, und dem Drange der neuen 
Auswärtigen Berhältniffe gemäß, umnzubil⸗ 
den“ — iſt nach feinem Tode erſt eingetreten, und 
es muß jedem, dent diefe Angelegenheit naͤher ans 
gebt, fehr intereflant feyn, Wielandd damalige, 
auf. ein noch beftehendes deutfches Reich berechnete, 
Vorfchlage mit dem, was bereits, nachdem Napo⸗ 
leon vieler Muͤhe überhoben hatte, zu Frankfurt in 
Werk geftelle ift, au vergleichen, WBielleiht haben 
wir fogar. noch mehr gewonnen, als. Wieland hoffte, 
und fönnen alles gewinnen, fo bald. man ſich übers 


zeugt, dab der Bulfan, auf welchem, nad, der 


Verfiherung einer Partei, Europa ftehen fol, 
ganz und gar nichts zu bedeuten habe, wofern nur 


meta 
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der Seiſt der Zeit bei den neuen Einrichtungen 
auch zu Rathe gezogen wird. Alles wird dann in 
Erfuͤllung gehen, was Wieland von dem neun⸗ 


zehnten Jahrhundert geweiflagt, zumal. 


wenn nicht überfehen wird, was er fo Beherzigens⸗ 
werthes auch — — in dem eilften Ba mitge⸗ 
theilt hat. 


J 


x. 


"©. 330. Wırssdi u. ſ. w. — Sie kummern 
nie, auch im Verderben. 


©. 334. A darknels visible — Eine ſiqht · 
bare Finſterniß. 


©. 337. Königin Beh — Eiifabett, 
©. 349. Evergeten — Woplthäter. 


j XII. | 
©: 364. Setbfigefpräaähe Markt: Aurel 


— Bielande Rüge der Grichifhe Deutfhen 


Ueberfeßung bezieht fih auf die, fonft keineswegs 
verdienfitofe, von Reche (Frankft. a M. 1797)5 - -- 
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wie er fie gewünfcht hatte, erſchien eine @ 
Jahre darauf: Mark» Aurel Antonind Untek 
gen mit fich felbft. Aus dem Griechifhen uü i 
und mit biftorifchen und pbilofopbifchen Srläuteruns 
gen beäleitet, von J. M. Schul), Schleswig 1799. 
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